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Einleitung. 

Wenn  in  nicht  mehr  zwei  Jahren  am  Abende  des 
scheidenden  Jahrhunderts  das  deutsche  Volk  zurück- 
blicken wird  auf  den  Weg,  den  es  in  diesen  100  Jahren 
zurückgelegt  hat,  auf  die  Schicksale,  die  es  ertragen, 
auf  die  fast  beispiellosen  Erfolge,  die  es  errungen  hat, 
welcher  Deutsche,  der  sein  Vaterland  liebt,  sollte  da 
nicht  von  freudigem  Stolze  erfüllt  werden,  wenn  er 
noch  einmal  die  Wandlung,  die  sich  in  der  Geschichte 
seines  Volkes  in  diesem  Säkulum  vollzogen  hat,  an 
seinem  Geiste  vorüberziehen  lässt.  Eingetreten  in  das 
19.  Jahrhundert  als  ein  uneiniges,  gegen  fremde  Will- 
kür und  Gewalt  fast  ohnmächtiges  Volk,  verlässt  es 
dasselbe  als  eine  grosse,  starke  Nation,  als  eine  Macht^ 
die  von  der  ganzen  Welt  gefürchtet  und  geehrt  wird. 
Das  altersschwache  „Heilige  römische  Reich  deutscher 
Nation"  ist  inzwischen  zerfallen  und  an  seine  Stelle 
ist  jugendfrisch  und  strahlend  in  Ruhm  und  Kraft  das 
neue  „Deutsche  Reich-'  getreten,  der  endliche  Sieges- 
preis für  die  Heldenarbeit,  die  deutsche  Denker  und 
Dichter  zu  Hause,  die  deutsche  Truppen  auf  blutigen 
Schlachtfeldern  verrichtet  haben. 

Und  diesem  politischen  Aufschwung  des  deutschen 
Volkes  ist  ein  solcher  auf  allen  Gebieten  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  gefolgt.  Der  deutsche  Kaufmann 
ist  heute,  wo  er  auch  auftreten  mag,  ein  geachteter 
Mann  und  deutsche  Waren  sind  wohlbekannte  Erschei- 
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nungen  am  Weltmarkte  gewordeü.  Unsere  Industrie 
ist  heute  die  zweitgrösste  in  der  Welt  und  unsere 
Handelsflotte  wird  nur  von  der  britischen  übertroöen. 

In  dieser  Zeit  hat  sich  die  deutsche  Ausfuhr  um 
über  1100  Millionen  Mark  vermehrt  und  wir  werden 
als  Exportland  nur  noch  von  Grossbritannien  übertroffen, 
dessen  Vorsprung  allerdings  noch  ein  so  gewaltiger  ist, 
dass  einstweilen  noch  lange  nicht  daran  zu  denken  ist, 
auch  dieses  Land  auf  dem  Gebiete  des  Exports  zu 
schlagen.  Aber  das  „Plus"  des  britischen  Ausfuhr- 
handels mindert  sich  von  Jahr  zu  Jahr,  wie  überhaupt 
derselbe  seit  dem  Jahre  1891  einen  allmählichen  Rück- 
gang aufweist. 

So  beginnt  man  denn  auch  in  England  bereits 
den  steten  Aufschwung  des  deutschen  Exports  mit 
aufmerksamen  Blicken  und  nicht  ohne  Neid  zu  ver- 
folgen. Das  bekannte  Buch  „Made  in  Germany"  (E.  E. 
Williams;  London  1896)  legt  hiefür  wohl  ein  beredtes 
Zeugnis  ab.  Weiter  finden  wir  in  einem  Berichte  des 
englischen  Generalkonsuls  zu  Frankfurt  a.  M.  an  das 
auswärtige  Amt  zu  London  folgende  Stelle:  „Deutsch- 
land, dessen  Export  von  Anfang  an  mit  der  Entwick- 
lung nationaler  Industrie  zu  rechnen  hatte  und  welches 
weit  und  breit  den  Markt  mit  englischen  Waren  be- 
setzt fand,  hat  für  seinen  Ausfuhrhandel  Taktiken  und 
Künste  ersonnen,  deren  Erfolg  nicht  abgestritten 
werden  kann  und  deren  sich  auch  die  älteren  englischen 
Handelshäuser  werden  bedienen  müssen,  wenn  die 
englische  Industrie  im  Auslande  mit  der  deutschen 
Schritt  halten  soll.  Mit  wenigen  Zügen  kann  man  den 
Unterschied  zwischen  der  alt-englischen  und  der  neu- 
deutschen Exporttaktik  zeichnen.  So  lange  England 
sich   in  der  Ausfuhr   der  Gewerbeerzeugnisse  eines 
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unbestrittenen  Vorrangs  auf  dem  Weltmarkte  erfreute, 
musste  natürlich  der  Käufer  zu  ihm  kommen  und  sich 
so  gut  es  eben  ging  den  englischen  Gebräuchen,  dem 
englischen  Geschmacke  anpassen  und  so  hat  auch  der 
britische  Ausfuhrhandel  der  Welt  seinen  Stempel  auf- 
gedrückt. Heute  aber  muss  der  Exporteur  seinen 
Kunden  aufsuchen  und  sich  möglichst  seinen  Gebräuchen 
und  Bedürfnissen  anpassen.  Wenn  England  nicht  hinter 
Deutschland  zurückbleiben  will,  so  wird  es  notwendig 
diese  neue  Kunst  des  Exports  von  ihm  erlernen 
müssen. 

In  den  28  Jahren  seit  der  Gründung  des  Kelches 
hat  sich  die  Bevölkerung  desselben  stetig  vermehrt; 
sie  betrug  im  Jahre  1871  rund  41  Millionen  und  ist 
inzwischen  auf  ca.  54,8  Millionen,  also  um  nahezu  33^/^ 
gestiegen.  Die  durchschnittliche  jährliche  Bevölkerungs- 
zunahme betrug  in  den  Jahren  1890/95  1,12^/^. 

Betrachten  wir  nun  die  Zahlen,  welche  sich  bei 
der  letzten  Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni 
1895  ergeben  haben,  so  finden  wir,  dass  unter  22110191 
Erwerbsthätigen  (gleich  42,71  ^/^  der  Gesamtbevölke- 
rung) zuzüglich  der  Dienstboten  für  häusliche  Dienste 
beschäftigt  waren  in  der  Gruppe 

a)  Landwirtschaft,  Gärtnerei, 
Tierzucht,    Forstwirtschaft  und 

Fischerei  8292692  =  37,50  "/o, 

b)  Bergbau  und  Hüttenwesen, 

Industrie  und  Bauwesen  8281220  =:  37,45  «/o, 

c)  Handel  und  Verkehr        2338511  =  10,50  «Z«. 

Die  Zahlen  für  die  Berufszählung  von  1882  da- 
gegen waren,  in  Prozenten  der  Gesamtzahl  der  Erwerbs- 
thätigen und  Dienenden  (41,9 der  Gesamtzahl  der 


6  — 


Bevölkerung)  in  der  Gruppe:  a)  43,38 «/o,  b)  33,69 <^/o, 
c)  8,27«/,. 

Schon  aus  einer  Vergleichung  dieser  Zahlen  sehen 
wir,  wie  sich  in  der  Zeit  von  1882 — 1895  die  Berufs- 
bethätigung  des  deutschen  Volkes  zu  Ungunsten  der 
landwirtschaftlichen  und  zu  Gunsten  der  industriellen 
und  der  Handels-  und  Verkehrskruppe  verschoben  hat. 
Noch  viel  klarer  aber  wird  uns  diese  Verschiebung, 
wenn  wir  nicht  nur  die  Erwerbsthätigen  und  Dienenden 
vergleichen,  sondern  die  Verteilung  der  Gesamtbevölke- 
rung auf  diese  drei  Hauptberufsgruppen  ins  Auge  fassen, 
und  dann  die  1895  gewonnenen  Resultate  denjenigen 
des  Jahres  1882  gegenüberstellen. 

Dann  zeigt  sich,  dass  von  je  100  Einwohnern  auf 
jede  der  3  Berufsabteilungen  kommen: 

1882  1895 
Gruppe  a  42,5  35,8 
Gruppe  b  35,5  39,1 
Gruppe  c    10,0  11,5 

Also  während  unter  den  Erwerbsthätigen  selbst, 
die  in  der  landwirtschaftlichen  Gruppe  Thätigen  noch 
ein  geringes  Mehr  aufweisen  gegen  die  industrielle 
Gruppe,  zeigt  sich,  dass  Erwerbsthätige,  Dienende  und 
Angehörige  zusammengenommen  in  den  zur  zweiten 
Gruppe  gehörigen .  Personen  die  Mehrzahl  bilden. 
Nehmen  wir  nun  aber  die  Gruppen  b  und  c  zusammen, 
so  sehen  wir,  dass  heute  bereits  über  die  Hälfte  der 
Gesamtbevölkerung  des  Eeiches  durch  ein  Einkommen 
ernährt  wird,  das  aus  der  Beschäftigung  in  Industrie 
oder  Handel  fliesst. 

AVas  aber  lehren  uns  diese  Zahlen?  Sie  lehren 
uns,  dass  das  deutsche  Reich,  einst  ein  Land  mit  vor- 
wiegend landwirtschaftlicher  Bevölkerung,  heute  ein 
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Land  mit  vorwiegend  industrieller  Bevölkerung  geworden 
ist,  dass  es  sich  aus  einem  Agrarstaat  verwandelt  hat 
in  einen  Industrie-  und  Handelsstaat.  Allein  diese 
beiden,  so  oft  missverstandenen  Schlagworte,  Agrarstaat 
und  Industriestaat,  wollen  nicht  sagen,  dass  die  Land- 
wirtschaft nun  an  Interesse  für  uns  verloren  hätte, 
dass  unser  ganzes  Streben  nun  auf  eine  einseitige 
Förderung  unserer  Industrie  und  unseres  Handels  ge- 
richtet sein  müsse,  während  die  Landwirtschaft,  nach 
dem  Vorbilde  Englands,  am  besten  thäte  nach  und  nach 
immer  mehr  zu  verschwinden,  um  immer  neuen  Fabrik- 
anlagen und  Handelsunternehmungen  Platz  zu  machen. 
Ganz  im  Gegenteil;  die  Förderung  und  Erhaltung  der 
deutschen  Landwirtschaft  bleibt  nach  wie  vor  eines 
unserer  wichtigsten  Interessen  und  die  Fürsorge  für 
dieselbe  eine  der  ersten  Aufgaben  des  Staates.  Denn 
einmal  müssen  wir,  um  uns  für  alle  Fälle  unsere 
Selbständigkeit  dem  Auslande  gegenüber  zu  bewahren, 
den  Versuch  machen  einen  möglichst  grossen  Teil  der 
für  die  Ernährung  unseres  Volkes  nötigen  Produkte 
selbst  zu  erzeugen,  so  weit  wir  es  eben  heute,  ohne 
eine  Mehrbelastung  des  Volkes  hervorzurufen,  vermögen; 
und  zum  zweiten  haben  wir  an  der  Erhaltung  und 
Kräftigung  unseres  Bauernstandes  ein  hervorragendes, 
nationales  Interesse.  Denn  der  deutsche  Bauernstand; 
mit  seiner  tief  eingewurzelten,  unauslöschlichen  Liebe 
zur  ererbten  Scholle,  hat  sich  von  jeher  in  allen  Ge- 
fahren als  die  treueste  und  stärkste  Stütze  des  Vater- 
landes erwiesen.  Je  mehr  die  einzelneu  Volkswirt- 
schaften sich  ausdehnen  zur  Weltwirtschaft,  je  mehr 
in  der  gewerblichen  Produktion  der  Faktor  „KapitaP' 
in  den  Vordergrund  tritt,  desto  mobiler  werden  Industrie 
und  Handel,  sie  werden  immer  mehr  international ;  die 
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Arbeit  im  Boden  aber,  sie  ist  und  bleibt  im  eminenten 
Sinne  national.  Unsere  Landwirtschaft  muss  also  nicht 
nur  ungeschwäclit  erhalten  bleiben,  sie  soll  und  kann 
auch  ihrerseits  grosse  Fortschritte  machen  und  vor 
allem  versuchen,  sich  möglichst  schnell  den  veränderten 
volkswirtschaftlichen  Verhältnissen  anzupassen;  freilich 
den  gesamten  Unterhalt  für  eine  jährlich  um  über  l^j^ 
wachsende  Bevölkerung  kann  sie  heute  nicht  mehr 
schaffen;  hiezu  sind  nur  die  Industrie  und  der  Handel 
befähigt,  die  zwar  weniger  national,  aber  dafür  un- 
gleich ausdehnungs-  und  aufnahmsfähiger  sind  als  die 
Bodenproduktion.  Wollen  wir  uns  demnach  unsere 
stetig  zunehmende  Bevölkerung  erhalten,  und  es  ist 
wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Frage  zu  bejahen 
fst,  so  müssen  wir  unserer  Industrie  und  unserem 
Handel  die  Bedingungen  schaffen,  deren  sie  bedürfen, 
um  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Wir  müssen 
versuchen  ihnen  einen  regelmässigen,  lohnenden  Absatz 
ihrer  Produkte  im  Inlande  und,  da  die  Erzeugnisse 
unserer  Industrie  die  Konsumtionskraft  des  eigenen 
Volkes  weit  übersteigen,  vornehmlich  auch  im  Auslande 
zu  sichern.  Dies  ist  Aufgabe  neben  der  allgemeinen 
Staatspolitik  der  inneren  und  der  auswärtigen  Handels- 
politik. Daneben  müssen  wir  uns  das  Ventil  einer 
gesunden  Aus  Wanderungspolitik  offen  halten,  einer  Aus- 
wanderungspolitik, die  es  ermöglicht,  dass  die  Ausge- 
wanderten in  der  Bewahrung  deutscher  Nationalität 
und  dauernder  wirtschaftlicher  Beziehungen  zur  Heimat 
einen  wirtschaftlichen  Vorteil  erkennen.  Am  unmittel- 
barsten wird  diese  Erhaltung  der  deutschen  Bevölke- 
rungsabflüsse für  die  deutsche  Volkswirtschaft  erreicht 
bei  der  Leitung  des  Auswanderungsstromes  in  unsere 
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Schutzgebiete;  wir  bedürfen  demnach  weiter  einer 
thatkräftigen  Kolonialpolitik. 

Aufgabe  der  deutschen  Industrie  ist  es  in  ununter- 
brochenem Fortschreiten  ihre  Konkurrenzfähigkeit  zu 
erhöhen  um  so  die  ihr  zuströmenden  Bevölkerungsele- 
mente versorgen  zu  können,  Aufgabe  des  deutschen 
Handels  wird  es  sein,  durch  Verknüpfung  mit  allen 
Teilen  der  Erde  den  immer  steigenden  Massen  von 
industriellen  Erzeugnissen  immer  neue  Märkte  zu  öffnen 
und  dafür  soweit  nötig  Rohstoffe  und  für  die  Volks- 
ernährung nötige  landwirtschaftliche  Produkte  herbei- 
zuschaffen. Aufgabe  des  Reiches  aber  ist  es  nach 
Kräften  das  Fortschreiten  der  Industrie,  die  Ausdeh- 
nung des  Handels^  aber  auch  die  Erhaltung  und  Stär- 
kung der  Landwirtschaft  zu  fördern,  kurz  durch  eine 
zielbewusste  allgemeine  Politik,  eine  zweckmässige 
Wirtschaftspolitik  und  eine  gesunde  Kolonialpolitik  den 
gesamten  Wohlstand,  die  Macht  und  das  Ansehen  des 
deutschen  Volkes  zu  erhalten  und  zu  steigern,  Welt- 
politik im  guten  Sinne  des  Wortes  zu  treiben.  Die 
Reichsregierung  ist  sich  dieser  Pflicht  wohl  bewusst 
und  unter  den  zahlreichen,  diese  Pflicht  auerkennenden, 
Aussprüchen  ihrer  Vertreter,  will  ich  hier  nur  einen, 
des,  noch  nicht  lange  aus  dem  Amte  geschiedenen, 
Staatssekretärs  des  auswärtigen  Amts,  Frhr.  v.  Mar- 
schall, anführen.  In  seiner  am  18.  März  1897,  beim 
Kampfe  um  die  Vermehrung  der  deutschen  Kriegsflotte 
im  Reichstage  gehaltenen  Rede,  finden  wir  folgende 
Stelle : 

Die  Frage,  ob  Deutschland  Weltpolitik  treiben 
soll,  hängt  untrennbar  zusammen  mit  der  anderen,  ob 
Deutschland  Weltin tenissen  hat  oder  ob  es  keine  hat; 
diese  Frage   ist   längst  entschieden.    Die  deutschen 
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Kallfleute,  die  hunderte  von  Millionen  an  deutschen 
Produkten  in  überseeische  Länder  geben,  die  deutschen 
Rheder,  die  tausende  von  Schiften  ausrüsten,  um  die 
Meere  aller  Länder  zu  befahren,  und  die  Deutschen, 
die  über  das  Meer  ziehen,  um  dort  eine  neue  Heimat 
zu  gründen,  die  haben  auf  dem  grossen  Schachbrett 
der  Welt  die  Steine  aufgestellt  in  der  Erwartung,  dass 
wir  sie  schützen  und  nützen.  Sollen  wir  diese  Er- 
wartung täuschen?  Ich  meine  der  Gedanke,  dass  wir 
zu  arm,  zu  schwach,  zu  elend  sind,  der  kann  bei 
einem  Deutschen  nicht  aufkommen;  wir  würden  dann 
aufhören,  das  zu  sein,  was  wir  Dank  grosser  Zeiten 
geworden  ^ind.  Der  Kraftüberschuss  an  Gut  und  Blut, 
den  eine  grosse  Nation  abgibt  an  fremde  Länder,  der 
bildet  doch  wirtschaftlich  und  politisch,  materiell  und 
ideell  ein  gar  kostbares  Kapital.  Dieses  Kapital  zu 
erhalten,  zu  pflegen,  es  nutzbar  zu  machen  für  das 
Mutterland,  ist  eine  unserer  ersten  Pflichten,  und  fü 
den  Kreis  dieser  Pflichten  nehme  ich  das  Wort  „Welt- 
politik" in  Anspruch;  in  diesem  Sinne  wollen  und 
müssen  wir  Weltpolitik  treiben".  —  Wir  haben  oben 
kennen  gelernt,  dass  eine  zweckmässige  Handhabung 
der  auswärtigen  Handelspolitik  heute  ein  wichtiger 
Faktor  für  den  Wohlstand  und  das  Gedeihen  des 
deutschen  Volkes  geworden  ist.  Die  Erhaltung  und 
Förderung  des  auswärtigen  Handels  ist  jetzt,  da  die 
weltwirtschaftlichen  Momente  unserer  deutschen  Volks- 
wirtschaft in  fortdauernd  gewaltiger  Zunahme  begriffen 
sind  und  die  handelspolitische  Eifersucht  grosser  natio- 
naler Wirtschaftsgebiete  stärker  denn  je  in  die  Er- 
scheinung tritt,  nur  möglich,  wenn  der  deutsche 
Handel  im  Auslande  des  kräftigen  Schutzes  einer 
fördernden  Handelspolitik  sicher  ist  und  mit  Zuversicht 
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in  die  nähere  und  fernere  Zukunft  blicken  und  darauf 
die  Ausgestaltung  der  gesamten  auswärtigen  Handels- 
beziehungen gründen  kann. 

Im  ersten  Teile  der  nachfolgenden  Arbeit  habe 
ich  nun  versucht  eine  Darstellung  der  Mittel  und  Wege 
zu  geben,  deren  sich  Deutschlands  auswärtige  Handels- 
politik seit  der  Gründung  des  Zollvereins  bedient  hat^ 
um  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

Der  zweite  Teil  gibt  eine  gedrängte  Schilderung 
des  heutigen  Standes  des  auswärtigen  Handels  selbst. 


L  Teil. 

Die  äussere  Handelspolitik  Deutschlands  seit  der 
Gründung  des  Zollvereins. 

1.  Kapitel. 

Von  der  Gründung  des  deutschen  Zollvereins 
bis  zur  Aufnahme  der  E'rei hand eispol itik 
1834-1860, 

Wenn  wir  heute  zurückblicken,  so  können  wir 
uns  kaum  eine  richtige  Vorstellung  machen  von  dem 
geradezu  trostlosen  Zustande,  in  dem  sich  das  deutsche 
Zoll-  und  Handelswesen  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
befand.  War  schon  die  politische  Zerrissenheit,  in 
dem  seinem  Zusammenbruch  unaufhaltsam  entgegen- 
eilenden deutschen  Reiche  gross,  so  stand  es  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  noch  weit  schlimmer.  Waren 
doch  hier  nicht  nur  die  einzelnen  Staatsgebiete  von 
einander  abgetrennt,  sondern  diese  selbst  zerfielen 
wieder  in  so  und  so  viele  durch  hohe  Zoll-  und  Maut- 
schranken gegenseitig  abgeschlossene  Teile;  so  be- 
standen allein  in  dem  preussischen  Staatsgebiete  damals 
nicht  weniger  als  67  teilweise  völlig  verschiedene  Zoll- 
tarife. Zollschranken  an  den  Grenzen  kannte  eben 
das  damalige  Deutscblaud  in  der  Hauptsache  überhaupt 
nicht,  die  einzelnen  Provinzen  der  verschiedenen 
Staatsgebiete  und  die  Städte  erhoben  vielmehr  selbst- 
ständige Zölle  und  Accisen ;  daneben  fehlte  es  nicht 
an  zahlreichen  Einfuhr-,  Ausfuhr-  und  Durchfuhrver- 
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boten.  Von  einem  ungehinderten  Warenaustausche 
konnte  also  keineswegs  die  Rede  sein,  im  Gegenteil 
der  Verkehr  war  den  zahlreichsten,  oft  unüberwind- 
lichsten Beschränkungen  und  Belästigungen  ausgesetzt. 
Wer  aber  hätte  damals  die  Macht  und  auch  den  Willen 
besessen  hier  Abhilfe  zu  schaffen;  und  wenn  auch,  die 
politischen  Verhältnisse  dieser  Zeit,  sie  konnten  eine 
erspriessliche  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Wirt- 
schaftspolitik nicht  zulassen.  So  musste  es  denn  schon 
als  ein  grosser  Fortschritt  bezeichnet  werden  als 
Bayern  (1807),  Württemberg  (1808)  und  Baden  (1812) 
wenigstens  zu  einem  innerhalb  ihrer  einzelnen  Staats- 
gebiete einheitlichem  Zollsysteme  übergingen,  wenn  sie 
auch  gleichzeitig  damit  sich  gegen  die  anderen  deutschen 
Staaten  noch  schroffer  abschlössen  als  bisher. 

Als  dann,  nachdem  1806  das  alte  deutsche  Reich 
zerfallen  war,  und  die  furchtbaren  Ereignisse  dieser 
Zeit  das  deutsche  Nationalbe wusstsein  im  Volke  wieder 
geweckt  hatten,  im  Jahre  1815  der  deutsche  Bund 
gegründet  worden  war,  da  hoffte  man  in  weiten  Kreisen 
des  deutschen  Volkes,  es  würde  nun  auch  eine  Besserung 
in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  Deutschlands  ein- 
treten; war  doch  durch  Artikel  19  der  Bundesakte 
eine  Regelung  der  Zoll-  und  Handelsverhältnisse  durch 
den  Bund  in  Aussicht  gestellt. 

Allein,  wie  so  manche  andere  an  den  Bund  ge- 
knüpfte Hoffnung  des  deutschen  Volkes  so  sollte  auch 
diese  nicht  in  Erfüllung  gehen,  und  noch  zwanzig 
Jahre  schwerer  innerer  Kämpfe  und  Leiden  waren 
nötig,  bis  sich  der  grösste  Teil  der  deutschen  Staaten 
zu  einem  gemeinsamen  Wirtschaftsgebiete  zusammen- 
schliessen  konnte.  Der  deutsche  Bund  in  seiner  bunt- 
scheckigen Zusammensetzung   und   seiner  politischen 


-    14  - 


Ohnmacht  war  eben  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  so 
wenig  wie  auf  einem  anderen  fähig  gewesen,  selbst 
die  nötigsten  Besserungen  und  Reformen  durchzuführen. 
Auch  auf  dem  Gebiete  der  Handelspolitik  musste  dies 
denn  von  den  Territorialstaaten  selbst  ausgehen  und 
auch  hier  war  es  Preusseu,  welches  von  Anfang  an  mit 
Energie  und  Geschick  die  Führung  in  die  Hand  nahm. 

Nach  Beendigung  der  Freiheitskriege  war  Preussen 
an  die  Aufgabe  herangetreten,  sein  veraltetes^  jeden 
Aufschwung  hemmendes  Zoll-  und  Handelssystem  von 
Grund  auf  zu  reorganisieren.  Die  Folge  dieser  mehr- 
jährigen Arbeit  war  der  Erlass  eines  neuen  zum  grössten 
Teile  von  Maassen  ausgearbeiteten,  Handels-  und  Zoll- 
gesetzes vom  26.  Mai  1818.  Dieses  auf  liberal-frei- 
händlerischer Grundlage  stehende  Gesetz  bedeutete 
einen  unendlichen  Fortschritt,  und  aus  ihm  ist  in  ge- 
wissem Sinne  der  deutsche  Zollverein  und  das  deutsche 
Reich  herausgewachsen. 

Es  war  ein  bedeutungsvoller,  ein  grosser  Schritt, 
den  man  in  dem  neuen  Gesetze  gewagt  hatte.  Man 
hatte  endgiltig  gebrochen  mit  dem  System  der  inneren 
Abgaben  und  der  Verbote  der  Ein-  und  Ausfuhr  und 
der  Durchfuhr  und  war  übergegangen  zu  dem  neuen 
Systeme  der  Grenzzölle  und  der  Handelsfreiheit  mit 
den  anderen  Staaten.  Zum  erstenmale  war  dadurch 
in  Deutschland  ein  Gebiet  von  5000  Quadratmeilen 
mit  10^2  Millionen  Menschen  handelspolitisch  geeinigt. 
Gegen  das  Gesetz  wurde  zuerst,  namentlich  an  den 
Grenzen,  ein  erbitterter  Kampf  geführt;  aber  Friedrich 
Wilhelm  III.,  unterstützt  von  seinen  treuen  Ratgebern 
wie  Hardenberg  und  Stein,  blieb  allen  Bestürmungen 
gegenüber  fest  und  nicht  genug  können  wir  es  ihm 
lieute  danken. 
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Der  Zolltarif  des  neuen  Gesetzes  war  wohl  der 
freiheitlichste,  den  Deutschland  bis  dahin  gesehen;  die 
Zölle  w^aren  in  erster  Linie  Finanzzölle,  die  den  durch 
die  lange  Kriegszeit  stark  erschütterten  Staatssäckel 
wieder  füllen  sollten. 

Man  erhob  daher  von  sehr  vielen  Waren  Zölle, 
diese  waren  aber  selbst  sehr  nieder,  so  dass  sie  die 
Waren  mit  höchstens  10  7o  i^i'^s  Wertes  belasteten, 
ein  für  die  damalige  Zeit  sehr  niedriger  Satz.  Prohibi- 
tionen kannte  Preussen  nur  für  Monopolartikel,  Aus- 
fuhrzölle waren  nur  wenige  vorgesehen,  so  auf  Lumpen, 
Wolle  und  einige  Rohstoffe;  die  letzteren  waren  teil- 
weise nicht  unerheblich  hoch.  Dagegen  wurden  in  der 
Regel  auch  Durchfuhrzölle  erhoben,  die  ja  damals,  wo 
es  noch  keine  Eisenbahnen  gab,  noch  sehr  gut  durch- 
führbar und  gewinnbringend  waren.  Bei  der  Ver- 
zollung der  Einfuhr  war  eine  gewisse  Abstufung  fest- 
gehalten ;  am  niedersten  waren  Rohmaterialien  besteuert, 
teilweise  waren  diese  völlig  von  Abgaben  befreit,  so 
z.  B.  Eisen. 

Sehr  niedrig  waren  auch  die  Zollsätze  für  Getreide 
(^Roggen  ^2?  Weizen  1^3  Groschen  pro  Scheffel);  wie 
hätte  auch  Preussen,  das  damals  selbst  noch  Getreide 
in  erheblichen  Mengen  exportierte  eines  Schutzes  der 
Landwirtschaft  bedurft.  Bei  weitem  die  höchsten  Zölle 
hatten  Kolonialwaren  zu  entrichten. 

Die  Zölle  selbst  wurden  nicht  als  Wertzölle, 
sondern  als  spezifische  Zölle,  vor  allem  als  Gewichts- 
zölle, erhoben.  Sie  sollten  alle  8  Jahre  revidiert  und 
dem  jeweiligen  Warenwerte  angepasst  werden.  Allein 
diese  Revisionen  unterblieben  und  so  kam  es,  dass 
allmählicii,  infolge  des  allgemeinen  Sinkens  der  Waren- 
preise, die  ursprünglich  niederen,  dieser  Bewegung  aber 


—    16  — 


nicht  folgenden  Zollsätze,  einen  grossen  Teil  der  Ein- 
fuhr nicht  unerheblich  belasteten  und  dadurch  von  selbst 
der  preussischen  Industrie,  in  erster  Linie  der  Eoh- 
fabrikation,  einen  gewissen  Schutz  verliehen. 

Gleich  beim  Erlass  des  Zollgesetzes  hatte  Preussen 
erklärt,  dass  es  geneigt  sei  mit  denjenigen  deutschen 
Staaten,  die  sich  dem  neuen  Tarife  anschliessen  würden, 
in  eine  Zollgemeinschaft  zu  treten  und  hatte  es  dies- 
bezügliche Aufforderungen  an  die  einzelnen  Landes- 
regierungen ergehen  lassen.  Aber  diese,  ängstlich  auf 
die  Erhaltung  ihrer  völligen  Souveränität  bedacht, 
verhielten  sich  grösstenteils  ablehnend,  ja  teilweise 
nahmen  sie  sogar  eine,  den  preussischen  Bestrebungen 
auf  Erweiterung  des  einheitlichen  Zollgebietes,  feind- 
liche Stellung  an. 

Preussen  schritt  jedoch  unentwegt  auf  dem  einmal 
eingeschlagenen  Wege  weiter.  Zunächst  begann  es  Ver- 
träge mit  den  benachbarten  Kleinstaaten  abzuschliessen ; 
zuerst  1819  mit  Schwarzburg-Sondershausen;  der  erste 
grössere  Erfolg  der  preussischen  Bestrebungen  aber 
war  der,  am  14.  Februar  1828  abgeschlossene  Zollver- 
einsvertrag mit  Hessen-Darmstadt.  Schon  einige  Wochen 
vorher,  am  18.  Januar  1828,  hatten  Bayern  und  Würt- 
temberg, um  ihre  Stellung  gegen  Preussen  zu  stärken, 
unter  sich  eine  Zollvereinigung  geschaffen.  Die  Erfolge 
dieser  beiden  Verbände  veranlassten  nun  die  übrigen 
deutschen  Staaten  zu  einem  Zusammenschluss,  in  dem 
sie  gegen  dieselben  Front  machteu,  und  sich  gegen- 
seitig versprachen,  keiner  der  beiden  Zollvereinigungen 
beizutreten.    Da  trat  aber  etwas  Unerwartetes  ein. 

Im  Jahre  1829  gelang  es  dem  preussisch-hessischen 
Verein  in  ein  näheres  Band  mit  dem  bayerisch-würt- 
tembergischen zu  treten;  am  27.  Mai  1829  schlössen 
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die  beiden  Verbände  einen  Handelsvertrag,  in  dem  sie 
sich  grosse  Begünstigungen  zugestanden.  Nun  konnten 
auch  die  übrigen  deutschen  Staaten  nicht  mehr  wider- 
stehen; teils  war  es  ihr  finanzielles  Interesse,  teils, 
und  zwar  nicht  zum  geringsten^  war  es  die  in  ganz 
Deutschland  immer  mehr  an  Boden  gewinnende^  von 
hervorragenden  Männern,  wie  Nebenius  und  Friedrich 
List  geleitete  Bewegung  nach  Zolleinigung  und  Ab- 
schaffung aller  Binnenzölle,  das  sie  veranlasste  in  Ver- 
handlungen mit  dem  preussisch-hessischen  Verbände 
zu  treten. 

Es  folgte  eine  Reihe  von  Verträgen  so  1831  mit 
Kurhessen,  1833  mit  Sachsen,  ferner  am  22.  März  1833 
die  Vereinigung  des  preussisch-hessischen  und  des 
württembergisch-bayrischen  Verbandes.  Weitere  Staaten 
folgten  und  nach  IGjähriger  schwieriger  Arbeit  hatte 
es  Preussen,  unter  namhaften  materiellen  Opfern, 
fertig  gebracht,  dass  im  Jahre  (1.  Januar)  1834  der 
grösste  Teil  der  deutschen  Staaten  zu  einem  einheit- 
lichen Zoll-  und  Handelsgebiet  vereinigt  war. 

Am  1.  Januar  1834  trat  der  deutsche  Zollverein 
ins  Leben,  zunächst  aus  Preussen,  Bayern,  Württem- 
berg, Sachsen,  Hessen-Darmstadt,  Kurhessen  und  den 
thüringischen  Staaten  bestehend,  denen  schon  im 
nächsten  Jahre  sich  Baden,  Hessen-Nassau  und  Frank- 
furt anschloss.  Anfangs  der  40er  Jahre  folgten  dann 
Lippe,  Braunschweig  und  Luxemburg.  Mit  der  Grün- 
dung des  Zollvereins  beginnt  eine  neue  Periode  deutscher 
Wirtschaftsgeschichte,  mit  Freiheit  des  Verkehrs  im 
Innern  und  gleichmässigen  Tarifsätzen  für  den  Handel 
mit  dem  Ausland. 

Die  Grundlage  des  Zollvereins  bildete  das  preus- 
sische  Zoll-  und  Handelsgesetz  von  1818,  das  in  nahezu 
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unveränderter  Fassung  übernommen  wurde.  Jedes 
Mitglied  erhob  an  seiner  Grenze  die  Zölle ;  die  gesamte 
Zolleinnahme  wurde  dann  am  Schlüsse  des  Rechnungs- 
jahres unter  den  einzelnen  Staaten  gleichmässig  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  verteilt.  Veränderungen  an  dem 
gemeinsamen  Zolltarif  konnten  nur  durch  einstimmigen 
Beschluss  sämtlicher  Vereinsmitglieder  stattfinden;  ver- 
hielt sich  ein  einziges  Mitglied  ablehnend  gegen  eine 
vorgeschlagene  Reform  (liberum  veto),  so  war  dieselbe 
undurchführbar.  Dadurch  war  der  gesamte  Zollapparat 
ungemein  schwerfällig  und  so  blieben  denn  auch  bis  in 
die  40er  Jahre  die  Zollsätze  nahezu  unverändert. 

Die  segensreichen  Einwirkungen  der  endlichen 
handelspolitischen  Einigung  eines  grösseren  Gebietes 
machten  sich  alsbald  geltend;  die  vorhandenen  Indu- 
strien blühten  empor,  neue  entstanden,  und  Handel  und 
Verkehr  waren  überall  im  Aufschwung  begrifien.  Wohl 
vergrösserte  sich  nun  die  Konkurrenz  am  inländischen 
Markte,  aber  diese  war  keineswegs  schädlich,  im 
Gegenteil,  sie  konnte  nur  befruchtend  und  anregend 
wirken.  Von  einer  Massenkonkurrenz  im  heutigen 
Sinne  honnte  in  den  ersten  Jahren  des  Zollvereins 
nicht  die  Rede  sein;  dagegen  schützten  noch  immer 
die  enormen  Frachtkosten. 

Dies  änderte  sich  erst  in  den  40er  Jahren  mit 
dem^  in  Deutschland  durch  die  eifrige  Agitation  Fried- 
rich Lists  geförderten,  Ausbau  der  Eisenbahnen.  Die 
dadurch  herbeigeführte  Verminderung  der  Transport- 
und  Frachtkosten  war  so  wesentlich,  dass  Länder,  die 
bislang  fast  nur  Monopolerzeugnisse  eingeführt  hatten; 
nun  mit  Produkten  auf  den  deutschen  Markt  treten 
konnten,  die  auch  im  Inlande  erzeugt  wurden.  Ja  sie 
waren  teilweise,  infolge  ihrer  giinstigen  Pi'oduktions- 
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bedingungen  und  ilirer  entwickelteren  Industrie,  nun 
im  Stande,  dieselben  Waren  billiger  und  besser  zu 
liefern  als  das  Inland  selbst.  Letzteres  galt  in  erster 
Linie  von  Gross-Britannien.  Dass  die  junge,  teilweise 
noch  völlig  unentwickelte  deutsche  Industrie,  in  der 
eben  damals  grosse  Kapitalsinvestitionen  vorgenommen 
worden  waren,  unter  dieser  nun  hereinbrechenden 
drückenden  Konkurrenz  aufs  schwerste  zu  leiden  hatte, 
liegt  auf  der  Hand.  So  kam  es,  dass  sich  allmählich 
eine  Bewegung  innerhalb  Deutschlands  geltend  machte, 
die  gegen  die  freihändlerischen  Anschauungen  auftrat 
und  den  Uebergang  zu  einem  gemässigten  Schutzzoll- 
system forderte.  Zum  erstenmale  wurde  der  Euf  laut 
nach  Schutz  der  nationalen  Arbeit.  Der  geistige 
Führer  dieser  Bewegung  aber  war  der  schon  mehr- 
mals erwähnte  Professor  Friedrich  List. 

Friedrich  List  (geb.  6.  August  1789  zu  Reutlingen, 
gest.  30.  November  1846)  stellte  die  Wissenschaft  von 
der  Handelspolitik  anf  eine  ganz  neue  Stufe.  Wohl 
war  auch  ihm  das  letzte,  höchste  Ideal  der  allgemeine 
Freihandel,  aber  der  Weg  dazu  ist  weit  und  für  den 
Moment  ist  das  wahre  Bedürfnis  das  allein  bestimmende 
und  dieses  kann  bald  den  Schutzzoll,  bald  den  Frei- 
handel fordern.  Im  Gegensatz  zu  Smith  und  der  Frei- 
handelsschule, will  List  die  wirtschaftlichen  Lehren 
nicht  von  einem  allgemeinen,  kosmopolitischen  Stand- 
punkte behandelt  sehen,  erfordert  vielmehr  ein  Ein- 
gehen auf  die  historische  Entwickelung  des  einzelnen  - 
Volkes  und  somit  eine  nationale  Wirtschaftspolitik. 
So  forderte  er  für  die  junge  deutsche  Industrie  einen 
Schutzzoll,  der  erzieherisch  wirken,  den  kapitalarmen, 
noch  wenig  wagemutigen  Unternehmer  zur  Anlage 
grossgewerblicher   Beti'iebsstätten    aufmuntern  sollte. 
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So  forderte  er  zunächst  Schutz  für  die  heimische  Eisen- 
und  die  Textilindustrie,  um  dieser  dadurch  zu  ermög- 
lichen allmählich  zu  den  neuen  Produktionsweisen 
überzugehen.  Aber  jeder  Schutz  soll  nach  ihm  nur 
ein  vorübergehender,  eine  Zeit  der  Rüstung  sein;  sind 
die  geschützten  Industrien  erstarkt,  so  müssen  alle 
Schranken  fallen  und  sie  müssen  sich  auf  den  Welt- 
markt hinauswagen.  Dagegen  verwarf  List  unbedingt 
den  Schutz  der  landw.  Produktion;  denn  einmal  war 
an  ihr,  in  einem  Agrikulturstaat  wie  Deutschland  ja 
damals  es  war,  nichts  mehr  zu  erziehen ;  sie  stand  den 
fremden  Konkurrenten  ebenbürtig  gegenüber  und  dann 
sollte  sich  ja  nach  ihm  Deutschland  eben  durch  schutz- 
zöllnerische  Erziehung  der  Industrie,  von  einem  Agri- 
kulturstaat, zu  einem  Agrikultur-Manufaktur-  und  dann 
weiter,  zur  höchsten  Stufe  der  Wirtschaftlichkeit,  zum 
Agrikultur-  Manufaktur-  Handelsstaat  entwickeln.  Denn 
eine  blosse  Agrikulturnation  meint  List,  sei  politisch 
und  ökonomisch  abhängig  von  fremden  Nationen,  je 
nachdem  die  letzteren  gewillt  seien,  ihr  mehr  oder 
weniger  landwirtschaftliche  Produkte  abzunehmen,  und 
dafür  Fabrikate  zu  liefern.  Sie  sei  also  ein  Indivi- 
duum mit  einem  Arme,  während  die  Agrikulturmanu- 
fakturnation, bei  der  heimische  Industrie  und  Handel 
die  vornehmsten  ilbnehmer  der  Landwirtschaft  seien, 
zwei  eigene  Arme  zur  Verfügung  ständen. 

Eine  kritische  Würdigung  der  List'schen  Theorie 
liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit.  Zweifel- 
los ist  List  als  der  bedeutendste  wissenschaftliche  Ver- 
treter des  Schutzzollsystems  zu  bezeichnen  und  es 
enthält  sein  System  eine  Reihe  richtiger  und  durchaus 
moderner  Leliren.  Andererseits  muss  zugegeben  werden, 
dass  er  die  P)edeutung  der  Industrie  gegenüber  der 
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Landwirtschaft  doch  überschätzt  hat.  Bemerkt  sei 
noch,  dass  List,  obwohl  er  die  Bedeutung-  der  Eisen- 
bahn voll  würdigte,  wohl  sicher  es  nicht  für  möglich 
gehalten  hatte,  dass  ferne  Länder,  wie  Amerika, 
Argentinien,  u.  s.  w.,  jemals  in  den  Stand  gesetzt 
würden,  auf  dem  europäischen  Markte  erfolgreich  mit 
ihren  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  zu  konkurrieren. 

Die  Lehre  List's  zündete  mächtig;  die  erwähnte 
schutzzöllnerische  Bewegung  wurde  immer  stärker  und 
allgemeiner  und  gelangte  so  schliesslich  zum  Siege. 
In  den  Jahren  1844—1848  wurde  eine  Keihe  von 
bestehenden  Zöllen  erhöht,  so  die  auf  Baumwollgarne, 
Leinengespinnste  und  gleichzeitig  wurden  neue  einge- 
führt, von  denen  vor  allem  der  auf  Eisen  (^3  Thlr.proZtr.) 
zu  erwähnen  ist.  Bis  zum  Jahre  1848  war  das,  was 
Friedrich  List  gefordert  hatte,  so  ziemlich  durchgeführt. 

Es  sind  also  zwei  Ursachen,  die  den  ursprünglich 
sehr  freihändlerischen  Zolltarif  von  1818  zu  einem, 
allerdings  noch  immer  gemässigtem  Schutztarif  werden 
Hessen;  einmal  die  Nichtänderung  der  Gewichtszölle, 
trotz  des  allgemeinen  Sinkens  der  Preise  und  zum 
zweiten  die  bewusst  gegebenen  Erhöhungen  und  Neu- 
einführungen von  Zöllen  seit  1844. 

Ein  grosser  Staat  des  deutschen  Bundes  hatte  bis 
dahin  dieser  ganzen  grossartigen  zollpolitischen  Aktion 
teilnahmslos  gegenübergestanden,  nämlich  Österreich. 
Dies  wurde  anders,  als  es  aus  den  Stürmen  des  Jahres 
1848  mit  einer  Verfassung  beschenkt,  und  wirtschaft- 
lich geeint  hervorging. 

Von  ehrgeizigen  und  talentvollen  Staatsmännern, 
wie  Fürst  Schwarzenberg  und  Freiherr  von  Bruck, 
geführt,  verdrängt  es  Preussen  aus  seiner  bisher 
führenden  Stellung  im  deutschen  Bunde;  in  der  bekannten 
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„Olmiitzer  Konvention  vom  29.  November  1850"  muss 
Preussen  sich  den  österreichisclien  Forderungen  unter- 
werfen und  dieser  politischen  Demütigung  eine  gleiche 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  folgen^  zu  lassen^  das  war 
das  Bestreben  der  österreichischen  Staatsmänner.  Sie 
fordern  die  Aufnahme  Österreichs  in  den  deutschen 
Zollverein  und  der  Freiherr  von  Bruck  entwickelt  die 
Idee  einer  mitteleuropäischen  Zollvereinigung.  Die 
sämtlichen  Staaten  des  deutschen  Bundes  sollten  zu 
einem  einzigen  grossen  Wirtschaftsgebiete  zusammen- 
geschlossen werden;  innerhalb  derselben  sollten  alle 
Zollschranken  fallen  und  ungehinderter,  freier  Aus- 
tausch der  Erzeugnisse  des  Landbaus  und  der  Indu- 
trie  stattfinden,  nach  aussen  aber  sollte  ein  hoher 
Schutzwall  errichtet  werden,  der  der  überlegenen  Kon- 
kurrenz des  Auslandes  ein  unnachsichtliches  Halt 
gebieten  sollte.  Es  war  ein  genialer,  ein  verlockender 
Gedanke,  der  hier  zum  erstenmale  in  klarer  Weise 
entwickelt  wurde,  ein  Gedanke,  der  seitdem  immer 
wieder  auftauchte  und  der  auch  heute  noch  wie  wir 
am  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  sehen  werden,  nicht 
vergessen  ist.  Wäre  er  damals  zustande  gekommen, 
es  wäre  damit  ein  Gebiet  von  70  Millionen  Menschen 
zollpolitisch  geeint  gewesen  und  in  rein  wirtschaftlicher 
Hinsicht  wäre  wohl  für  Österreich,  wie  auch  für 
Deutschland  mancher  Segen  aus  einer  solchen  Zoll- 
einigung geflossen,  trotzdem  dürfen  wir  uns  heute 
freuen,  dass  damals  der  Plan  des  Frhr.  von  Bruck 
nicht  verwirklicht  wurde;  denn  politisch  hätte  er  uns 
wohl  wenig  Gutes  gebracht.  Aber  der  Plan  musste 
scheitern,  denn  die  Zeit  des  Kampfes  um  die  Vorherr- 
schaft im  deutschen  Bunde  war  angebrochen  und  seit 
dem  Jahre  1848  war  die  Frage  in  Fluss  gekommen, 
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die  bis  zum  Jahre  1866  auf  politischem,  vor  allem  auf 
handelspolitischem  Gebiete  die  treibende  und  bestimmende 
sein  sollte,  die  deutsche  Frage. 

Preussen  war  bestürzt  über  die  Idee  des  Frhr. 
von  Bruck ;  wollte  es  seine  führende  Stellung-  im  Zoll- 
verein, die  Grundlage  zu  seiner  späteren  Vorherrschaft 
in  Deutschland;  nicht  verlieren,  so  musste  der  Eintritt 
Österreichs  um  jeden  Preis  verhindert  werden.  Aber 
ein  direktes  Abweisen  der  österreichischen  Forderungen 
war  bei  dem  politisclien  Verhältnisse  unmöglich,  zumal, 
da  die  süddeutschen  Staaten,  deren  Verträge  mit  dem 
Zollverein  soeben  abliefen,  erklärten,  im  Falle  Öster- 
reichs xlufnahme  verweigert  würde^  gleichfalls  aus 
dem  Verbände  zu  scheiden.  Einen  Moment  schien  es, 
als  sollte  das  mühsam  errichtete  Gebäude  nach  nicht 
20jährigem  Bestehen  einstürzen;  da  wehrte  das  Minis- 
terium Manteuffel  mit  geschicktem  Schachzuge  den 
drohenden  Schlag  ab.  Die  bisherige  Handelspolitik 
des  Kaiserstaates  war  eine  ausgesprochen  hochschutz- 
zöllnerische  gewesen;  wäre  schon  ein  rascher  Ubergang 
zu  einem  gemässigten  Schutze  nicht  gefahrlos  gewesen, 
so  war  ein  solcher  zum  freihändlerischen  Prinzipe  voll- 
kommen ausgeschlossen. 

Dies  wurde  nun  der  Angriffspunkt  für  Preussen 
und  blieb  es,  bis  zur  völligen  Hinausdrängung  Öster- 
reichs aus  Deutschland. 

Am  1.  September  1851  schloss  es  mit  Hannover 
und  Oldenburg,  die  bisher  dem  Zollvereine,  der  ihnen 
zu  wenig  freihändlerisch  war,  fern  geblieben  waren 
und  sich  bereits  1836  zu  einem  eigenen  Steuerverein 
vereinigt  hatten,  einen  Vertrag,  demzufolge  sie  vom 
1.  Januar  1851  ab  mit  Preussen  und  den  dann  mit 
ihm   zollvereinten   Staaten    einen  gemeinschaftlichen 
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Verband  bilden  sollten.  Es  kostete  Preussen  erhebliche 
finanzielle  Opfer  den  Steuerverein  zu  diesem  Schritte 
zu  bewegen^  denn  es  musste  dessen  Mitglieder  nicht 
nur  in  Bezug  auf  den  Zolltarif,  sondern  auch  auf  die 
Verteilung  der  Zolleinkünfte  wesentliche  Zugeständnisse 
machen.  Aber  der  Bestand  des  Zollvereins  war  für 
diesesmal  gerettet;  denn  einmal  war  der  Beitritt 
Österreichs  bei  dem  nun  folgenden  Übergange  zum 
Freihandel  ausgeschlossen  und  zum  zweiten  waren  die 
süddeutschen  Staaten^  wollten  sie  nicht  völlig  von  der 
Nord-  und  Ostseeküste  abgesperrt  sein,  gezwungen,  sich 
den  preussischen  Wünschen  zu  fügen.  Freilich  eines 
konnte  Preussen  nicht  verhindern,  nämlich  den  Ab- 
schluss  eines  Handelsvertrages  mit  Österreich,  in  dem 
zwar  die  Zollgrenze  nicht  völlig  verschwand,  aber 
doch  ganz  erhebliche  Zugeständnisse  dem  Nachbarstaate 
zugestanden  werden  mussten. 

Dieser  Handelsvertrag  wurde  am  19.  Februar  1853 
abgeschlossen  und  sollte  bis  1865  in  Geltung  bleiben. 
Gleichzeitig  wurde  das  Jahr  1860  als  der  Zeitpunkt 
bestimmt;  in  dem  die  Verhandlungen  behufs  Verlänge- 
rung und  Abänderung  desselben  beginnen  sollten. 

Während  dieser  Zeit  hatte  sich  im  Innern  Deutsch- 
lands eine  neue  Wandlung  in  den  handelspolitischen 
Anschauungen  vollzogen;  die  List'schen  Lehren  waren 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  geraten,  oder  hatten 
doch  an  Zündkraft  vieles  verloren,  und  die  freihänd- 
lerische Bewegung  hatte  von  neuem  Boden  gewonnen. 
Aber  die  Träger  dieser  freihändlerischen  Bewegung 
sind  nicht;  wie  in  England  die  am  Export  interessierten 
Vertreter  der  Grossindustrie;  denn  diese  selbst  war 
damals  in  Deutschland  noch  lange  nicht  völlig  ent- 
wickelt und  hätte  eines  Schutzes,  wie  sich  bald  zeigte, 
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noch  wohl  bedurft;  nein,  die  Vertreter  dieser  Kiclitiiiig 
sind  in  Deutschland  teils  überzeugte  Männer  der 
Wissenschaft  wie  John  Prince-Smith,  Michaelis  und 
Julius  Faucher,  teils  Angehörige  des  Handelsstandes, 
hauptsächlich  der  Seestädte.  Vor  allem  aber  waren 
es  die  am  Export  nach  England  lebhaft  interessierten 
norddeutschen  Grossgrundbesitzer,  die  ihre  Macht  und 
ihr  Ansehen  in  die  Wagschale  des  Freihandels  warfen. 
Wir  dürfen  nicht  übersehen,  dass  damals  die  Verhält- 
nisse noch  wesentlich  anders  lagen  als  heute;  der 
Zollverein  war  noch  immer  ein  Getreide  ausführendes 
Gebiet;  man  schätzte  noch  1860  die  deutsche  Mehr- 
ausfuhr an  Weizen  auf  ca.  4  Millionen  Zentner. 

Die  freihändlerischen  Agrarier  erklärten,  die  In- 
dustrie sei  so  weit  erstarkt,  dass  sie  keines  Schutzes 
mehr  bedürfe;  die  Zölle,  namentlich  die  Eisenzölle, 
würden  nur  unnötig  die  landwirtschaftlichen  Produk- 
tionsmittel verteuern  und  die  Konkurrenzfähigkeit  der 
Agrarproduktion  beeinträchtigen.  Die  Konzentration 
der  freihändlerischen  Bestrebungen  geschah  in  dem 
„Kongress  deutscher  Volkswirte Von  hier  aus  nahm 
nun  in  der  Folge  die  gesamte  wissenschaftliche  wie 
praktische  Agitation  gegen  das  Schutzzollsystem  seinen 
Ausgang;  hier  wurden  die  Forderungen  formuliert,  die 
die  neue  Ära  bringen  sollte,  und  die  sich  kurz  zu- 
sammenfassen lassen  in  3  Punkte: 

1.  Völlige,  den  thatsächlichen  Preisen  angepasste 
Reform  des  Zolltarifes  von  1818; 

2.  Abschaffung  der  den  Verkehr  hindernden  Durch- 
fuhrzölle ; 

3.  Beseitigung  bezw.  Ermässigung  aller  mit  der 
wirtschaftlichen  Lage  des  Zollvereins  nicht  ver- 
einbaren Schutzzölle. 
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Wenig  Gegenliebe  hatte  die  ganze  freiliändlerische 
Bewegung  von  Anfang  an  in  Snddentscbland  gefunden 
und  von  hier  aus  wurde  derselben  aufs  energischste 
entgegengetreten. 

Im  Verein  mit  der  schutzzöllnerischen  Grossindu- 
strie entspann  sich  zwischen  dem  Süden  und  dem 
agrarischen  Norden  ein  Kampf,  der  auf  beiden  Seiten 
nicht  ohne  Heftigkeit  geführt  wurde  und  dessen  Aus- 
gang fürs  erste  nicht  abzusehen  war. 

Da  trat  plötzlich  ein  Ereignis  ein,  das  mit  einem 
Schlage  den  ganzen  Streit  entschied.  Am  23.  Januar 
1860  schloss  Napoleon  III.  mit  England  den  bekannten 
Cobden-Vertrag  ab,  der  der  gesamten  europäischen 
Handelspolitik  neue  Wege  wies. 

Was  aber  bislang  für  den  Zollverein  eine  Frage 
der  wirtschaftlichen  Zweckmässigkeit  war,  für  Preussen 
war  es  nun  eine  unabweisbare,  politische  Notwendig- 
keit geworden. 

II.  Kapitel. 

Die  Freihandelsära  1860-1879. 

Am  Schlüsse  unserer  vorigen  Betrachtung  haben 
wir  gesehen,  wie  seit  dem  Jahre  1848  die  freihänd^ 
lerischen  Bestrebungen  in  Deutschland  mehr  und  mehr 
an  Boden  gewannen,  wie  der  Kampf  zwischen  den 
Anhängern  des  bestehenden  und  denen  des  erwünschten 
Systems  ungewiss  hin-  und  herwogte,  bis  der  englisch- 
französische Handelsvertrag  die  Elntscheidung  brachte. 
Das  aber  war  so  gekommen. 

Die  französische  Industrie,  in  der  seit  Colberts 
Zeiten  eine  grosse  Neigung  zur  protektionistischen 
Absperrung  herrschte,   war  Ende  der  50er  Jahren  in 
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eine  gewisse  Stabilität  geraten.  Der  liolie  Zollscliutz, 
der  sie  von  altersher  umgab,  hatte  ihr  zwar  einerseits 
die  Zeit  gelassen,  sich  langsam  und  stetig  zu  ent- 
wickeln, trug  aber  andererseits  die  Schuld,  dass  sie 
auf  einem  gewissen  Punkt  dieser  Entwicklung  stehen 
blieb  und  sich  gegen  Fortschritte  und  Neuerungen 
verschloss.  Das  war  unbedenklich,  so  lange  ihre  Artikel 
im  gewissen  Sinne  Monopolerzeugnisse,  wenigstens  im 
Hinblick  auf  ihren  unerreichten  Geschmack,  bildeten; 
es  wurde  bedenklich  in  dem  Momente,  in  dem  sowohl 
in  England  wie  in  Deutschland  ähnlich  fähige  Indu- 
strien entstanden  waren.  So  erachtete  denn  Napoleon  III., 
selbst  ein  überzeugter  Anhänger  des  Freihandels,  die 
Zeit  für  gekommen,  mit  dem  alten  System  der  Ab- 
sperrung zu  brechen  und  zu  einem  neuen  System  der 
Verträge  mit  den  anderen  Ländern  überzugehen.  Er 
wollte  dadurch  einerseits  der  französischen  Industrie 
die  nötigen  Absatzgebiete  sichern,  andererseits  hoffte 
er  diese  selbst  durch  die  fremde  Konkurrenz  zu  neuem 
Leben  und  E'ortschreiten  zu  erwecken.  Er  begann 
zunächst  in  Unterhandlungen  mit  England,  mit  dem 
ihm  eine  Annäherung  auch  politisch  hoch  erwünscht 
war,  einzutreten,  die  auf  englischer  Seite  von  Richard 
Cobden,  auf  französischer  von  Michel  Chevalier  geführt 
wurden  und  am  23.  Januar  1860  zu  dem  erwähnten 
Vertrage  führten.  Dieser  Vertrag  bedeutete  für  Eng- 
land die  fast  völlige  Durchführung  des  Freihandels, 
während  er  in  Frankreich  wenigstens  den  Beginn 
eines  gemässigten  Schutzsystems  anbahnte.  Trotz  des 
heftigsten  Widerstandes  des  französischen  Volkes,  — 
hätte  Napoleon  nicht  die  Macht  besessen,  die  Handels- 
politik unabhängig  zu  leiten,  parlamentarisch  wäre 
schon  der  Cobden-Vertrag  wohl  kaum  zu  stände  ge- 
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kommen  trotz  dieses  Widerstandes  blieb  Napoleon 
bei  dem  bisher  Erreichten  ^nicht  stehen.  Er  begann 
weitere  Verhandlungen  mit  den  westeuropäischen 
Staaten,  die  1861  zunächst  mit  Belgien  zu  einem 
Abschlüsse  auf  der  gleichen  Grundlage,  wie  mit  Eng- 
land, führten.  Einige  Jahre  später,  nachdem  inzwischen 
auch  Verhandlungen  mit  Preussen,  von  denen  wir 
gleich  reden  werden,  geführt  worden  waren,  folgten 
Verträge  mit  Italien  (1863)  und  der  Schweiz  (1864); 
alle  diese  Verträge  zeigten  einen  fortschreitenden 
Hang  zu  freihändlerischen  Eeformen;  aber  während 
Frankreich  Zollbegünstigungen  nur  an  einzelne  Länder 
auf  Grund  gegenseitiger  Verträge  gewährte,  —  gegen 
die  Nichtvertragsländer  blieb  nach  wie  vor  der  alte 
protektionistische  Tarif  bestehen,  —  war  England  einen 
Schritt  weiter  gegangen,  indem  es  die  an  Frankreich 
gewährten  Begünstigungen  ohne  irgend  welche  Gegen- 
leistung verallgemeinerte.  Damit  war  in  England  der 
Übergang  zum  Freihandel,  der  1822  mit  den  Tarifre- 
formen Canning'sund  Huskisson's  (1826, 1842  und  1845/46 
Sir  Robert  Peel's  Reformen,  1853  und  1860  Gladstone) 
begonnen  hatte,  zum  Abschluss  gebracht  und  damit  war 
das  System  in  England  verwirklicht,  das  nun  über  ein 
Menschenalter  das  herrschende  bleiben  sollte. 

Inzwischen  hatte  auch  in  Deutschland  die  Frei- 
handelspartei ihren  ersten  Sieg  errungen;  eine  Zoll- 
vereinskonferenz von  P]nde  1860  verfügte  die  Auf- 
hebung sämtlicher  Durchgangszölle,  sowie  derjenigen 
Ausfuhrzölle,  die  ihrer  Natur  nach  lediglich  die  Er- 
setzung der  Durchfuhrabgaben  darstellten;  diese 
Bestimmungen  traten  am  1.  März  1861  in  Kraft.  Das 
Jahr  1860  hatte  aber  auch  den  Zeitpunkt  gebracht, 
der  in  dem  deutsch-österreichischen  Handelsverträge 
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von  1853  als  Beginn  der  Verhandlungen  über  die  zu- 
künftige Gestaltung  der  beiderseitigen  Handelsbezie- 
hungen vorgeselien  war.  Österreich  hatte  im  Jahre  1853 
gehoft't,  dass  der  damalige  Bevorzugungsvertrag  ledig- 
lich den  Vorläufer  einer  künftigen  völligen  Einigung 
darstellen  sollte;  in  der  Praxis  des  Zollvereins  war  es 
bislang  so  gewesen.  Nun  glaubte  es  den  geeigneten 
Augenblick  für  diese  gekommen ;  freilich,  wollte  der 
Zollverein  auf  der  eben  eingeschlagenen  Bahn  des 
Freihandels  weiter  gehen,  so  war  eine  Einigung  zwischen 
ihm  und  dem  noch  immer  schutzzöUnerischen  Kaiser- 
staate ausgeschlossen.  Das  Wusste  Preussen,  das  den 
Eintritt  Österreichs  in  den  Verband  der  deutschen 
Staaten  aus  politischen  Gründen  unbedingt  zu  ver- 
hindern suchen  musste,  und  wie  im  Jahre  1853,  so 
wurde  auch  diesmal  der  Freihandel  der  Angelpunkt 
der  preussischen  Politik.  Die  Lage  Preussens  war 
um  diese  Zeit  sicherlich  keine  leichte.  Auf  der  einen 
Seite  hatten  die  Abmachungen  Frankreichs  mit  den 
Vertragsstaaten  ein  grosses,  wenn  auch  nicht  geeinigtes, 
so  doch  einheitliches  Handelsgebiet  geschaffen,  auf  der 
anderen  Seite  standen  die  AVünsche  Österreichs  und 
der  mit  ihm  harmonierenden  Staaten  Süddeutschlands; 
wollte  Preussen  seine  wirtschaftliche  und  politische 
Stellung  erhalten,  so  galt  es  diesesmal  einen  entschei- 
denden Schritt  zu  thun ;  und  diesen  that  es  denn,  in- 
dem es  am  29.  März  1862  mit  Frankreich  den  berühmt 
gewordenen  Handelsvertrag  abschloss.  Bereits  vor 
Abschluss  des  Vertrages  mit  Belgien  hatte  Napoleon  III. 
dem  Zollverein  seine  Bereitwilligkeit  erklärt  mit  ihm 
auf  Grundlage  der  England  zugestandenen  Begünstigungen 
in  Verhandlungen  zu  treten ;  diese  begannen  denn  auch 
am  15.  Januar  1861  und  wurden  im  Namen  des  Ver- 
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eins  von  Preussen  geführt;  allein  die  schntzzöllnerischen 
Neigungen  der  süddeutschen  Staaten  riefen  immer  neue 
Verzögerungen  hervor  und  hätten  wohl  schliesslich 
noch  zum  Abbruch  der  Verhandlungen  geführt;  da 
ergriff  Preussen  selbständig  die  Initiative  und  schloss 
den  Vertrag,  vorläufig  lediglich  für  seine  Person  unter 
folgenden  Bedingungen  ab: 

1.  Möglichste  Anpassung  des -eigenen  Zolltarifs  an 
den  französischen, 

2.  gegenseitige  Meistbegünstigung. 

Preussen  verpflichtete  sich,  diesen  Vertrag  den 
übrigen  Zollvereinsstaaten  vorzulegen  und  sie  zur  An- 
nahme desselben  zu  bewegen  zu  suchen;  bis  zum  Jahre 
1865,  in  welchem  die  Verträge  mit  den  süddeutschen 
Staaten  wiederum  abliefen,  sollte  die  Reform  des  Zoll- 
tarifs durchgeführt  sein,  für  den  Fall  aber,  dass  eine 
Erneuerung  der  Zollvereinigung  auf  der  Grundlage 
dieses  Vertrages  nach  1865  überhaupt  nicht  zu  stände 
komme,  erklärte  Preussen  von  Anfang  an  für  seine 
Person  unentwegt  an  dem  Vertrage  vom  29.  März  1862 
festzuhalten. 

Das  preussische  Vorgehen  rief  überall  den  grössten 
Unwillen  hervor;  die  süddeutschen  Staaten  weigerten 
sich  dem  Vertrage  beizutreten,  sie  forderten  vielmehr 
gebieterisch  die  Aufnahme  Österreichs  in  den  Verband 
und  die  Rückkehr  zum  System  des  Schutzes  der  natio- 
nalen Arbeit.  Aber  Preussen  liess  sich  nicht  irre 
machen,  es  kündigte  die  Verträge  mit  den  wider- 
strebenden Staaten  und  erklärte  nur  mit  denjenigen 
wieder  in  Verhandlungen  zu  treten,  die  sich  unbedingt 
dem  preussisch  -  französischen  Vertrage  anschliessen 
würden. 

Abermals  schien  es,  als  sollte  sich  dei'  Zollverein 


—    Bl  — 


auflösen,  aber  auch  diesesmal  siegte  schliesslich  die 
Gewalt  der  Interessen,  die  gebieterisch  seine  Erhaltung- 
forderte. Die  süddeutschen  Staaten  stellten  sich  nach 
und  nach  auf  die  Basis  des  Vertrages,  eine  vollkommene 
gründliche  Reform  des  gemeinsamen  Zolltarifs  wurde 
vorgenommen  und  am  1.  Juli  1865  trat  der  neue  Tarif 
und  gleichzeitig  damit  die  Ausdehnung  des  preussisch- 
französischen  Vertrages  auf  den  Zollverein  in  Kraft. 

Damit  war  den  österreichischen  Einigungsgelüsten, 
aber  auch  den  im  Jahre  1853  zugestandenen  Bevor- 
zugungen ein  Ende  bereitet;  denn  einerseits  war  an 
eine  Gleichstellung  der  Zollsätze  mit  denen  des  Zoll- 
vereins nicht  zu  denken,  andererseits  wurden  die  1853 
erlangten  Begünstigungen  durch  die  Gewährung  der 
Meistbegünstigung  an  Frankreich  und  in  der  Folge  an 
Belgien,  Grossbritannien  und  Italien  für  Österreich 
illusorisch. 

Die  Reform  des  deutschen  ZoUtarifes  selbst  be- 
schränkt sich  zunächst  auf  Anpassung  der  längst  ver- 
alteten Sätze  an  die  thatsächlichen  Warenpreise,  einen 
weiteren  Fortschritt  auf  der  freihändlerischen  Bahn 
aber  bildete  einmal  die  völlige  Aufhebung  der  soge- 
nannten allgemeinen  Eingangsabgabe,  d.  h.  die  An- 
nahme des  Prinzips,  dass  alles  zollfrei  sein  sollte,  was 
nicht  speziell  zollpflichtig  war  und  zum  zweiten  die 
freiwillige  Anwendung  des  ermässigten,  reformierten 
Tarifs,  auch  auf  die  Nicht-Vertragsstaaten. 

In  den  Zollerneuerungsverträgen  mit  den  süd- 
deutschen Staaten  hatte  Preussen  diesen  gegenüber 
sich  verpflichtet  den  Abschluss  eines  neuen  Handels- 
vertrages mit  Österreich  in  die  Hand  zu  nehmen  und 
am  11.  April  1865  kam  dann  auch  ein  solcher  zu 
Stande.    Die  Verallgemeinerung  der  preussischerseits 
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an  Frankreich  gewährten  Tarifermässigungen  hatte 
zur  Folge,  dass  für  die  Erlangung  von  Herabsetzungen 
der  teilweise  erhöhten  österreichischen  Zollsätze  keine 
rechten  Kompensationsobjekte  vorhanden  waren  und 
so  kam  es,  dass  die  deutsche  Ausfuhr  nach  Österreich 
durch  die  neuen  Verhältnisse  nicht  unerheblich  er- 
schwert wurde.  Der  Erfolg  der  preussischen  Politik 
musste  eben  durch  einige  materielle  Opfer  erkauft 
werden,  aber  die  1853  im  Zollverein  errungene  Stel- 
lung hatte  Österreich  endgiltig  verloren. 

Inzwischen  hatten  sich  die  politischen  Verhältnisse 
zwischen  den  beiden  grössten  Bundesstaaten  so  verschärft, 
dass  eine  Entscheidung  nur  mehr  durch  die  Waffen 
möglich  war. 

Schon  das  nächste  Jahr  sollte  diese  bringen  und 
die  Würfel  fielen  zu  Preussens  Gunsten.  Am  15.  Juni 
1866  war  die  Kriegserklärung  erfolgt  und  bereits  nach 
wenigen  Monaten  war  der  Widerstand  der  Gegner 
auf  allen  Linien  gebrochen,  Österreich  aber  definitiv 
aus  Deutschland  hinausgedrängt.  Am  24.  Oktober  1866 
wurde  die  Auflösung  des  deutschen  Bundes  erklärt 
und  die  norddeutschen  Staaten  vereinigten  sich  nun 
unter  Preussens  Führung  im  „Norddeutschen  Bund", 
der  am  1.  Juli  1867  ins  Leben  trat.  Mit  den  süd- 
deutschen Staaten  aber  wurden  Schutz-  und  Trutz- 
bündnisse abgeschlossen,  die  wenn  auch  noch  keine 
Vereinigung,  doch  einen  engen  Anschluss  begründeten. 

Die  deutsche  Frage  war  somit  gelöst. 

Der  Zollverein  aber  hatte  die  Kriegszeit  überlebt; 
während  die  deutschen  Stämme  aus  Nord  und  Süd  sich 
gegenseitig  bekämpften,  wurden  unentwegt  die  Zölle 
und  Verbrauchssteuern  für  gemeinschaftliche  Rechnung 
weiter  erhoben. 
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Nachdem  nun  der  Frieden  geschlossen  war  und 
der  engere  politische  Zusammenschluss  der  am  Zoll- 
verein beteiligten  Staaten,  nun  auch  ein  gemeinsames 
Vorgehen  in  wirtschaftlicher  Beziehung  ermöglicht 
hatte,  wurde  an  eine  gründliche  Eekonstruktion  des 
Verbandes  herangegangen. 

Während  bis  1867  alle  zollpolitischen  Gesetze,  als 
Gesetze  der  einzelnen  Staaten  erlassen  wurden,  während 
zu  allen  Tarifänderungen,  Verträgen  mit  auswärtigen 
Mächten  und  dergleichen,  die  Einstimmigkeit  aller 
Mitglieder  nötig  war,  begann  von  nun  an  nicht  nur 
eine  gemeinsame  Gesetzgebung  in  dieser  Hinsicht, 
sondern  es  wurde  gleichzeitig  durch  die  Abschaffung 
des  liberum  veto  eine  grössere  Bewegungsfreiheit  für 
den  Verein  geschaffen.  Als  gemeinsame  Organe  des 
Verbandes  werden  ein  Zollbundesrat  und  ein  Zollpar- 
lament gebildet  und  die  Krone  Preussens  führt  das 
Zollpräsidium. 

Bald  nach  dem  Kriege  waren  auch  die  unter- 
brochenen Handelsbeziehungen  mit  Österreich  wieder 
aufgenommen  worden ;  es  wurden  Verhandlungen  ange- 
bahnt^ die  am  9.  März  1868  zum  Abschlüsse  eines 
neuen  Handelsvertrages  führten,  durch  den  auf  beiden 
Seiten  eine  Reihe  von  Zollermässigungen  herbeigeführt 
wurden;  auf  deutscher  Seite  fand  vor  allem  eine  erneute 
Herabsetzung  der  Roheisenzölle  statt,  auf  1  Mk. 

Der  Vertrag  sollte  bis  1877  in  Gültigkeit  bleiben, 
bis  dahin  sollten  die  Zollsätze  beiderseits  gebunden 
bleiben.  Nachdem  von  Seite  des  deutschen  Zollvereins 
bereits  die  an  Österreich  gCAvährten  Zugeständnisse 
kurze  Zeit  darauf  auf  alle  anderen  Staaten  übertragen 
worden  waren,  erfolgte  bereits  1870  unter  dem  An- 
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Sturme  der  immer  mächtiger  gewordenen  freihänd- 
lerischen Bewegung:  eine  neue,  autonome  Zollreform. 

Während  also  bislang  nur  Zollermässigungen  auf 
Grund  gleichzeitiger  Zugeständnisse  anderer  Staaten 
waren  vorgenommen  worden,  beginnt  nun  eine  Zeit 
der  einseitigen  Herabsetzung  der  deutschen  Zölle,  der 
freilich  nur  eine  kurze  Lebensdauer  bescheert  war. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  die  freihändlerische 
Bewegung  in  Deutschland  in  dieser  ganzen  Zeit  immer 
mächtiger  geworden,  alle  w^ährend  der  letzten  10  Jahre 
in  den  verschiedenen  Handelsverträgen  vorgenommenen 
Herabsetzungen  hatten  ihren  vollen  Beifall  gefunden. 
Aber  die  freihändlerische  Partei,  vor  allem  die  Land- 
wirte des  Ostens,  waren  damit  noch  lange  nicht  be- 
friedigt, sie  forderten  die  Umgestaltung  des  bestehenden 
Zollsystems  in  ein  reines  Finanzzollsystem.  Sie  for- 
derten zunächst  und  vor  allem  die  Abschaffung,  der, 
wie  sie  behaupteten,  ihnen  so  schädlichen  Eisenzölle. 
Die  Zollreform  von  1870  kam  nun  den  Wünschen  der 
Freihändler  insoweit  entgegen,  als  sie  neben  der 
Herabsetzung  einiger  weniger  wichtigeren  Zölle,  wie 
der  Reiszölle,  eine  erneute  Ermässigung  der  Sätze  für 
Roheisen,  auf  50  Pfg.  brachte. 

Der  bald  darauf  ausbrechende  deutsch-französische 
Krieg  und  die  Gründung  des  deutschen  Reiches  hat 
weniger  in  der  Sache  selbst  als  in  den  Namen  der 
gesetzgebenden  Körper  und  der  Art  der  Erhebung  und 
der  Verwendung  der  Einnahmen  eine  Änderung  gebracht. 

Die  wichtigsten  Wirkungen  sind: 

1.  Zoll-  und  Handelsgesetzgebung,  sowie  Verbrauchs- 
steuergesetzgebung werden  Sache  des  Reiches. 

2.  Die  Einnahmen  werden  nicht  mehr  unter  die 
Einzel  Staaten  verteilt,  sondern   sie   werden  zu- 
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nächst  in  die  Reichskasse  abgeführt;  erst  etwaige 
Überschüsse  kommen,  nach  der  Bevölkerungszahl 
berechnet;  den  Einzelstaaten  zu  gute. 

3.  Die  Zollgemeinschaft  ist  eine  ewige. 

4.  Die  Erhebungen  geschehen  zwar  nach  wie  vor 
durch  die  Einzelstaaten,  aber  nicht  mehr  unter 
gegenseitiger  Kontrolle,  sondern  vom  Kaiser  er- 
nannte Reichskommissäre  besorgen  diese  Über- 
wachung. 

Um  zu  verhindern,  dass,  nachdem  die  Waffen 
ruhten,  der  deutsch-französische  Krieg  als  Zollkrieg 
weiter  geführt  würde,  wurde  durch  den  Artikel  11  des 
Frankfurter  Friedens  bestimmt,  dass  fortan  für  die 
wirtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Nationen  der  Zustand  der  gegenseitigen  Meistbegünst- 
igung und  zwar  für  ewige  Zeiten  zur  Anwendung 
kommen  sollte.  Doch  ist  diese  Meistbegünstigung 
keine  absolute,  sie  ist  vielmehr  beschränkt  auf  sechs 
Staaten :  England,  Belgien,  die  Niederlande,  Schweiz, 
Österreich-Ungarn  und  Russland. 

Damit  war  wenigstens  die  Möglichkeit  eines  Zoll- 
krieges ausgeschlossen,  mehr  war  nicht  zu  erlangen 
gewesen. 

Im  jungen  deutschen  Reiche  aber  herrschte  reges 
wirtschaftliches  Leben;  die  fünf  Milliarden  französische 
Kriegsentschädigung  hatten  viel  Geld  ins  Land  gebracht, 
das  allenthalben  nach  Anlage  in  Handel  und  Industrie 
drängte;  dazu  hatten  die  beispiellosen  Erfolge  der 
deutschen  Waff'en  dem  Selbstbewusstsein  und  der 
Unternehmungslust  einen  mächtigen  Antrieb  verliehen ; 
dies  alles  musste  den  freihändlerischen  Bestrebungen 
günstig  sein. 
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Die  begeisterten  Freihändler,  in  erster  Linie  die 
norddeutschen  Crrossgrundbesitzer^  in  der  pommerschen 
ökonomischen  Gesellschaft  vereinigt  bestürmten  Regierung 
und  Reichstag  mit  ihren  liberalistischen  Forderungen 
und  so  brachte  denn  das  Jahr  1873  den  grossen  Sieg 
der  Reformer,  freilich  auch  gleichzeitig  ihren  letzten. 
Am  16.  Juni  1873  legte  die  deutsche  Regierung  dem 
Reichstag  einen  Gesetzentwurf  betreffend  Abänderung 
des  Zolltarifes  vor,  der  die  kühnsten  AVünsche  der  Frei- 
händler befriedigte;  eine  Reihe  von  Zollsätzen  sollten 
herabgesetzt  werden,  die  Eisenzölle  aber  ganz  fallen. 

„Der  gewaltige  wirtschaftliche  Aufschw^ung  auf 
allen  Gebieten  des  Gewerbefleisses  erfordert  und  die 
finanzielle  Lage  des  Reiches  gestattet  einen  w^eiteren 
Schritt  auf  dem  Wege  der  begonnenen  Zolltarifreform" 
mit  diesen  Worten  leitete  die  Regierung  die  der  Vor- 
lage beigegebene  Begründung  ein.  Aber  noch  während 
der  Reichstagsverhandlungen  zeigten  sich  die  ersten 
Symptome  einer  nahenden  Absatzstockung  und  eines 
beginnenden  Umschwunges  in  den  handelspolitischen 
Anschauungen.  AVährend  bisher  Vorschläge  der  Regie- 
rung in  handelsfreiheitlicher  Richtung  stets  auf  be- 
geisterte x^ufnahme  im  Parlamente  hatten  reclmen 
können,  machte  sich  nun  im  Reichstage,  dem  eine 
Menge  von  Petitionen  aus  industriellen  Kreisen,  die 
sich  gegen  die  Vorlage,  vor  allem  gegen  die  Aufhebung 
der  Eiseuzölle,  aussprachen,  von  verschiedenen  Seiten 
heftiger  Widerspruch  geltend.  Freilich  als  es  zur 
Abstimmung  selbst  kam,  fand  sich  immer  noch  eine 
grosse  Majorität  für  die  Vorlage  zusammen,  aber  diese 
selbst  war  inzwischen  nicht  unwesentlich  abgeschwächt 
worden.  Während  die  Regierung  die  völlige  Aufhebung 
dei'  Kisenzölle  gefordert  hatte,  genehmigte  der  Reichs- 
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tag  nur  die  Aufhebung  der  Zölle  auf  Roheisen  vom 
1.  Oktober  1873  ab.  Für  anderes  Eisen,  sowie  für 
solches  in  verarbeitetem  Zustande  fanden  zunächst 
nur  teilweise  allerdings  bedeutende  Ermässigungen 
statt,  während  die  völlige  Freiheit  der  Einfuhr  erst 
mit  dem  1.  Januar  1877  in  Kraft  treten  sollte. 

Wenige  AVochen  vor  der  Einbringung  der  neuen 
Tarifvorlage  der  Regierung  in  den  Reichstag  war  in 
Wien  der  bekannte  grosse  Börsenkrach  ausgebrochen, 
der  die  Einleitung  jener  schweren  langen  Welthandels- 
krisis bildete,  die  bald  auch  nach  Deutschland  über- 
greifen sollte.  Wohl  war  die  deutsche  Eisenindustrie 
zu  Beginn  der  70  Jahre  in  einer  günstigen  Lage  ge- 
wesen, aber  der  plötzliche  Geldüberfluss  und  die  günstige 
wirtschaftliche  Konjunktur  hatten  zu  zahlreichen  Neu- 
grtindungen  geführt,  die  als  die  Krisis  hereinbrach 
nicht  mehr  prosperierten.  Dazu  stellte  sich  bald 
heraus,  dass  der  Bedarf  der  Landwirtschaft,  die  . 
während  der  ganzen  Zeit  des  Kampfes  um  die  Auf- 
hebung bezw.  Ermässigung  der  Eisenzölle  als  die 
Hauptabnehmerin  der  Eisenindustrie  betrachtet  worden 
war,  höchstens  7^/^  der  gesamten  deutschen  Produktion 
betrug,  während  fast  70  ^/f,  derselben  der  Bau  der 
Eisenbahnen  beanspruchte.  Infolge  der  zahlreichen 
Bankerotte  und  grossen  Geldverluste  der  Unternehmer 
konnten  nun  aber  eine  Reihe  von  begonnenen  Eisen- 
bahnbauten nicht  mehr  ausgebaut  werden.  Dadurch 
stockte  der  Absatz  immer  mehr;  die  Preise  sanken 
stetig,  dazu  kam  noch  plötzlich  ein  starkes  Herein- 
strömen der  englischen  Konkurrenz;  in  England  war 
inzwischen  gleichfalls  eine  Krisis  ausgebrochen,  der 
heimische  Markt  konnte  das  produzierte  Eisen  nicht 
mehr  aufnehmen  und  so  ging  es  denn  in  Massen  über 
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die  ungescbützten  Grenzen  des  deutschen  Keiches  und 
verstärkte  hier  die  an  und  für  sich  schon  vorhandene 
Überproduktion.  Dabei  war  in  England  das  neu  auf- 
gekommene Bessemerverfahren  meist  schon  durchgeführt 
gewesen,  während  die  deutschen  Werke  eben  erst  an 
die  Einführung  desselben  herangetreten  waren.  Da- 
durch wurde  es  den  englischen  Produzenten  ermöglicht 
die  deutsche  Produktion  zu  unterbieten. 

So  stand  denn  die  deutsche  Eisenfabrikation  mitten 
in  einer  schweren  Krisis,  und  nicht  viel  besser  war 
die  Lage  mancher  anderer  Industrien,  wie  der  Baum- 
wollspinnereien, der  Zucker-  und  Sodafabriken,  des 
Textilgewerbes,  kurz  die  Absatzstockung  war  eine 
allgemeine.  Und  von  diesen  Industrien  geht  denn  zu- 
nächst auch  der  erste  Angriff  gegen  die  bisherige 
Handelspolitik  aus;  im  „Centraiverband  deutscher 
Industrieller"  vereinigen  sie  ihre  Interessen  und  Schutz 
der  nationalen  Arbeit"  heisst  ihr  wirtschaftliches 
Programm. 

Den  ersten  Anstoss  zu  einer  entschiedenen  Agi- 
tation gegen  den  Freihandel  gab  die  für  den  1.  Januar 
1877  in  Aussicht  gestellte  völlige  Beseitigung  der 
Eisenzölle;  mit  Nachdruck  fordern  die  industriellen 
Schutzzöllner  deren  Beibehaltung;  aber  noch  sind  sie 
zu  schwach;  der  diesbezügliche  Antrag  Windthorsts 
wird  am  13.  Dezember  1876  vom  Reichstag  mit  201 
gegen  116  Stimmen  abgelehnt.  Die  Durchführung  des 
Freihandels  erreichte  am  1.  Januar  1877  mit  dem  Weg- 
fall der  Eisenzölle  ihren  Höhepunkt. 

Wir  sahen  bisher  wie  sich  allmählich  in  industriellen 
Kreisen  um  die  Mitte  der  70  Jahre  eine  Opposition 
gegen  die  Politik  des  Freihandels  geltend  machte,  die 
schliesslich  im  Jahre  1876  zur  Gründung  eines  gemein- 
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sameu  liiteressenverbandes  führte;  wir  haben  weiter 
gesehen,  wie  sich  diese  schiitzzöllnerisch  Gesinnten 
noch  1876  als  zu  schwach  erwiesen,  um  die  bekämpfte 
Politik  zu  wenden  und  doch  wissen  wir,  dass  bereits 
zwei  Jahre  später  die  Freihandelspartei  auf  allen 
Linien  geschlagen  war  und  die  schutzzöllnerischen 
Wogen  höher  denn  je  gingen.  Was  aber  hat  diese 
Wendung  herbeigeführt.  Diese  AVendung  hat  zunächst 
eine  Thatsache  herbeigeführt,  durch  welche  die  wirt- 
schaftspolitische Stellung  der  mächtigsten  und  ange- 
sehensten Klasse  im  deutschen  Reich,  der  Landwirte, 
sich  änderte;  ich  meine  die  in  der  zweiten  Hälfte  der 
70  Jahre  beginnende  Entfremdung  des  europäischen 
Marktes  für'  die  festländische  Landwirtschaft  und  die 
Eroberung  und  Besetzung  desselben  durch  die  Erzeug- 
nisse der  liandwirtschaft  der  aussereuropäischen  Länder, 
vor  allem  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 
Damit  aber  wurden  die  Interessen  der  deutschen  Gross- 
grundbesitzer, die  bisher  nicht  nur  den  heimischen 
Markt  versorgt,  sondern  noch  immer  nicht  unbeträcht- 
liche Mengen  exportiert  hatten,  schwer  getroffen  und 
sie  sahen  sich  plötzlich  einer  weit  überlegenen  Kon- 
kurrenz gegenüber  stehen;  schleunigst  wurde  nun  von 
ihnen  die  bisher  hochgehaltene  Fahne  des  Freihandels 
verlassen  und  mit  Sack  und  Pack  in  das  schutzzöllnerische 
Lager  übergegangen.  Jetzt  aber  war  diese  Partei 
stark  genug  um  im  raschen  Laufe  ihre  Sache  zum 
Siege  zu  führen  und  „Schutz  der  nationalen  Arbeit^' 
sowie  J.Solidarität  zwischen  Landwirtschaft  und  Indu- 
strie' sollten  gar  bald  auch  das  Programm  der  Regie- 
rung bilden.    Doch  davon  im  nächsten  Abschnitte. 

Vorher  aber  sind  noch  mit  einigen  Worten  die 
Handelsbeziehungen  zu  erwähnen,  die  während  dieser 
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Zeit  zwischen  Deutschland  und  anderen  europäischen 
sowie  aussereuropäischen  Ländern  angeknüpft  worden 
waren.  Nur  anführen  will  ich  die  Handelsverträge  mit: 
Mexiko  vom  10.  Juli  1855  und  28.  August  1869;  Per- 
sien vom  25.  Juni  1857  sowie  11.  Juni  1873;  Argen- 
tinien vom  19.  September  1857  ;  Paraguay  vom  1.  August 
1860 ;  Japan  vom  24.  Januar  1861  (Dieser  war  zu- 
nächst für  Preussen  giltig  gewesen  und  wurde  erst  am 
20.  Februar  1869  erneuert  und  auf  den  Zollverein  aus- 
gedehnt.); China  vom  2.  September  1861;  Chile  vom 
1.  Januar  1862;  Slam  vom  2.  Februar  1862:  Türkei 
vom  20.  März  1862;  Liberia  vom  31.  Oktober  1867; 
Hawai  vom  19.  April  1870:  Salvator  vom  13.  Juni 
1870;  Costa  Rica  vom  18.  Mai  1875;  Tonga  vom 
1.  November  1876. 

Diese  Verträge  enthalten  meist  keine  Tarifkonzes- 
sionen von  deutscher  Seite,  wohl  aber  teilweise  nicht 
unwesentliche  von  Seite  des  anderen  Kontrahenten. 
Fast  durchweg  enthalten  sie  die  Klausel  der  Meistbe- 
günstigung. Ein  grosser  Teil  dieser  Verträge  hat  sich 
in  der  Folge  für  die  Ausbreitung  des  deutschen  Exportes 
als  äusserst  wertvoll  erwiesen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Verträge  mit  den  euro- 
päischen Ländern  ist  dasselbe  zu  sagen,  was  bereits 
oben  bei  der  Besprechung  des  deutsch- österreichischen 
Handelsvertrages  von  1865  bemerkt  werden  musstej 
die  Verallgemeinerung  der  niedrigen  Sätze  des  deutschen 
Vertragstarifes  machte  es  schwer  von  den  Kontrahenten 
nennenswerte  Gegenleistungen  zu  erlangen. 

Die  bereits  früher  einmal  vorübergehend  berührten 
Handelsverträge  mit  Belgien  (22.  Mai  1865),  Gross- 
britannien (30.  Mai  1865),  Italien  (31.  Dezember  1865) 
und  in  der  Folge  mit  der  Schweiz  (13.  Mai  1869), 
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Spauieii  (80.  März  1868)  und  Portugal  (2.  März  1872) 
sind  entweder  reine  Meistbegiinstigung'sverträge  oder 
soweit  sie  Tarifherabsetzungen  und  Bindungen  enthalten, 
stehen  sie  auf  bem  Boden  des  preussisch-  bezw.  deutsch- 
französsischen  Vertrages.  Wirklich  wesentliche  Tarif- 
bindungen enthalten  eigentlich  nur  die  Verträge  mit 
Belgien  und  Portugal;  während  der  mit  der  Schweiz 
auch  nur  einen  etwas  erweiterten  Meistbegünstigungs- 
vertrag darstellt.  Beim  Vertrag  mit  Grossbritannien 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Meistbegünstigung  Deutsch- 
lands nicht  auf  das  vereinigte  Königreich  beschränkt 
blieb,  sondern  auch  auf  sämtliche  Kolonien  ausgedehnt 
wurde.  AVir  wissen  von  welcher  Bedeutung  eben  diese 
letzte  Bestimmung  in  der  neuesten  Zeit  werden  sollte. 

III.  Kapitel. 

Die   Schutzzollära    bis    zum   Abschluss  der 
mitteleur opäisch en  Handelsverträge. 
1879—1892. 

Es  sind  drei  Hauptmomente,  die  Ende  der  70  Jahre 
eine  Änderung  in  der  deutschen  Wirtschaftspolitik 
herbeigeführt  haben : 

1.  Der  zunehmende  Druck  der  fremden  Konkurrenz, 
verbunden  mit  einer,  infolge  des  grossen  Ki'aches  von 
1874  eingetretenen  lang  andauernden  Absatzstockung; 

2.  Die  ganz  neue  Erscheinung  der  Konkurrenz- 
schädigung auch  der  Landwirte  durch  die  beginnende 
überseeische  M  asseneinfuhr ; 

3.  Die  Nichtnachfolge  der  übrigen  Kontinental- 
staaten und  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
auf  dem  von  Deutschland  und  England  eingeschlagenen 
Wege  des  Freihandels; 
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4.  Das  Bedürfnis  der  Eeichsfinaiizen  und  das  Ein- 
greifen des  Fürsten  Bismarck. 

Von  dem  ersten  dieser  Punkte  haben  wir  bereits 
am  Schlüsse  des  vorigen  Kapitels  eingehender  ge- 
sprochen; zu  dem  zweiten  möchte  ich  hier  noch  einiges 
bemerken. 

Bis  in  die  Mitte  der  70er  Jahre  herein  war  die 
Lage  der  deutschen  Landwirtschaft  wirklich  eine  gute 
gewesen  und  allgemein  war  die  Überzeugung  verbreitet, 
es  gäbe  keinen  gesicherteren  Absatz  als  den  der  Agrar- 
produkte.  Getreide,  sagte  man,  würde  man  immer 
benötigen  und  je  mehr  die  Bevölkerung  sich  vermehre, 
desto  grösser  werde  der  Bedarf  und  die  Nachfrage 
nach  dieser  Bodenfrucht  werden.  Da  aber  eine  Aus- 
dehnung dieser  Produktion  nur  in  beschränktem  Masse 
möglich  sei,  so  müssten  die  Preise  immer  mehr  steigen 
und  wenn  die  Preise  steigen,  so  wird  das  gleiche  von 
der  Grundrente  zu  erwarten  sein.  Im  Hinblick  auf 
diese  allgemein  geltende  Doktrin,  verstärkt  durch  die 
Anfang  der  70er  Jahre  in  alle  Kreise  des  Volkes  ein- 
gedrungene Spekulationslust,  kaufte  man  um  diese  Zeit 
allenthalben  Güter  zu  ganz  enorm  hohen  Preisen.  ^ 
Diese  Gutskäufe  geschahen  aber  meist  nur  zum  geringen 
Teil  gegen  Barzahlung,  der  grössere  Teil  wurde  geborgt. 
Die  Grundrente,  so  tröstete  man  sich,  würde  ja  per- 
moment  steigen  und  würde,  trotz  Zins  und  allmählicher 
Tilgung  der  Schuld  immer  noch  einen  ansehnlichen 
Gewinn  übrig  lassen.  Aber  gerade  um  diese  Zeit  traten 
nun  Umstände  ein,  welche  die  Hoffnung  auf  eine  Steige- 
rung der  Rente  gründlich  zu  nichte  machen  sollten. 
Es  waren  dies  einmal,  die  durch  die  Krisis  und  die 
Absatzstockung  herbeigeführte  Verminderung  der  Kauf- 
kraft des  Volkes  und  zweitens  das  bereits  erwähnte 
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Eindringen  der  überseeischen  Konkurrenz,  das  Hand 
in  Hand  mit  der  Entwickelung  des  internationalen  Ver- 
kehrs, und  des  Ausbaus  der  Eisenbahnen,  sich  vollzogen 
hatte.  Deutschland  freilich  war  schon  Anfang  der 
70er  Jahre  von  Eisenbahnen  durchzogen  gewesen  und 
konnte  sein  Getreide  unter  billigen  Transportkosten 
auf  den  englischen  Markt  bringen.  Jetzt  aber  waren 
auch  die  Eisenbahnen  in  Russlaud,  Amerika  und  Argen- 
tinien ausgebaut  worden  und  damit  waren  neue  Kultur- 
länder erschlossen.  Dort  aber  war  der  Boden  ungleich 
billiger,  als  in  Deutschland,  und  wenn  sich  auch  Zins- 
fuss und  Arbeitslöhne  höher  stellten,  so  war  wieder 
die  Fruchtbarkeit  des  jungfräulichen  .  Bodens  viel  be- 
deutender. Und  die  Erzeugnisse  dieser  Länder  konnten 
nun,  dank  der  schnellen  und  billigen  Transportmittel 
und  dank  der  Zollfreiheit  in  ungeheueren  Massen  auf 
den  europäischen  Markt  gebracht  werden.  Die  Preise 
der  wichtigsten  Bodenprodukte  sanken  auf  einen  uner- 
hört niedrigen  Stand.  Die  viel  zu  hoch  gekauften 
Grundstücke  konnten  keinen  Ertrag  mehr  abwerfen, 
die  Überschuldung  der  Bodenbesitzer  nahm  immer  mehr 
zu,  die  deutsche  Landwirtschaft  schien  in  ihrer  Lebens- 
fähigkeit bedroht.  Dies  sind  die  Gründe,  welche  die 
noch  vor  kurzem  freihändlerischen  Landwirte  ins  schutz- 
zöUnerische  Lager  getrieben  hatten;  ihre  Interessen- 
vertretung fanden  sie  in  dem  Verein  der  Steuer-  und 
Wirtschaftsreformer".  Dieser  Verein  hatte  sich  bereits 
im  Februar  1876  konstituiert,  damals  freilich  noch  auf 
dem  Boden  des  Freihandels  stehend  und  zunächst  nur 
für  einen  Ausbau  der  Steuergesetzgebung,  vor  allem 
der  Ausbildung  der  indirekten  Besteuerung  kämpfend; 
zum  Palladium  aller  schutzzöUnerischen  Bestrebungen 
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hat  er  sich  erst  uuter  dem  p]indruck  der  oben  geschil- 
derten Verhältnisse  entwickelt. 

Während  so  in  Deutschland  der  Kampf  gegen  das 
freihändlerische  System  immer  heftiger  und  zielbe- 
wusster  wurde,  hatte  sich  gleichzeitig  in  mehreren 
anderen  Kontinentalstaaten  eine  Reaktion  und  die 
Rückkehrzum  System  desallgemeinen  Schutzes  angebahnt. 

In  Österreich-Ungarn  war  man  gegen  Ende  der 
60er  Jahre  gleichfalls  stark  in  manchesterliche  Bahnen 
geraten;  aber  nach  dem  grossen  Krache  von  1873/74 
war  auch  dort  die  schatzzöllnerische  Bewegung  wieder 
neu  erstarkt  und  schon  nach  5  Jahren  wieder  zum 
Siege  gelangt.  Der  autonome  Zolltarif  vom  27.  Juni 
1878  bedeutet  die  Rückkehr  zur  alten,  seit  Kaiser  Leo- 
pold I.  Zeiten  mit  Erfolg  geübten  Wirtschaftspolitik. 

In  Italien  hatte  man  1859  unter  dem  Einflüsse 
des  grossen  Piemontesen  Cavour  mit  den  freihändlerischen 
Reformen  begonnen.  Die  Freihandelspolitik  war  von 
Anfang  an  die  Wirtschaftspolitik  des  jungen  König- 
reichs. Aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte  der  60er 
Jahre  hatte  die  ständige  Finanznot  des  Reiches  mehr- 
fache Zollerhöhungen  herbeigeführt,  und  als  in  den 
70er  Jahren  auch  von  Seiten  der  Interessenten  die  An- 
griffe gegen  das  betreffende  Wirtschaftssystem  immer 
zahlreicher  und  heftiger  wurden,  hatte  auch  dort  bald 
seine  Stunde  geschlagen.  Der  Zolltarif  vom  30.  Mai 
1878  bildet  den  Übergang  zur  Schutzpolitik.  Russ- 
land war  von  je  das  Land  des  Hochschutzzolles  ge- 
wesen; wohl  hatten  die  Tarifreformen  der  Jahre  1857 
und  1868  dem  internationalen  Verkehr  einige  Erleichte- 
rungen gebracht,  aber  schon  1877  erfolgte  neuerdings 
die  Umkehr  zum  Protektionismus;  ein  kaiserlicher  Ukas 
vom  10.  November  1876,   dessen  Bestimmungen  vom 
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1.  Januar  des  folgenden  Jahres  in  Kraft  traten,  be- 
stimmte, dass  fortan  die  Erlegung  aller  Zollgebühren 
in  Goldvaluta  stattzufinden  habe;  das  aber  war  gleich- 
bedeutend mit  einer  allgemeinen  Erhöhung  der  Zoll- 
sätze um  etwa  30  ^/q. 

In  Frankreich  hatte  das  napoleonische  System  nie 
populär  werden  können  und  so  erhielten  denn  auch 
nach  dem  Sturze  des  Kaiserreichs  die  auf  Erhöhung 
der  Zölle  gerichteten  Bestrebungen  neue  Kraft;  zu 
einem  positiven  Erfolge  führten  sie  jedoch  erst  1881 ; 
davon  jedoch  später. 

Auch  in  Schweden,  Spanien,  Portugal,  ja  selbst 
der  Schweiz,  waren  schutzöllnerische  Bestrebungen 
erwacht. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  endlich 
hatten  bereits  1860  unter  Lincoln's  Präsidentschaft 
im  Morilltarif  in  ihrer  Handeispolitik  den  Weg  einge- 
schlagen, den  sie  bis  zur  Gegenwart  bald  in  milderer, 
bald  in  schrofferer  Form  beibehalten  haben;  ich  meine 
den  Weg  der  rücksichtslosen  autonomen  Interessen- 
politik. 

Wirklich  freihändlerisch  waren  damals  nur  mehr 
die  Niederlande,  Belgien,  Norwegen  und  Grossbritan- 
nien geblieben. 

Haben  wir  nun  die  Gründe  kennen  gelernt  die 
zum  allmählichen  Erstarken  und  zum  schliesslichen 
Siege  der  schutzzöllnerischen  Bewegung  geführt  haben, 
so  kehren  wir  nun  zu  der  Entwickelung  dieser  selbst 
zurück. 

Wir  sahen,  wie  sich  die  gesamte  Bew^egung  nach 
und  nach  in  zw^ei  Interessenvereinigungen  konzentrierte; 
in  die  agrarische  der  Steuer-  und  Wirtschaftsreformer 
und  in  die  industrielle  des  Oentralverbandes  deutscher 
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Industrieller.  Im  Jalire  1878  gelang  es  zwischen  diesen 
beiden  Gruppen  ein  Bündnis  herzustellen ;  nun  war  eine 
starke,  zahlreiche  Armee  geschaffen,  der  bei  entschlos- 
senem zielbewusstem  yorgehen  der  Erfolg  nicht  ver- 
sagt sein  konnte. 

Aber  noch  dachte  niemand  an  einen  raschen  Sieg 
der  schutzzöUnerischen  Partei,  da  griff*  der  Reichs- 
kanzler Fürst  Bismarck  in  die  Bewegung  ein  und 
stellte  sich  offen  auf  die  Seite  der  Gegner  der  bis- 
herigen Handelspolitik  und  damit  war  deren  Schicksal 
entschieden. 

Seit  0.  V.  Bismarck  (1862)  die  Zügel  der  preus- 
sischen  Eegierung  in  die  Hände  genommen  hatte,  war 
sein  ganzes  Bestreben  nur  auf  einen  Punkt  gerichtet 
gewesen,  auf  die  Herstellung  der  deutschen  Einheit 
unter  Preussens  Führung;  so  war  es  gekommen^  dass 
er  sich  mit  wirtschaftlichen  Fragen  nicht  hatte  beschäf- 
tigen können;  die  Leitung  der  deutschen  Handelspolitik 
aber  legte  er  vertrauensvoll  in  die  Hände  seines  grossen 
Gehilfen  des  Ministers  und  späteren  Präsidenten  des 
Reichskanzleramtes  Rudolph  v.  Delbrück  und  dessen 
Mitarbeiter  Philipsborn  und  Michaelis;  in  welchem  Sinne 
diese  drei  Männer  dieselbe  geführt  haben^  haben  wir 
bereits  gesehen. 

Als  aber  das  grosse  Werk  der  deutschen  Einheit 
vollendet,  als  das  Reich  gegründet  und  in  den  Sattel 
gehoben  war,  da  war  die  Zeit  gekommen,  in  der  sich 
der  Fürst  selbst  mehr  mit  den  wirtschaftlichen  Fragen 
des  Reiches  zu  befassen  begann. 

Die  durch  die  grosse  Krisis  und  die  drückende 
englische  Konkurrenz  herbeigeführte,  schlechte  Lage 
zahlreicher  industrieller  Unternehmungen,  die  immer 
lautei'  werdenden  Klagen  der  deutschen  Landwirte  über 
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das  zollfreie  Eiiidrmg-en  der  überseeischen  Getreide- 
raassen,  hatten  ihn  zunächst  veranlasst  eingehende 
Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der  bisherigen 
Wirtschaftspolitik  anzustellen . 

Und  bald  sollte  sich  zeigen,  dass  der  Lenker  der 
deutschen  Reichspolitik  nicht  gesonnen  war,  die  bisher 
gewandelten  Bahnen  weiter  zu  verfolgen. 

Nach  und  nach  drang  immer  entschiedener  das 
Gerücht  in  die  Öffentlichkeit,  der  Reichskanzler  könne 
sich  mit  der  bisherigen  Handelspolitik  nicht  mehr  ein- 
verstanden erklären.  Dazu  kam,  dass  schon  am  31.  Mai 
1876  Delbrück  aus  dem  Amte  geschieden  war.  Zwar 
wurde  offiziös  versichert  sein  Rückritt  sei  keineswegs 
Folge  unüberwindlicher  Meinungsverschiedenheiten  mit 
dem  obersten  Leiter  der  Reichspolitik,  aber  er  musste 
um  so  auffallender  erscheinen,  als  schon  wenige  Monate 
darauf  auch  seine  Gesinnungsgenossen^  Philipsborn  und 
Michaelis  aus  der  Regierung  verschwanden.  Waren 
dies  doch  die  drei  Männer  gewesen,  die  in  einer  fast 
20jährigen  Thätigkeit,  den  Freihandel  in  Deutschland 
zum  Siege  geführt  hatten. 

Ln  Juni  1878  verordnete  der  Bundesrat,  den  be- 
reits 1877  gestellten  Anträgen  der  Frhr.  v.  Varnbüler 
und  Genossen  Folge  gebend  die  Veranstaltung  von 
Enqueten  über  die  Lage  der  Eisen-  und  Textilindustrie. 
Man  wusste  wohl  auf  wessen  Einfluss  dieser  Beschluss 
zurückzuführen  sei,  und  betrachtete  ihn  auf  schutz- 
zöllnerischer  Seite  nicht  mit  Unrecht  für  ein  Entgegen- 
kommen der  Regierungen.  Schon  am  19.  Oktober  1878 
hatten  20B  Mitglieder  des  deutschen  Reiches  jeder 
Fraktion  eine  Erklärung  abgegeben,  die  keinen  Zweifel 
mehr  über  die  Stimmung  im  Lande  lassen  konnte.  Noch 
im  gleichen  Monate  brachte  der  Fürst  im  Bundesrat 
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den  Vorsclilag  einer  Revision  des  Zolltarifes  ein:  die 
finanziellen,  wirtschaftliclien  und  handelspolitischen 
Verhältnisse  des  Eeiches  hätten  sich  derart  verändert, 
dass  eine  Revision  aus  diesen  Gesichtspunkten  unbe- 
dingt notwendig  wäre.  Und  der  Bundesrat  folgte 
dieser  Anregung  Bismarcks;  am  12.  Dezember  wurde 
zum  Zwecke  der  Revision  des  Zolltarifs  eine  Kommission 
von  15  Beamten  des  Reiches  und  der  Bundesstaaten 
eingesetzt.  Und  diese  Kommission  erhielt  schon  drei 
Tage  später  ihre  Instruktion  durch  das  berühmte 
Schreiben  des  Reichskanzlers  vom  15.  Dezember  1878 
an  den  Bundesrat.  Dieses  Schreiben  stellte  eine  völ- 
lige Verurteilung  der  seit  1862  befolgten  Tarifpolitik 
dar  und  der  Fürst  erklärte  sich  völlig  auf  dem  Boden 
des  xAgrar-  und  industriellen  Kartells  stehend;  dazu 
betonte  er  die  schlechte  Lage  der  Reichsfinanzen. 
Längst  war  die  Periode  der  Üerschüsse  und  der  güns- 
tigen Gestaltung  der  Finanzen,  von  der  noch  die  Vor- 
lage von  1873  hatte  sprechen  können,  einer  Periode 
steigender  Matrikularbeiträge  gewichen;  einer  weiteren 
Steigerung  derselben  wären  die  Einzelstaaten  nur  durch 
erneute  Erhöhung  der  an  und  für  sich  schon  drücken- 
den direkten  Besteuerung  gewachsen  gewesen ;  das 
musste  um  jeden  Preis  vermieden  werden ;  das  Mittel 
aber,  das  nicht  nur  das  vermeiden,  sondern  sogar  eine 
Erleichterung  bringen  sollte,  das  Mittel  war  einmal 
der  Ausbau  der  indirekten  Besteuerung,  vor  allem  aber 
und  im  Zusammenhang  damit,  die  Erhöhung  der  Zoll- 
ein ahmen. 

So  hatte  der  grosse  Kanzler  mit  starker  Hand  in 
den  Kampf  der  Parteien  eingegriffen,  sich  an  die  Spitze 
der  schutzzöUnerischen  Armee  gestellt  und  unter  der 
Devise  „Solidarität  zwischen  Landwirtschaft  und  In- 
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dustrie"  führte  er  sie  im  raschen  Laufe  von  Sieg 
zu  Sieg  —  — 

Am  3.  Januar  1879  hatte  die  vom  Bundesrate 
eingesetzte  Kommission  ihre  Thätigkeit  begonnen  und 
schon  im  April  ging  der  von  ihr  ausgearbeitete  Ent- 
wurf dem  Reichstage  zu.  Die  ganze  Zeit  über  waren 
die  Schutzzöllner  nicht  müde  gewesen  eifrigst  für  ihre 
Sache  thätig  zu  sein ;  die  gesamte  parteifreundliche 
Presse  war  in  Bewegung  gesetzt  worden,  in  Massen 
erschienen  Flugschriften,  die  die  Notwendigkeit  einer 
Wendung  der  Handelspolitik  klarlegen  sollten^  Ver- 
sammlungen wurden  abgehalten,  in  denen  oft  mit  den 
unrichtigsten  Behauptungen  der  Schutzzoll  als  das 
alleinseligmachende  hingestellt  wurde.  Um  aber  für 
die  erstrebte  Politik  auch  eine  wissenschaftliche  Be- 
gründung in's  Feld  führen  zu  können,  wurde  Fr.  List, 
der  fast  vergessene,  wieder  hervorgeholt,  und  mit 
seinen  Lehren  und  Ideen  suchte  man  die  eigenen, 
materiellen  Wünsche  zu  rechtfertigen.  Dass  die  Zeiten 
sich  innerhalb  dieses  halben  Jahrhunderts  völlig  geändert 
hatten,  dass  Deutschland  im  Begriffe  stand  in  das 
Stadium  einzutreten,  für  das  List  eben  den  Freihandel 
gefordert,  dass  er  den  Schutz  auf  agrarische  Erzeug- 
nisse mit  klaren  Worten  verworfen  hatte,  das  alles 
war  für  die  fanatischen  Agitatoren  ohne  Belang;  List 
hatte  Schutz  der  nationalen  Arbeit  gefordert,  er  war 
ihr  Mann.  Die  wenigen  treuen  Anhänger  der  frei- 
händlerischen Politik,  sie  kamen  kaum  zu  Worte.  Auch 
der  Reichskanzler  beteiligte  sich  persönlich  an  dem 
Kampf  der  Interessen  und  in  Wort  und  Schrift  erklärte 
er  sich  als  übereinstimmend  mit  den  Reformern. 

In  welchem  Sinne  unter  den  geschilderten  Um- 
ständen der  von  der  Kommission  vorgelegte  Entwurf 
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ausgearbeitet  worden  war;  braucht  wohl  kaum  gesagt 
zu  werden,  er  erhielt  eine  ganze  Reihe  von  Erhöhungen 
bestehender  und  mehrfache  Einführung  neuer  Zölle. 
Drei  Gesichtspunkte  waren  es  gewesen,  welche  für 
seine  Bearbeitung  massgebend  sein  mussten,  zunächst 
das  Finanzinteresse  des  Reiches,  dann  das  agrarische 
und  endlich  das  industrielle  Schutzbedürfnis.  Dement- 
sprechend enthielt  die  Vorlage: 

1.  Eine  Reihe  von  Finanzzöllen;  hier  ist  wohl 
vor  allem  die  Erhöhung  der  Sätze  für  Weine,  Kaifee, 
Kleider  und  Leibwäsche  sowie  die  Einführung  eines 
Petroleumszolls  zu  nennen. 

2.  Agrarzölle;  es  kommen  hauptsächlich  in  Betracht 
die  Getreide-,  Holz-  und  Viehzölle; 

8.  Industrieschutzzölle;  wobei  in  erster  Linie  der 
Wiedereinführung  der  Eisenzölle  und  der  Zölle  auf 
Textilwaren  zu  gedenken  ist. 

Zu  einer  Besprechung  der  Tarifvorlage  selbst, 
sowie  der  Verhandlungen  über  dieselbe  und  der  vom 
Reichstage  an  ihr  vorgenommenen  mancherlei  Ände- 
rungen ist  hier  nicht  der  Platz;  jedenfalls  fand  die- 
selbe von  Anfang  an  gut  vorbereiteten  Boden  und  in 
einem  wichtigten  Punkte  ging  der  Reichstag  sogar 
unter  dem  Anstürmen  der  Agrarier  noch  über  die  Vor- 
lage hinaus,  indem  er  nämlich  den  Zollsatz  für  Roggen 
von  50  Pfg.  auf  1  Mk.  erhöhte.  '  Am  12.  Juli  1879 
nahm  der  Reichstag  mit  grosser  Mehrheit  in  dritter 
Lesung  den  neuen  Tarif  an  und  am  1.  Januar  1880 
trat  derselbe,  nachdem  durch  speziellen  Reichstagsbe- 
schluss  vom  30.  Mai  1879  die  Regierung  bereits  vorher 
zur  Einführung  einiger  im  Tarif  vorgesehener  und  in 
zweiter  Lesung  angenommener  Zollerhöhungen  ermäch- 
tigt worden  war,  in  Kraft.    Als  die  wesentlichsten 
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Punkte  des  neuen  Tarifes,  soweit  derselbe  einen  Schutz 
der  nationalen  Arbeit  bezweckte,  möchte  ich  bezeichnen : 

1.  Einführung  von  Getreidezöllen  und  zwar 

a)  für  Weizen  1  Mk.  p.  Ctr. 

b)  für  Roggen  1  Mk.  p.  Ctr.; 

2.  Festsetzung  von  industriellen  Schutzzöllen;  ich 
nenne  als  die  wichtigsten 

a)  Wiedereinführung  der  1873  und  1877  abgeschaften 
Eisenzölle  mit  teilweise  sogar  höheren  Sätzen  als 
sie  damals  bestanden^  so  Roheisen  1  Mk.  p.  100  Kilo 
(1873  50  Pfg.); 

b)  An  Stelle  des  bisherigen  Satzes  auf  rohe  Baum- 
wollgarne von  12  Mk.  treten  nach  den  Feinheits- 
nummern abgestufte  Zollsätze  zwischen  2  und  39  Mk. 
Man  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Sätze  des 

neuen  Tarifs  keineswegs  übertrieben  hoch  waren ;  der 
Vorsprung  der  durch  ihn  der  deutschen  Landwirtschaft 
und  der  deutschen  Industrie  der  ausländischen  Konkur- 
renz gegenüber  gesichert  werden  sollte,  war  noch  ein 
massiger,  aber  trotz  allem,  eine  Thatsache  bleibt  unbe- 
streitbar und  eben  diese  bildet  den  wesentlichsten 
Punkt  für  unsere  Betrachtungen.  Der  Zolltarif  von 
1879  bedeutet  für  Deutschland  den  Bruch  mit  der  seit 
zwanzig  Jahren  geübten  Handelspolitik;  er  bedeutet 
das  Verlassen  der  seit  1860  eingeschlagenen  freihändle- 
rischen Bahnen  und  den  Übergang  zum  System  des 
Schutzes  der  nationalen  Produktion. 

Nachdem  man  nun  einmal  bei  der  Aufnahme  der 
Politik  des  Schutzes  angelangt  war,  kam  man  denn 
auch  bald  dazu  diesen  immer  mehr  und  kräftiger 
durchzuführen  und  wir  werden  gleich  sehen,  dass  man 
schon  8  Jahre  später,  auf  agi'arischem  Gebiete  wenigstens, 

thatsächlich  beim  Hochschutzzoll  angelangt  war. 

4* 
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Das  Jahr  1881  brachte  zunächst  verschiedene  Er- 
höhungen von  Industriezöllen;  so  eine  Änderung  und 
Erhöhung  der  Wollzölle,  dann  eine  Erhöhung  der  Zölle 
für  Mehl-  und  Mühlfabrikate;  endlich  die  Neueinführung 
eines  Zolles  für  frische  Weinbeeren ;  1884  erfolgte  dann 
eine  Erschwerung  der  Einfuhr  ausländischer  Zünd- 
hölzchen und  Zündkerzchen,  eine  Massregel;  die  sich 
übrigens  lediglich  als  Konsequenz  der  Durchführung 
eines  sozialpolitischen  Gedankens  dargestellt  hat  und 
als  solche  nur  zu  begrüssen  war. 

Einen  weiteren  entschiedenen  Schritt  auf  der  Bahn 
der  Schutzzollpolitik  bildete  dann  der  Tarif  vom 
22.  Mai  1885.  Eine  stattliche  Anzahl  von  Zöllen  auf 
Industrieprodukte  wurde  neuerdings  erhöht,  so  vor 
allem  die  auf  Mehl  und  Mühlenfabrikate;  im  Vorder- 
grunde des  Gesetzes  aber  stehen  die  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Zölle.  Die  von  der  Regierung  schon 
1883  geforderte,  vom  Reichstage  aber  damals  nicht 
genehmigte.  Heraufsetzung  der  Holzzölle  kam  nun  zu 
Stande,  die  Vieh-  und  Fleischzölle  wurden  nicht  un- 
wesentlich erhöht,  die  Hauptsache  aber  bildete  die 
erneute  Steigerung  der  Getreidezölle,  die  nun  auf  3  Mk. 
festgesetzt  wurden. 

Die  1879  an  die  Einführung  des  1  Mk.-Zolles  von 
Seite  der  Landwirte  und  der  Regierung  geknüpften 
Erwartungen  hatten  sich  keineswegs  erfüllt;  die  Preise 
waren  bei  der  stetig  zunehmenden  Menge  des  impor- 
tierten überseeischen  Getreides  unentwegt  weiter  ge- 
sunken und  die  Landwirte  erklärten  bei  der  Fortdauer 
dieser  ungünstigen  Konjunktur  ihrem  sicheren  Unter- 
gange entgegen  gehen  zu  müssen. 

Eine  lebhafte  Agitation  für  die  Erhöhung  der 
Getreideziille  war  von  ihnen  ins  Leben  gerufen  worden, 
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der  Reichstag  wurde  mit  Petitionen  in  diesem  Sinne 
bestürmt  und  bei  der  Majorität  der  agrarischen  Partei 
im  Reichstage  und  schutzzollfreundliche  Gesinnung  der 
Regierung  konnte  es  wenig  Schwierigkeiten  bieten,  die 
gewünschte  Erhöhung  durchzusetzen. 

Für  die  Industrie  bildet  das  Gesetz  von  1885  den 
Abschluss  der  Schutzbestrebungen;  soweit  seitdem 
Änderungen  an  den  Zöllen  überhaupt  eingetreten  sind, 
stellen  sie  grösstenteils  Ermässigungen  bezw.  Anf- 
hebungen  der  bestehenden  Sätze  dar;  anders  verhält 
es  sich  bei  der  Landwirtschaft. 

Der  3  Mk.-Zoll  konnte  so  w^enig  wie  früher  der 
1  Mk.-Zoll  das  Sinken  des  Getreidepreises  aufhalten, 
die  Konkurrenz  der  überseeischen  Länder,  die  man 
anfänglich  geneigt  war  als  eine  vorübergehende  zu 
betrachten,  nahm  ständig  zu,  immer  neue  Gegenden 
wurden  erschlossen,  immer  grössere  Mengen  Getreide 
strömten  dem  europäischen  Markte  zu.  Je  grösser 
aber  das  Massenangebot  am  AVeltmarkte  wurde,  desto 
rascher,  desto  sicherer  trat  der  Preisfall  ein.  Wenn 
nun  auch  der  deutsche  Landwirt  durch  den  Zoll  sein 
Getreide  etwas  höher  bezahlt  bekam,  als  der  Welt- 
marktspreis betrug,  so  blieben  die  Preise  immer  noch 
niedriger  als  sie  in  den  60er  und  anfangs  der  70er  Jahre 
gewesen  waren.  Da  dabei  die  Produktionskosten  stän- 
dig gestiegen  waren,  verstärkten  sich  die  Klagen  der 
Landwirte  über  die  missliche  Lage,  in  der  sie  sich 
befänden,  neuerdings. 

Sie  wiesen  auf  die  zunehmende  Verschuldung 
zahlreicher  Grundbesitzer,  auf  die  Bedeutung  der  Land- 
wirtschaft, die  in  ihrer  Existenz  bedroht  sei,  für  Staat 
und  Volk  hin,  und  forderten  erneut  energische  Hilfe 
von  Seiten  der  Regierung.   Diese  Hilfe  sollte  in  einer 
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weiteren  Steigerung  der  Getreidezölle  von  3  auf  6  Mk. 
bestehen. 

Trotz  der  energischen  Proteste,  die  gegen  diese 
neue  Forderung  der  Agrarier,  laut  wurden,  erlangten 
diese  schliesslich  doch  die  gewünschte  Erhöhung, 
mussten  sich  jedoch  mit  einer  solchen  auf  5  Mk.  begnügen. 

Am  21.  Dezember  1887  wurde  diese  Zollerhöhung 
zum  Gesetz  erhoben  und  damit  der  Höhepunkt  des 
Agrarschutzes  erreicht. 

Betrachten  wir  nun  die  Gestaltung  der  deutschen 
Handelsbeziehungen^  zu  den  fremden  Ländern  seit  Ende 
der  70er  Jahre,  so  lassen  sich  hier  3  Gruppen  von 
Verträgen  scheiden: 

Die  Verträge  der  ersten  Gruppe  stellen  sich  dar 
als  reine  Meistbegünstigungsverträge;  in  denen  Deutsch- 
land weder  Ermässigungen  oder  Bindungen  seiner  Tarif- 
sätze gab,  noch  solche  erhielt;  hierher  gehören: 

Der  Vertrag  mit  Österreich-Ungarn  vom  23.  Mai 
1881,  mit  Belgien  vom  30.  Mai  1881; 

Die  zweite  Gruppe  bilden  die  Abmachungen  mit 
den  3  südlichen  Halbinseln  Europas.    Es  sind  dies: 

Der  Vertrag  mit  Spanien  vom  12.  Juli  1883 
(10.  Mai  1885);  mit  Italien  vom  4.  Mai  1883,  mit 
Griechenland  vom  9.  Juni  1884. 

In  diesen  Verträgen  gab  und  erhielt  allerdings 
das  Reich  Ermässigungen  und  Tarif bindungen,  allein 
während  die  den  drei  Staaten  gewährten  Begünstigungen 
nicht  von  grossem  Belange  waren  und  sich  in  erster 
Linie  auf  Erzeugnisse  der  südlichen  Zone  bezogen, 
gelang  es  für  die  deutsche  Industrie  nicht  unerhebliche 
Vorteile  zu  erreichen.  Zu  dieser  Gruppe  ist  auch  der 
Vertrag  mit  der  Schweiz  zu  rechnen. 

Zur  dritten  Gruppe  endlich  gehören  alle  diejenigen 
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Handelsverträge,  teils  mit  europäischen,  teils  mit  aiisser- 
europäischen,  Ländern,  in  denen  Deutschland  lediglich 
die  Meistbegünstigung  gewährte,  selbst  aber  oft  erheb- 
liche Tarifzugeständnisse  erhalten  konnte;  durch  diese 
Verträge  wurden  teils  neue  Beziehungen  angeknüpft, 
teils  bestehende  weiter  entwickelt.  Hier  sind  zu  nennen: 

Vertrag  mit  China  voi^  31.  März  1880,  mit  Domin 
Republ.  vom  81.  Januar  1880,  mit  Ecuador  vom 
28.  März  1887,  mit  Guatemala  vom  20.  März  1887, 
mit  Hawaii  vom  25.  März  und  19.  September  1879,  mit 
Honduras  vom  12.  September  1887,  mit  Korea  vom 
26.  November  1883,  mit  Madagaskai*  vom  15.  Mai 
1883,  mit  Mexico  vom  15.  Dezember  1882,  mit  Paraguay 
vom  21.  Juli  1887,  mit  Salvador  vom  12.  Januar  1888, 
mit  Samoa  vom  24.  Januar  1879,  mit  Südafr.  Republ. 
vom  22.  Januar  1885,  mit  Zanzibar  vom  20.  Dezember 
1885  Es  gehören  vor  allem  hieher  der  Vertrag  mit 
Rumänien  vom  14.  November  1877,  in  Kraft  seit 
10.  Juli  1881,  bezw.  1.  März  1887  und  der  Vertrag 
mit  Serbien  vom  6.  Januar  1883. 

Wir  sahen  schon,  dass  es  keineswegs  Deutschland 
allein  war,  in  dem  sich  Ende  der  70er  Jahre  eine 
Reaktion  gegen  die  bisherige  Richtung  der  Handels- 
politik breit  machte,  eine  Reihe  anderer  Staaten  waren 
vielmehr  ebenfalls  lebhaft  von  schutzzöllnerischen  Ten- 
denzen erfüllt;  wir  wissen,  wie  Österreich-Ungarn,  wie 
Italien,  schon  vor  dem  deutschen  Reiche  den  offiziellen 
Bruch  mit  dem  Freihandel  vollzogen  hatten,  aber  auch 
in  Frankreich,  ja  selbst  in  der  Schweiz,  hatte  der 
Schutzzoll  neue,  teilweise  zahlreiche  Freunde  gefunden. 
Es  leuchtet  ein,  dass  sich  diese  Staaten  durch  die  be- 
stehenden, noch  unter  dem  alten  Regime  geschlosseneu, 
Handelsverträge  in  ihrei*  Aktionsfreiheit  sehr  eingeengt 
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fühlten;  enthielten  die  meisten  derselben  doch  Tarif- 
bindimgen  und  mochten  die  betreffenden  Staaten  auch 
neue  Tarife,  mit  wesentlich  erhöhten  Eingangszöllen 
aufstellen,  solange  die  Handelsverträge  mit  ihren 
niederen,  "gebundenen  Sätzen  noch  in  Kraft  waren, 
mussten  diese  vollkommen  wirkungslos  bleiben;  was 
Wunder,  dass  die  nächsten  zulässigen  Termine  dazu 
benützt  wurden,  diese  Hindernisse  zu  beseitigen.  Von 
den  zwischen  dem  deutschen  Eeiche  und  anderen 
Ländern  damals  bestehenden  Vertragsverhältnissen  kam 
zunächst  das  mit  Österreich-Ungarn  zur  Lösung.  Wir 
erinnern  uns,  dass  bald  nach  dem  Kriege  von  1866 
Verhandlungen  wegen  Wiederaufnahme  der  unter- 
brochenen Handelsbeziehungen  zwischen  Österreich- 
Ungarn  und  dem  Zollverein,  eingeleitet  wurden,  die  am 
9.  März  1868  zum  Abschluss  geführt  hatten.  Auf 
beiden  Seiten  hatte  man  sich  wesentliche  Ermässigungen 
zugestanden,  die  Zollsätze  selbst  sollten  bis  zum  Ab- 
laufe des  Vertrages,  1.  Januar  1878,  gebunden  bleiben. 

Als  jedoch  im  Jahre  1876  der  Termin  herannahte, 
an  dem  man  sich  über  eine  Regelung  der  Handelsbe- 
ziehungen mit  dem  deutschen  Reiche  über  den  1.  Januar 
1878  hinaus  schlüssig  werden  musste,  hatten  sich  die 
Verhältnisse  in  Österreich-Ungarn  wesentlich  geändert. 
Die  Freihandelsidee  war  verlassen,  der  Schutzzoll  hatte 
mächtig  sein  Haupt  erhoben. 

Dass  unter  diesen  Umständen  der  Vertrag  von 
1868  nicht  mehr  bestehen  konnte,  liegt  auf  der  Hand; 
so  wurde  er  denn  von  Seiten  der  österreichisch-unga- 
rischen Regierung  gekündigt,  gleichzeitig  aber  an  Deutsch- 
land die  Einladung  erlassen,  in  Verhandlungen  wegen 
Abschlusses  eines  neuen  Vertrages  einzutreten. 

Diese  Verhandlungen  begannen  im  April  1877, 
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führten  jedoch  zu  keiuem  Ergebnis,  dieselben  wurden 
vielmehr  am  22.  Oktober  abgebrochen;  es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  wo  der  Hauptgrund  an  dem  Scheitern 
dieser  Verhandlungen  gelegen  ist;  die  bestehende  Inte- 
ressengegensätze zwischen  den  deutschen  und  vor  allem 
den  ungarischen  Landwirten,  den  deutschen  und  den 
österreichischen  Leineuwebern  waren  kaum  so  bedeu- 
tend, dass  eine  Einigung  nicht  hätte  erzielt  werden 
können;  die  Fragen  über  die  Erschwerung  des  Yerede- 
lungsverkehr  mit  Deutschland  und  die  Beschlagnahme 
von  Eisenbalmbetriebsmitteln  wären  wohl  zu  lösen 
gewesen.  Die  tiefere  Ursache  des  Abbruches  der  Ver- 
tragsverhandlungen scheint  mir  einmal  darin  zu  liegen, 
dass  man  auf  deutscher  Seite  wenig  Lust  zeigte,  sich 
Österreich-Ungarn  gegenüber  in  irgend  einer  Weise  zu 
binden,  ehe  man  mit  den  Sätzen  des  in  ilussicht 
gestellten  neuen  Tarifes  bekannt  war;  zum  zweiten 
glaube  ich,  dass  der  noch  unklare  Verlauf  der  um  diese 
Zeit  in  Deutschland  von  Monat  zu  Monat  mächtiger 
hervortretenden  Schutzzollbewegung  in  erster  Linie 
bestimmend  auf  die  Entschlüsse  der  massgebenden  Per- 
sonen eingewirkt  hat.  Schon  vorher  hatte  Österreich- 
Ungarn  auch  die  Handelsverträge  mit  Italien  und  Frank- 
reich auf  den  1.  Januar  1878  gekündigt,  resp.  nicht 
mehr  erneuert,  allein  auch  mit  diesen  beiden  Ländern 
war  es  bis  zum  Beginne  des  Jahres  1878  zu  keinem 
Abschluss  der  Verhandlungen  gekommen. 

Um  nun  nicht  in  die  Lage  eines  völlig  vertrags- 
losen Zustandes  mit  diesen  drei  für  die  österreich- 
ungarische Ausfuhr  ungemein  wichtigen  Ländern  zu 
kommen,  blieb  nichts  übrig  als  die  bisherigen  Verträge 
mit  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  provisorisch 
wenigstens  bis  zur  Mitte  des  Jahres  zu  verlängern. 
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Gegen  Ende  des  nämlichen  Jahres  erschien  dann 
endlich  der  nene  Tarif  nnd  brachte  eine  Reihe^  wenn 
auch  meist  massige  Zollerhöhungen,  vor  allem  für 
Baumwollgarn  und  Baum  wollen  waren,  wie  überhaupt 
für  die  Textilindustrie;  weiter  enthielt  er  mehrfache, 
als  Finanzzölle  zu  bezeichnende  Festsetzangen;  am 
1.  Januar  1879  sollte  dieses  Gesetz  ins  Leben  treten. 

Nun  war  die  Grundlage  geschaffen,  auf  der  man 
mit  denjenigen  Staaten,  mit  welchen  man  eine  vertrags- 
mässige  Eegelung  der  Handelsbeziehungen  zu  erreichen 
strebte,  die  Unterhandlungen  führen  konnte  und  mit 
Energie  wurden  nun  dieselben  fortgesetzt,  bezw.  neu 
begonnen. 

Am  raschesten  gelang  es  mit  Italien  zu  einem  Ab- 
schlüsse zu  gelangen;  am  23.  Dezember  1878  kam 
zwischen  den  beiden  Staaten  ein  Vertrag  zustande,  der 
eine  Anzahl  der  beiderseitigen  Zollsätze  auf  die  Dauer 
von  10  Jahren  festlegte;  dadurch  war  wenigstens  mit 
diesem  Lande  einstweilen  eine  gewisse  Gleichmässigkeit 
der  Handelsbeziehungen  auf  eine  grössere  Zeitstrecke 
hinaus  gesichert. 

In  Folge  der  Revision  des  Zolltarifes  von  1887 
kündigte  Italien  zwar  diesen  Vertrag,  erklärte  sich 
aber  gleichzeitig  bereit  in  Verhandlungen  über  den 
Abschluss  eines  neuen  einzutreten;  dieser  kam  denn 
auch  schon  am  7.  Dezember  1887  zustande,  indem  beide 
Staaten  durch  Ermässigung  und  Bindung  wichtiger 
Tarifpositrionen  sich  verständigten ;  dieser  Vertrag  blieb 
bis  Bl.  Dezember  1891  in  Kraft. 

Weniger  erfolgreich  waren  die  Versuche  auch  mit 
Frankreich  geregelte  Verhältnisse  anzubahnen ;  die  zu- 
nelimende  Schutzzollbewegung,  in  erster  Linie  auf 
agrarischem  Gebiete,    und  der  Wunsch  Frankreichs 
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seinen  Zolltarif  einer  durchgreifenden  Revision  zu 
unterziehen,  Hessen  es  zu  keiner  Einigung  kommen. 

So  mussten  denn,  nachdem  es  vorübergehend  sogar 
zum  Zollkriege  zwischen  beiden  Ländern  gekommen 
war,  mehrfach  provisorische  Vereinbarungen  getroffen 
werden;  auch  nachdem  1881  der  neue  französische 
Tarif  erschienen  war,  konnte  eine  Einigung  nicht  erzielt 
werden.  1883  schienen  die  Verhandlungen  endlich  so 
weit  gediehen,  dass  sie  zum  Abschluss  würden  gebracht 
werden  können;  allein  schon  bald  zeigten  sich  neue 
Schwierigkeiten,  die  schliesslich  zum  Abbruch  der  Ver- 
handlungen führten.  Nun  Hess  man  den  Gedanken 
eines  Zollvertrages  überhaupt  fallen  und  begnügte  sich 
mit  dem  Abschluss  eines  einfachen  Meistbegünstigungs- 
vertrages, der  am  18.  Februar  1884  zustande  kam  und 
noch  heute  giltig  ist;  der  Vertrag  ist  auf  unbestimmte 
Dauer  geschlossen  und  steht  jedem  der  beiden  Kontra- 
henten das  beliebige  Kündigungsrecht  zu.  6  Monate 
nach  erfolgter  Kündigung  tritt  er  ausser  Kraft. 

So  wenig  wie  die  Verhandlungen  mit  Frankreich 
konnten  die  Ende  des  Jahres  1878  wieder  aufgenommenen 
Vertragsbesprechungen  mit  Deutschland  zu  einem  be- 
friedigenden Resultate  führen. 

Trotz  mehrfacher  Versuche,  die  auch  1879  bis  1881 
nicht  ruhten,  gelang  es  nicht  die  vorhandenen  Schwie- 
rigkeiten zu  lösen;  die  Fragen  über  den  Veredelungs- 
und den  Rohleinenverkehr,  die  Eisenbahnfrage,  sie  waren 
es  in  erster  Linie,  die  immer  wieder  den  Abschluss 
der  Verhandlungen  vereitelten  und  sie  schliesslich  gleich- 
falls zum  Scheitern  brachten. 

Auch  hier  musste  man  sich  zuletzt,  am  23.  Mai 
1881,  mit  dem  Zustandekommen  eines  einfachen  Meist- 
begünstigungsvertrages zufrieden  geben;  der  Vertrag 
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lautete  bis  Ende  1887,  jedoch  behielt  sich  jeder  ver- 
tragende Teil  das  Eecht  vor,  denselben  vom  1.  Januar 
1883  angefangen  zu  kündigen,  in  welchem  Falle  der- 
selbe nach  Ablauf  eines  Jahres  ausser  Wirkung 
treten  solle. 

Inzwischen  waren  auch  in  Österreich-Ungarn,  die 
schutzzöllnerischen  Tendenzen  kräftiger  geworden;  die 
Erhöhungen,  welche  der  Tarif  von  1878  gebracht  hatte^ 
genügten  nicht  mehr,  man  forderte  einen  weiteren  Aus- 
bau der  Schutzpolitik  und  die  Regierungen  waren 
bereit  ihn  zu  gewähren.  Schon  im  Jahre  1882  erfolgte 
eine  neue  durchgreifende  Revision  des  bestehenden 
ZoUtarifes  und  die  Folge  desselben  war  das  Tarifgesetz 
vom  1.  Juni  1882;  dieses  Gesetz  bedeutete  einen  neuen, 
energischen  Schritt  auf  der  Bahn  des  Absperrungssy- 
stems; brachte  es  doch  nicht  nur  wesentliche  Erhöhungen 
von  Industriezöllen  —  Textilbranche,  Eisen-  und  Metall- 
industrie, chemische  Industrie,  sondern  auch  die  Ein- 
führung von  Agrarzöllen,  obwohl  doch  Österreich-Ungarn 
selbst  ein  landwirtschaftliche  Produkte  exportierendes 
Land  ist.  Aber  auch  bei  diesen  Sätzen  blieb  man,  der 
ständig  zunehmenden  Steigerung  der  schutzzöllnerischen 
Strömung  im  Auslande,  vor  allem  im  deutschen  Reiche, 
folgend,  nicht  stehen.  Das  Gesetz  vom  1.  Juni  1887 
brachte  neue,  abermals  erhöhte  Zollsätze,  die  dann  bis 
zum  Jahre  1892  in  Kraft  blieben.  Trotz  des  Scheiterns 
der  Verhandlungen  mit  Deutschland  im  Jahre  1881 
gab  man  in  Österreich- Ungarn  die  Hoffnung  auf  das 
endliche  Zustandekommen  einer  Einigung  zwischen  den 
beiden  Nachbarstaaten  nicht  auf.  Bereits  1882  waren 
auf  Antrag  der  ungarischen  Regierung  neuerliche  Ver- 
suche in  dieser  Beziehung  gemacht  worden;  doch  auch 
sie  waren  erfolglos  geblieben.    Als  dann  1887  der 
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Vertrag  mit  dem  deutschen  Reiche  seinem  Ende  ent- 
gegen ging,  machte  man  von  österreichischer  Seite 
abermals  den  Versuch  über  ein  Zollabkommen  zu  ver- 
handeln. 

Es  kann  uns  kaum  sonderlich  verwundern,  dass 
auch  diesesmal  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden 
konnte;  war  man  schon  deutscherseits,  beherrscht  von 
dem  Gedanken  einer  autonomen  Zollregelung,  zu  einer 
vertragsmässigen  Bindung  der  Tarifsätze  überhaupt  nur 
wenig  geneigt,  so  wollte  man  von  einer  Ermässigung 
oder  gar  Festlegung  der  Kornzölle  von  vornherein 
nichts  wissen;  dass  aber  umgekehrt  Österreich-Ungarn 
irgend  wie  nennenswerte  Konzessionen  geben  würde, 
ohne  dass  Deutschland  ihm  in  dem  letzterwähnten  Punkte 
ein  Entgegenkommen  bewiesen  hätte,  war  ausgeschlossen. 

Nun  gab  man  endlich  die  Hoffnung  mit  Deutsch- 
land in  ein  geregeltes  Handelsverhältnis  zu  kommen, 
auf  und  verlängerte  lediglich  den  seit  1881  bestehenden, 
gegenseitigen  Meistbegünstigungsvertrag  auf  unbestimmte 
Zeit,  mit  der  Bestimmung,  dass  derselbe  nach  erfolgter 
Kündigung  seitens  des  einen  Beteiligten  noch  ein  Jahr 
zu  laufen  und  dann  ausser  Kraft  zu  treten  habe.  So 
ist  das  Verhältnis  zwischen  diesen  beiden  Nachbar- 
staaten denn  auch  bis  zu  dem  grossen  Wendepunkte 
in  der  Handelspolitik  Europas,  bis  1892  geblieben. 

Schon  1875  hatte  Italien,  in  Anbetracht  der  be- 
vorstehenden Tarifrevision,  den  Vertrag  mit  Deutsch- 
land von  1865  gekündigt;  dieser  wäre  demgemäss  1876 
ausser  Kraft  getreten;  allein  zuerst  die  Verzögerung 
die  Fertigstellung  des  neuen  italienischen  Zollgesetzes 
und  dann  die  noch  unklare  Entwickelung  der  deutschen 
Handelspolitik,  erschwerten  den  Abschluss  eines  neuen 
Vertrages  und  so  kam  es,  dass  das  bestehende  Ver- 
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hältnis  eine  mehrmalige  provisorische  Verlängerung 
erfahren  musste;  erst  am  4.  Mai  1883  kam  es  zum  Ab- 
schluss  eines  neuen  Vertrages,  der  einmal  die  Meistbe- 
günstigungsklausel, dann  aber  auch  eine  Reihe  von 
Tarif bindungen  enthielt;  die  Italien  gemachten  Zuge- 
ständnisse bezogen  sich  in  erster  Linie  auf  Produkte 
südlicher  Herkunft,  während  Deutschland  selbst  wesent- 
lich grössere  Zugeständnisse  hatte  erlangen  können. 
Die  Giltigkeit  auch  dieses  Vertrages  war  bis  1892 
festgesetzt. 

Auch  Spanien  hatte  1881  den  Vertrag  mit  Deutsch- 
land gekündigt;  doch  kam  am  12.  Juli  1883  zwischen 
beiden  Staaten  ein  neuer  zustande,  so  ziemlich  auf  der 
gleichen  Grundlage,  wie  das  italienisch-deutsche  Ab- 
kommen. Da  jedoch  in  dem  Vertrage  mit  Spanien  der 
Roggensatz  mit  1  Mk.  gebunden  war,  sah  man  sich 
deutscherseits,  als  man  1885  denselben  auf  3  Mk. 
erhöhen  wollte,  gezAvungen  mit  Spanien  in  Verhand- 
lungen zwecks  Freigabe  dieser  Position  einzutreten, 
da  ja  sonst  der  erhöhte  Satz  auf  Spanien  und  was  das 
wichtigere  war,  auf  die  anderen  meistbegünstigten 
Länder  nicht  in  Anwendung  hatte  gebracht  werden 
können.  Es  gelang  ohne  sonderliche  Schwierigkeiten 
Spanien  hiezu  zu  bewegen,  wofür  Deutschland  einige 
weitere  Ermässigungen  auf  Südfrüchte  und  auf  Safran 
gewährte. 

Die  Vertragsdauer  war  ursprünglich  bis  30.  Juni 
1887  festgesetzt,  wurde  jedoch  am  26.  August  1886 
bis  1892  verlängert. 

Mit  Griechenland  war  von  Seite  des  Reiches  ein 
Handelsvertrag  überhaupt  noch  nicht  abgeschlossen 
worden ;  es  bestanden  lediglich  mit  einigen  Einzelstaaten 
Verti'äge  aus  früherer  Zeit.    Da  jedoch  aucli  dort  in 
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den  SOer  Jahren  sich  Bestrebungen  nach  Erhöhung  der 
Zollsätze,  teils  aus  finanziellen,  teils  aus  wirtschaft- 
lichem Interesse,  geltend  machten,  ferner  Griechenland 
im  Begriffe  stand  mit  anderen  Staaten  Abkommen  zu 
treffen,  schien  es  auch  für  Deutschland  ratsam,  hier 
nicht  zurückzustehen.  Von  dem  am  9.  Juli  1884  ge- 
schlossenen Vertrag  gilt  so  ziemlich  das  Gleiche  was 
bei  dem  mit  Italien  erwähnt  wurde. 

Während  die  drei  letzt  besprochenen  Handelsab- 
kommen von  den  betreffenden  Staaten  selbst  zur  Lösung 
gebracht  worden  waren,  war  bei  den  mit  Belgien  und 
mit  der  Schweiz  laufenden  die  Kündigung  von  deutscher 
Seite  mit  Rücksicht  auf  die  Tarifrevision  erfolgt.  Mit 
Belgien  wurde  jedoch  bereits  am  30.  Mai  1881  ein 
reiner  Meistbegünstigungsvertrag  abgeschlossen,  wodurch 
der  seit  1885  bestehende  Zustand,  nur  mit  etwas  höheren 
Sätzen,  wieder  hergestellt  wurde. 

Nicht  so  einfach  gestaltete  sich  die  Regelung  der 
Handelsbeziehungen  mit  der  Schweiz ;  zwar  war  am 
23.  Mai  1881  ein  Meistbegünstigungsvertrag  —  deutscher- 
seits wurde  die  Aufrechterhaltung  der  zollfreien  Einfuhr 
einiger  weniger  wesentlichen  Artikel  gewährleistet  — 
vereinbart  worden,  allein  schon  1886  wurde  derselbe 
von  Seite  der  Schweiz,  da  sich  die  Verhältnisse  unter 
denen  dieser  Vertrag  abgeschlossen  worden  war,  wesent- 
lich verändert  hatten,  gekündigt.  Erst  nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  kam  es  dann  am  11.  November 
1888  zu  einem  neuen  Vertrag,  der  neben  der  Meistbe- 
günstigung, eine  grössere  Reihe  teilweise  für  beide 
Länder  nicht  unwesentliche  Bindungen  enthielt. 

Die  Verträge  mit  den  beiden  Balkanstaaten  Serbien 
und  Rumänien  haben  wir  oben  schon  kurz  als  für  Deutsch- 
land äusserst  günstig  bezeichnet.    Nachdem  Serbien 
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durch  seine  Beteiligung  an  dem  russisch-türkischen 
Kriege  und  dem  Berliner  Frieden  (1878)  seine  Selbst- 
ständigkeit erlangt  hatte,  schloss  es  mit  einer  Reihe 
von  Staaten,  so  mit  Österreich-Ungarn  und  Deutschland, 
Zollverträge  ab;  während  es  aber  lediglich  die  Meist- 
begünstigung zugestanden  erhielt,  erlangte  man  deutscher- 
seits in  dem  Vertrage  vom  6.  Januar  1883  zahlreiche 
wertvolle  Zugeständnisse, 

Ähnlich  verhalten  sich  die  Umstände  bei  dem  Ab- 
kommen mit  Eumänien;  der  bereits  1877  geschlossene 
Vertrag  konnte,  aus  hier  nicht  zu  erörternden  Um- 
ständen erst  1881  in  Kraft  treten  und  sollte  bis  1891 
bestehen  bleiben. 

Die  österreichisch -rumänische  Entfremdung  seit 
1886  und  der  Ausbruch  des  Zollkrieges  zwischen  den 
beiden  Staaten  führte  zu  einer  noch  engeren  Annäherung 
zwischen  dem  deutschen  Reiche  und  Rumänien.  In 
der  Nachtragskonvention  vom  1.  März  1887  wurden 
rumänischerseits  nicht  nur  neue  erhebliche  Zugeständ- 
nisse gewährt,  es  wurde  vielmehr  auch  festgesetzt,  dass 
falls  Rumänien  mit  irgend  einer  dritten  Nation  einen 
Vertrag  abschliessen  würde,  über  die  Dauer  des  deutschen, 
also  über  den  10.  Juli  1891,  hinaus  der  Handelsvertrag 
von  1877  bezw.  1887  als  von  selbst  und  für-  die  näm- 
liche Dauer  verlängert  gelten  solle.  Für  alles  das  hat 
Rumänien  nichts  als  die  Meistbegünstigung  erhalten. 

Eine  Betrachtung  der  Entwickelung  der  Handels- 
politik der  anderen  Länder  liegt  ausserhalb  des  Rahmens 
dieser  Arbeit;  teilweise  haben  wir  sie  ja  bei  der  Be- 
sprechung der  Vertragsabschlüsse  mit  dem  deutschen 
Reiche  wenigstens  kurz  gestreift. 

Nur  mit  einem  Lande  wollen  wir  uns  nun  noch 
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etwas  eingehender  befassen,  das  sein  Vorgehen  von 
AVichtigkeit  für  Deutschland  werden  sollte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  rasch  noch  einmal  die 
Lage  in  Frankreich,  so  erinnern  wir  uns,  dass  mit  dem 
Jahre  1860  dort  das  Verlassen  des  alten  Absperrungs- 
systems begonnen  hatte.  Der  Abschluss  einer  Reihe 
von  Verträgen,  so  mit  England,  Österreich-Ungarn^ 
Italien,  Schweiz,  dem  Zollverein,  hatte  mehr  und  mehr 
der  Handelspolitik  einen  freihändlerischen  Anstrich 
verliehen;  aber  dieser  Übergang  war  mehr  den  man- 
chesterlichen Neigungen  Napoleons  III.  als  dem  Willen 
der  breiten  Masse  des  Volkes  zuzuschreiben,  und  so 
war  es  gekommen,  dass  sich  sofort  nach  dem  Sturze 
des  Kaiserreiches  eine  wirtschaftspolitische  Reaktion 
breit  zu  machen  begonnen  hatte.  Nach  langen  inneren 
Kämpfen  und  schwierigen  Vorarbeiten,  war  dann  am 
7.  Mai  1881  ein  neuer  Tarif  mit  teilweise  recht  an- 
sehnlichen Sätzen  erlassen  worden ;  hatte  der  Tarif  von 
1881  sich  in  der  Hauptsache  auf  den  Schutz  der  Indu- 
strie beschränkt,  so  brachten  die  Gesetze  vom  28.  März 
1885  und  noch  mehr  vom  5.  April  1887  bedeutende* 
Erhöhungen  der  Agrarzölle.  Allein  alle  diese  Sätze 
wurden  praktisch  dadurch  wesentlich  modifiziert,  dass 
man  in  Frankreich  neuerdings  begonnen  hatte  mit  einer 
Anzahl  europäischer  Staaten  Handelsverträge  mit 
Tarifermässigungen  und  Tarifbindungen  einzugehen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  beabsichtigte  Tarifrevision 
hatte  Italien  1875  seinen  Handelsvertrag  mit  Frankreich 
gekündigt,  jedoch  seine  Geneigtheit  zu  Verhandhingen 
über  Abschluss  eines  neuen  Vertrages  gleichzeitig 
erklärt.  Allein  die  Verhandlungen  erlitten  mehrfache 
Verzögerungen  und  es  mussten  wiederliolt  Verlänge- 
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ruDgen  des  früheren  Verhältnisses  eintreten,  zuletzt 
bis  30.  Juni  1878. 

Am  6.  Juli  1877  war  endlich  ein  neues  Abkommen 
zustande  gekommen,  allein  die  französische  Volksver- 
tretung versagte  diesem  seine  Zustimmung.  So  kam 
es,  dass  am  1.  Juli  1878  zwischen  den  beiden  Ländern 
thatsächlich  ein  vertragsloser  Zustand  bestand,  der 
jedoch  bereits  am  15.  Januar  1879  durch  ein  proviso- 
risches Abkommen  beseitigt  wurde.  Ein  definitiver 
Vertrag  folgte  erst  am  14.  Mai  1882;  brachte  er  auch 
beiderseits  manche  Ermässigung  und  Bindung  der  Sätze, 
so  war  er  jedoch  im  Vergleiche  zu  dem  alten  Vertrag, 
besonders  für  Italien^  wesentlich  ungünstiger.  Ursprüng- 
lich war  festgesetzt  worden,  dass  der  neue  Vertrag, 
bis  1892  in  Kraft  bleiben  sollte,  allein  die  zunehmenden 
Schutzbestrebungen  in  beiden  Ländern  führten  bereits 
1888  zu  seiner  Lösung  und  es  gelang  nicht  die  alten, 
engen  Handelsbeziehungen  zwischen  den  beiden  Nach- 
barstaaten wieder  herzustellen ;  viel  mag  hiezu  der 
Unwille  Frankreichs  über  die  Annäherung  des  alten 
,  Bundesgenossen  an  das  deutsche  Eeich  beigetragen  haben. 

So  begann  denn  mit  dem  1.  März  1888  zwischen 
diesen  beiden  Ländern  jener  verheerende  Zollkrieg,  der 
den  beiden  Kämpfern  so  unermesslichen  Schaden  zuge- 
fügt hat,  und  der  erst  in  den  jüngsten  Tagen  zu  seinem 
endlichen  Abschlüsse  gelangen  sollte. 

Leichter  war  eine  Einigung  mit  den  meisten  anderen 
Kontinentalstaaten  zu  erzielen  gewesen  und  wir  können 
uns  hier  für  unseren  Zweck  mit  einer  Aufführung  der 
für  Deutschland  wichtigen  Verträge  begnügen;  ich 
nenne:  den  Vertrag  mit  Belgien  vom  Jahre  1882,  mit 
der  Schweiz  vom  22.  April  1882,  mit  den  Niederlanden  vom 
10.  April  1884. 
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Alle  diese  Verträge  enthielten,  teilweise  wesent- 
liche Ermässigungen  und  Bindungen  des  französischen 
Generaltarifes  sowie  des  Tarifes  der  kontrahierenden 
Staaten,  und  sie  waren  bis  zum  Jahre  1892  geschlossen. 

Da  nun  Deutschland  mit  allen  diesen  Staaten, 
sowie  mit  Frankreich  selbst  im  Verhältnis  der  Meist- 
begünstigung stand,  so  mussten  ihm  alle  Vergünstigungen 
die  diese  sich  gegenseitig  zugestanden  hatten,  ohne 
weiteres  zufallen. 

Deutschland  selbst  hingegen  hatte  ausser  den,  der 
Schweiz  und  Italien  gewährten  Ermässigungen  und 
Bindungen,  die  nur  für  diese  Länder  von  Wert,  seit 
1878  nur  mehr  Meistbegünstigungs  Verträge  abgeschlossen; 
so  konnte  es  nun  von  den  niedrigen  Sätzen  dieser 
Staaten  Vorteil  ziehen,  ohne  selbst  von  seinem  auto- 
nomen Tarife  abzugehen. 

Sp  lagen  die  Verhältnisse  in  Europa  als  die  Zeit 
herannahte,  in  der  sowohl  die  deutschen  als  die  franzö- 
sischen Verträge  zu  Ende  gehen  sollten. 

IV.  Kapitel. 

Vom  Abschluss  der  mitteleuropäischen  Han- 
delsverträge bis  zur  Gegenwart  1892—1898. 

Die  deutsche  Handelspolitik  in  der  Zeit  von 
1879 — 1890  ist  charakterisiert  einmal  durch  wiederholte 
Erhöhung  und  Einführung  von  Zöllen,  sowohl  auf  In- 
dustrie als  vornehmlich  auf  Agrarprodukte.  Sie  ist 
weiter  charakterisiert  durch  das  Bestreben  der  deutschen 
Regierung  sich  für  die  Zukunft  die  autonome  Hand- 
habung des  eigenen  Zolltarif  es  zu  sichern,  also  mit 
dem  alten,  langbewährten  System  des  Abschlusses 
langfristiger  Handelsverträge  mit  Festlegung  der  wich- 
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tigsten  Tarifsätze  zu  brechen  und  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  den  Abschluss  von  Meistbegünstigungsver- 
trägen zu  beschränken.  Wir  haben  gesehen,  dass  es 
keineswegs  Deutschland  allein  war,  das  die  gegen  Ende 
der  70er  Jahre  fast  durchweg  in  freihändlerischen 
Bahnen  wandelnde  Handelspolitik  verliess,  um  in  schutz- 
zöllnerische  einzulenken,  im  Gegenteil  in  einer  ganzen 
Reihe  anderer  europäischer  Staaten  sowie  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  hatte  sich  die  gleiche 
Wandlung  der  zollpolitischen  Anschauungen  vollzogen. 
Das  Streben  nach  nationaler  Absperrung  der  Wirt- 
schaftsgrenzen lag  um  diese  Zeit  gleichsam  in  der  Luft; 
ein  Staat  trieb  und  folgte  dem  anderen  und  es  scheint 
mir  völlig  ungerecht  zu  sein,  wenn  man  heute  die 
deutsche  Politik  verantwortlich  machen  möchte  für  die 
reaktionäre  Strömung  der  Handelspolitik  in  den  80er 
Jahren.  Russland,  Österreich,  die  Vereinigten  Staaten, 
sie  haben  teilweise  schon  viel  früher  zu  schutzzöllne- 
rischen  Massnahmen  gegriffen  und  wirklich  freihänd- 
lerisch sind  damals  nur  wenige  Länder  geblieben. 
Freilich  eines  muss  zugegeben  werden,  nämlich  dass 
in  der  Folge  Deutschland,  wenigstens  auf  dem  Gebiete 
der  Agrar-  vornehmlich  der  Getreidezölle,  allen  anderen 
Staaten  vorausgeeilt  ist  und  im  Jahre  1887  thatsäch- 
lich  beim  Hochschutzzollsystem  angekommen  war;  in 
den  Industriezöllen  hingegen  hat  Deutschland  verhält- 
nismässig immer  noch  Mass  gehalten  und  Österreich 
und  Frankreich  sind  hier  teilweise  nicht  unerheblich 
über  die  deutschen  Sätze  hinausgegangen  und  ebenso- 
wenig wird  man  Deutschland  ein  übermässiges  Anspannen 
der  reinen  Blnanzzölle  vorwerfen  können.  Wir  wissen 
die  Motive  dieser  Wendung  in  der  deutschen  Handels- 
politik waren  dreierlei  Art,  zum  ersten  sollte  die  un- 


günstige  Lage  der  Reichsünauzen  durch  höhere  Zoll- 
eiunahmen  gebessert  werden,  zum  zweiten  sollte  die 
heimische  Industrie  in  ihrer  Entwicklung  gefördert 
und  ihr  der  inländische  Markt  gesichert  werden,  zum 
dritten  aber  wollte  man  die  deutsche  Landwirtschaft, 
den  deutschen  Körnerbau  vornehmlich,  schützen  vor  der 
übermächtigen  Konkurrenz  des  Auslandes.  Bei  der  Auf- 
nahme des  neuen  Systems  im  Jahre  1879  stand  der 
erste  Grund,  die  Reichsfinanzen  -  offiziell  wenigstens  — 
im  Vordergrund,  als  es  1887  den  Höhepunkt  erreichte, 
war  aber  der  Agrarschutz  sein  wichtigstes  Ziel  geworden. 
Hat  nun  das  Schutzsystem  die  an  dasselbe  geknüpften 
Erwartungen  erfüllt?  In  Beziehung  auf  den  ersten 
Punkt,  die  Besserung  der  Reichsfinanzen,  dürfte  diese 
Frage  unbedingt  zu  bejahen  sein,  wenigstens  vom  fis- 
kalischen Standpunkte  aus. 

Die  Zolleinnahmen  des  deutschen  Reiches  betrugen 
im  Jahre 

1878    111,5  Mill.  Mk.  =  100 

1885    241,7     „     „  =216 

1889    360,2     „     „    =  323 
also  eine  Steigerung  um  ca.  250  Millionen  Mark  gleich 
223  ^/o  ist  eingetreten.    Diese  Zolleinnahmen  setzen 
sich  zusammen: 


1878 

1889 

Mill.  Mk. 

^/ 

Mill.  Mk. 

/o 

Kaffee 

34,8 

31,2  Getreide 

101.0 

28,05 

Tabak 

19,0 

17,06  Kaffee 

45,3 

12,59 

Wein 

9,0 

8,09  Petroleum 

42,4 

11,77 

Südfrüchte 

4,5 

4,10  Tabak 

40,5 

11,24 

Salz 

4,5 

4,06  Wein 

18,8 

5,22 

WoU  waren 

3,8 

3,44  Holz 

15,9 

4,41 

Baumwollgarn  2,5 

2,25  Schmalz 

6,7 

1,87 
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Mill.  Mk. 

0/ 
10 

Mill  Mk 

/o 

a.J.\JX  J.  U  v-/ 

2,1 

1  94  Eisen 

6  4 

1,79 

Gewürze 

2,0 

1  S4-  Viph 

^  4 

Branntwein 

1,7 

J-jUU  Jjclulil  VVVJlJgcl 

1  47 

Petroleum 

—    -131  diiii  u  w  cm 

1  23 

Getreide 

 TTerino'e 

3,6 

1,00 

Eisen 

0,21 

0;22  Gewürze 

3',4 

0,96 

Holz 

0,16 

0,12  Südfrüchte 

2,7 

0,76 

Vieh 

2,05 

1,81  Salz 

2,5 

0,70 

Schmalz 

—  Wollwaren 

2,4 

0,68 

Zusammen 

86,65 

77,71      Zusammen  306,7 

85,14 

Betrachten  wir  uns  diese  Zahlen  näher,  so  finden 
wir,  dass  während  1878  Kaöee  und  Taback,  zwei  unbe- 
dingt für  die  Besteuerung  hervorragend  geeignete  Ge- 
nussmittel an  der  Spitze  der  Zolleinnahmen  stehen,  1889 
nahezu  der  dritte  Teil  der  gesamten  Einnahmen  von 
dem  wichtigsten  Nahrungsmittel,  vornehmlich  der  mitt- 
leren und  unteren  Volksschichten,  dem  Getreide  aufge- 
bracht wird,  dass  ferner  Vieh,  Schmalz  und  andere 
wichtige  Produkte  des  allgemeinen  Verbrauches  wie 
Petroleum,  Holz  und  Eisen  in  erheblich  stärkerem 
Maasse  zur  gesamten  Zolleinnahme  beigetragen  haben, 
als  ehedem.  Ob  das  vom  Standpunkt  einer  gesunden 
Sozialpolitik  als  erfreulich  bezeichnet  werden  kann, 
scheint  mir  denn  doch  sehr  zweifelhaft;  aber  auch 
finanzpolitisch  dürfte  die  Erhebung  der  Getreidezölle 
zu  einer  Haupteinnahmequelle,  in  Anbetracht  der,  je 
nach  dem  Ausfall  der  in-  bezw.  ausländischen  Ernten, 
schwankenden  Menge  der  Einfuhr,  nicht  ganz  unbe- 
denklich sein. 

Als  zweiten  Grund  für  das  Verlassen  der  Bahnen 
des  Freihandels  sahen  wir  oben  den  Wunsch  die  Ent- 
wickelung  der  deutschen  Industrie  zu  fördern  und  ihr 
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den heimischen  Markt  zu  sichern.  In  seiner  Verall- 
gemeinerung glaube  ich  ist  hier  ein  Erfolg  der  deut- 
schen Politik  der  80er  Jahre  zu  verneinen.  Wohl  hat 
sich  eine  Reihe  von  Industrien,  in  dieser  Zeit  mächtig 
entwickelt,  ob  dies  aber  durchweg  als  eine  segensreiche 
Folge  gerade  des  Schutzzolles  angesehen  werden  kann, 
ist  keineswegs  unzweifelhaft.  Die  deutsche  Einfuhr 
hat  sich  während  dieser  Periode  stetig  vermehrt,  sowohl 
im  g'anzen,  als  in  verschiedenen  geschützten  Haupt- 
industrien. Dass  einzelne  Gewerbe  direkt  aus  dem 
Schutzzoll  Nutzen  gezogen  haben,  dass  sie  unter  dem- 
selben erstarkt  sind  und  sich  den  heimischen  Markt 
erobert  haben,  ja  vielleicht  sogar  in  ihrer  Exportfähig- 
keit verstärkt  wurden,  soll  nicht  bestritten  werden. 
Ebenso  muss  aber  zugegeben  werden,  dass  die  durch 
die  deutschen  Zollerhöhungen  teilweise  hervorgeru- 
fenen Retorsionen  des  Auslandes  auf  unsere  Ausfuhr 
mitunter  äusserst  schädlich  wirkten;  wenn  wir  finden, 
dass,  obwohl  wir  unsere  Wirtschaftsgrenzen  dem  Aus- 
lande zu  verschliessen  suchten,  unsere  Ausfuhr  sich 
in  erfreulicher  Weise  in  den  Jahren  1880 — 1890 
fortentwickelt  hat,  so  dürfen  wir  nicht  ausser  Acht 
lassen,  dass  wir,  wie  wir  früher  gesehen,  uns  insoferne 
in  einer  günstigen  Lage  befanden,  als  wir  durch  unsere 
Meistbegünstigungsverträge  an  einer  Reihe  von  Zoll- 
erleichterungen anderer  Länder  teilnahmen,  ohne  selbst 
solche  gewähren  zu  müssen. 

Wie  nach  Ablauf  dieser  Verträge,  wäre  das  bis 
1892  geltende  System  beibehalten  worden,  sich  unser 
Export  weiter  entwickelt  hätte,  lässt  sich  heute  nicht 
feststellen;  sonderlich  erfreulich  glaube  ich  wäre  das 
Bild,  das  sich  uns  darbieten  würde,  kaum.  Hinweisen 
möchte  ich  noch  auf  den  jedenfalls  fördernden  Einfluss, 
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den  der  Schutzzoll^  als  Versuch  die  ausländische  Kon- 
kurrenz vom  inländischen  Markte  auszuschliessen,  auf 
die  Bildung  von  Kartellen  und  Eingen  hat.  In  der 
Periode  von  1880 — 1890  ist  eine  ganze  Reihe  von 
Grossindustrien  zur  Kartellbildung  übergegangen  und 
nicht  selten  wurden  den  inländischen  Konsumenten 
höhere  Preise  gestellt  als  dem.  fremden  Abnehmer. 

Auch  von  den  beiden  grossen  Industrien,  die  sich 
Ende  der  70er  Jahre  hauptsächlich  an  der  Agitation 
für  den  Schutzzoll  beteiligt  hatten,  der  Eisen-  und 
Textilindustrie,  lässt  sich  kaum  behaupten,  dass  ihnen 
das  neue  System  eine  entschiedene  dauernde  Hilfe  ge- 
bracht habe. 

Die  Eisenindustrie  war  Ende  der  70er  Jahre  in 
eine  missliche  Lage  geraten;  die  starke  Steigerung  der 
Eisenpreise  zu  Beginn  dieses  Jahrzents  hatte  allent- 
halben zur  Vergrösserung  und  Neugründung  von  Eisen- 
werken geführt;  als  nun  die  Absatzstockung  eintrat 
und  die  Preise  sanken,  machte  man  in  Deutschland 
liiefür  nicht  in  erster  Linie  die  eigene  Überproduktion 
verantwortlich,  sondern  bezeichnete  das  zollfreie  Ein- 
strömen vor  allem  der  unter  günstigeren  Bedingungen 
arbeitenden  englischen  Produktion  als  die  Hauptschuld 
dieses  Niederganges.  Dagegen  forderte  man  nun  Zoll- 
schranken. Als  man  diese  nun  erhalten  hatte,  zeigte 
sich  allerdings  bis  gegen  das  Ende  der  80er  Jahre 
eine  Minderung  der  Roheisen  einfuhr,  gleichzeitig  nahm 
die  heimische  Produktion  stetig  zu,  aber  eine  Steigerung 
der  Preise  trat  abgesehen  vom  Jahre  1880  keineswegsein^ 
im  Gegenteil  dieselben  sanken  anhaltend  bis  1886  und  erst 
von  da  ab  begann  wieder  ein  erneuter  Aufschwung. 

Es  zeigte  sich  eben,  dass  es  nicht  in  erster  Linie 
die  fremde  Konkurrenz  war,  die  den  Preissturz  hervor- 
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gerufen  hatte,  wenn  es  auch  zweifelloy  verfehlt  war, 
die  Eisenzölle  gerade  im  Jahre  1877  völlig  aufzuheben, 
es  waren  vielmehr  die  eigene  Uberspekulation,  die 
Folgen  der  Gründer-  und  Schwindelperiode  der  70er 
Jahre,  die  die  Hauptschuld  an  diesem  Rückgang  der 
Konjunktur  trugen.  Als  sich  Deutschland  nach  und 
nach  von  dieser  furchtbaren  Krisis  erholt  hatte,  als 
Handel  und  Gewerbe  nach  längeren  Jahren  des  Dar- 
niederliegens  w^ieder  neu  aufzublühen  begannen,  als 
der  ins  Stocken  geratene  Ausbau  der  Eisenbahnen 
wieder  aufgenommen  werden  konnte,  da  trat  auch  bald 
für  die  deutsche  Eisenindustrie  wieder  eine  Zeit  des 
Gedeihens  ein  und  trotz  der  nun  neuerdings  beginnenden 
Steigerung  der  Einfuhr,  konnten  sich  die  Preise  wieder 
um  ein  beträchtliches  heben. 

Was  die  Textilindustrie  anbetrifft,  so  hat  das 
Schutzsystem  dem  Baumwollgewerbe  wenigstens  gar 
nicht  geholfen.  Sowohl  in  Baumwollgarn  wie  in  Waren 
hat  im  Ganzen  ein  Steigen  der  Einfuhr,  allerdings  auch 
ein  mässiges  Steigen  der  Ausfuhr  stattgefunden;  eine 
besondere  Blüte  hat  dieses  Gewerbe  jedenfalls  in  dieser 
Zeit  nicht  durchgemacht.  Der  Erziehungszoll  für  feines 
Baumwollgarn  über  Nr.  60  ist  absolut  wirkungslos 
geblieben,  nach  wie  vor,  und  zw^ar  in  steigendem  Masse 
müssen  diese  aus  dem  Auslande  bezogen  w^erden.  Ähn- 
liches gilt  von  der  Leinenindustrie,  während  für  die 
Schafwollenindustrie  ein  Erfolg  nicht  abzustreiten  ist. 
Hier  ist  die  Einfuhr  bei  Wollwaren  ganz  erheblich 
gesunken,  während  gleichzeitig  eine  bedeutende  Steigerung 
der  Ausfuhr  stattgefunden  hat.  Bei  Garn  konnte  auch 
hier  die  Vermehrung  der  Einfuhr  im  ganzen  nicht  auf- 
gehalten werden,  doch  hat  sich  gleichzeitig  eine  nicht 
unerhebliche  Erhöhung  der  Ausfuhr  vollzogen. 
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Als  dritten  und  zuletzt  treibenden  Grund  für  die 
Massnahmen  der  deutschen  Handelspolitik  in  den  Jahren 
1879 — 1890  haben  wir  die  Notlage  der  Landwirtschaft 
vor  allem  des  Körnerbaues  kennen  gelernt.  Man  hoftte 
durch  hohe  Eingangszölle  das  ausländische  Getreide 
vom  deutschen  Markte  fernzuhalten  und  dem  ständigen 
Sinken  der  Preise  Einhalt  zu  thun.  Untersuchen  wir 
die  Bewegungen  des  Getreidehandels,  so  finden  wir, 
dass  zwar  sowohl  bei  Weizen  wie  bei  Koggen  eine 
nicht  unwesentliche  Verminderung  der  Einfuhr  in  der 
Zeit  von  1879 — 90  erfolgt  ist,  dass  aber  Hand  in  Hand 
damit  eine  ganz  bedeutende  Verringerung  der  deutschen 
Getreideausfuhr  zu  verzeichnen  ist.  Jede  neue  Zollerhöh- 
ung bewirkte  anfänglich  ein  Sinken  der  Einfuhr,  dem 
jedoch  schon  nach  kurzem  eine  erneute  Steigerung  folgte. 
So  betrug  die  deutsche  Weizeneinfuhr  in  1000  Tonnen; 


Die  Mehreinfuhr  von  Weizen  die  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1871—1879  betragen  hatte  105420  Tonneu 
betrug  1880—1884  450350  Tonnen  und  1885  -1890 
444506  Tonnen. 

Bei  Roggen  stellt  sich  dieses  Verhältnis: 


1879:  915 
1880:  228 
1885:  572 
1886:  273 


1887:  547 
1888:  340 
1889:  517 
1890:  673 


Die  Roggeneinfuhr  betrug: 


1879:  1470 

1880:  690 

1885:  770 

1886:  565 


1887:  639 

1888:  653 

1889:  1060 

1890:  879. 


1871—1879    752839  Tonnen 
1880-1884  589237 
1885-1890  734565 
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Daraus  erhellt  genügend,  dass  es  den  Zöllen  nicht 
gelaug,  das  fremde  Getreide  in  erheblichen  Mengen 
auf  die  Dauer  vom  Wettbewerbe  auszuschliessen. 

Betrachten  wir  weiter  die  Entwicklung  der  Preise, 
so  ist  hier  eine  Einwirkung  der  Zölle  nicht  zu  ver- 
kennen; freilich  das  absolute  Sinken  derselben  konnten 
sie  keineswegs  verhindern,  denn  bestimmend  dafür  war 
schon  damals  wie  heute  die  Lage  am  Weltmarkt,  aber 
insofern  wirkten  die  deutschen  Zölle,  als  die  Preise  in 
Deutschland  sich  während  dieser  ganzen  Periode  um 
etwas  höher  stellten  als  am  Weltmarkt,  nicht  um  den 
vollen  Betrag  des  Zolles,  aber  um  einen  guten  Teil 
desselben. 

Es  stellten  sich  die  Preise  für  Weizen  in  Preussen 
per  Tonne  im  Durchschnitt  der  Jahre 

1875-  79  um    4  Mk.  niederer  als  in  England. 
1880-84  ,     8    „     höher      „  „ 
1885—87  „    12    „  „    „  „ 

1887-92  „  40  „  „  „  „  „ 
Das  sind  Durchschnittszahlen:  innerhalb  der  einzel- 
nen Jahre  und  je  nach  der  Lage  der  Märkte  zeigten 
sich  noch  wesentlich  andere  Differenzen.  So  war  1890 
die  Tonne  Weizen  höher  als  in  London  in  Berlin  um 
44  Mk.,  in  der  Rheinprovinz  um  58  Mk.  und  in  Lindau 
um  66  Mk.  Geringer  waren  die  Preissteigerungen  in 
Koggen,  hier  war  durchschnittlich  die  Tonne  um  30  Mk. 
teurer  als  am  A¥eltmarkt. 

Die  Behauptung,  dass  die  Getreidezölle  keine 
Mehrbelastung  des  Volkes  hervorgerufen  hätten,  dass 
der  Zoll  vom  Auslande  getragen  wird,  ist  irrig.  Einen 
Teil  derselben  mögen  wohl  die  importierenden  Länder 
getragen  haben,  den  anderen  aber  und  zweifellos  den 
grösseren  hatte  der  deutsche  Konsument  zu  bezahlen 
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uud  dieser  Teil  floss  als  Gewinn,  im  Vergleich  zum 
Weltmarktspreis  in  die  Tasche  der  Grundbesitzer  und 
zwar  nur  der  grösseren  Grundbesitzer.  Nur  diejenigen 
unter  ihnen  konnten  aus  den  höheren  Preisen  Nutzen 
ziehen,  die  in  grösseren  Mengen  Getreide  zum  Verkaufe 
brachten;  die  mittleren,  die  nur  wenig  über  den  eigenen 
Bedarf  produzierten  und  die  kleinen,  die  selbst  Getreide 
zukaufen  müssen,  hatten  von  der  durch  den  Schutzzoll 
geschaffenen  Lage  keinerlei  Vorteil,  bezw.  sie  mussten 
sogar  selbst  die  erhöhten  Preise  bezahlen.  Es  sind  also 
in  erster  Linie  die  grösseren  und  grossen  Grundbesitzer, 
denen  ein  Vorteil  aus  der  Einführung  der  hohen  Ge- 
treidezölle erwachsen  konnte,  ihnen  wurde  ein  erhöhter 
Preis  für  ihr  Produkt  garantiert. 

Ob  man  das  als  einen  wirklichen,  dauernden  Segen 
für  die  deutsche  Landwirtschaft  bezeichnen  kann,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft.  Hat  nicht  vielleicht  gerade  diese 
künstlich  gesteigerte  Grundrente  die  Hauptursachen 
der  schlechten  Lage  unserer  Landwirtschaft  vermehrt 
statt  verringert.  Ich  erblicke  die  wahren  Gründe  der 
landwirtschaftlichen  Not  viel  weniger  in  dem  Auftreten 
der  überseeischen  Konkurrenz,  als  in  der  so  häufig 
noch  zurückgebliebenen  Betriebsweise,  in  der  mangel- 
haften Organisation  des  Absatzes,  vor  allem  aber  in 
der  seit  der  Mitte  der  70er  Jahre  eingetretenen  Über- 
zahlung und  infolge  dessen,  zunehmenden  Uber- 
schuldung der  Güter.  Die  Hoffnung  auf  stete  Steige- 
rung der  Grundrente  ist  es  gewesen,  die  die  Veran- 
lassung zur  Überzahlung  der  Güter  gegeben  hatte;  als 
nun  plötzlich  ein  Sinken  derselben  begann,  musste  die 
Verschuldung  natürlich  zunehmen;  aber  man  hoffte  noch 
immer,  das  Blatt  müsse  sich  wieder  wenden;  die  aus- 
ländische Konkurrenz  wurde  als   nur  vorübergehend 


bezeichnet,  nach  wenigen  Jahren  müsse  sie,  die  ja  nur 
auf  Raubbau  beruhe,  wieder  aufhören,  so  meinte  man; 
bis  dahin  solle  ein  vorübergehender  Schutzzoll  helfen. 
Und  als  die  fremde  Konkurrenz  nicht  aufhören  wollte, 
als  die  Getreidepreise  immer  weiter  sanken,  da  musste 
der  Zoll  permanent  und  wiederholt  erhöht  werden,  um 
künstlich  die  Rente  hoch  zu  halten.  Hat  das  vielleicht 
das  Fortschreiten  der  Überzahlung  erleichtert,  hat  es 
nicht  die  Gefahr  der  Verschuldung  erhöht?  Hat  die 
Hoffnung  der  hohe  Zoll  würde  am  Ende  doch  die  Grund- 
rente wieder  bis  zur  alten  Höhe  heben,  nicht  die  Par- 
zellierung manches  überschuldeten  wegen  mangelnden 
Betriebs-Kapitals  schlecht  bewirtschafteten  Grossgruud- 
besitzes  verhindert? 

Ich  will  keineswegs  behaupten,  dass  die  Aufhebung 
der  alten  Freiheit  der  Getreideeinfuhr  verfehlt  war; 
im  Gegenteil  ein  zeitweiser  massiger  Zoll  hätte  gewiss 
gute  Dienste  thun  können,  aber  wichtiger  als  dieser 
wäre  es  gewesen,  hätte  man  versucht  der  deutschen 
Landwirtschaft  von  innen  heraus  zur  Gesundung  zu 
verhelfen,  sie  die  Waffen  gegen  die  überseeischen  Länder 
in  sich  selbst  finden  zu  lassen.  Ich  glaube,  man  hätte 
ihr  damit  einen  besseren  Dienst  erwiesen,  als  indem 
man  ihr  den  Hochschutzzoll  gab,  der,  wie  wir  sehen 
werden,  fallen  musste,  sobald  ein  kräftiger  Sturmlauf 
gegen  ihn  begann. 

Als  seinerzeit  die  Getreidezölle  eingeführt  und  in 
der  Folge  mehrfach  erhöht  worden  waren,  hatte  man 
auf  agrarischer  Seite  behauptet,  w^enn  ei'st  ein  gewisser 
Preis  für  das  Getreide  gesichert  sei,  so  würde.Deutsch- 
land  in  die  Lage  gesetzt  sein,  seinen  Bedarf  an  Getreide 
selbst  zu  produzieren. 

Nun  hat  aber  in  der  ganzen  Zeit  des  Schutzzolles, 
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selbst  in  der  Periode  des  5  Mk.-Zolls,  die  mit  Gretreide 
bebaute  Fläche  nur  sehr  massig  zugenommen  und  hat 
die  gesamte  Produktion  bei  weitem  nicht  ausgereicht, 
um  den  inländischen  Bedarf  zu  decken;  der  deutsche 
Bedarf  an  Brotgetreide  betrug  damals  rund  10  Mill. 
Tonnen,  davon  musste  durchschnittlich  ^/^  eingeführt 
werden.  Es  ist  nun  die  Streitfrage,  ob  man  die  Zölle 
nicht  so  hoch  setzen  könnte,  dass  die  Einfuhr  unmög- 
lich gemacht  wwde,  dass  also  Deutschland  gezw^ungen 
sein  würde,  seinen  ganzen  Bedarf  selbst  zu  produzieren. 
Es  mag  sein,  dass  sich  das  erreichen  Hesse,  allein  es 
würden  dann  jedenfalls  eine  Reihe  von  Grundstücken,* 
die  jetzt  viel  rationeller  anders  bewirtschaftet  werden, 
mit  Getreide  bebaut  werden  müssen.  Die  Folge  aber 
wäre,  dass  die  Getreidepreise  ins  ungemessene  steigen 
und  eine  derartige  Mehrbelastung  des  deutschen  Volkes 
gegenüber  dem  Auslande  verursachen  würden,  dass 
unsere  Industrie  konkurrenzunfähig  werden  müsste. 
Und  was  soll  dann  geschehen? 

Man  hatte  die  Getreidezölle  zu  einer  Zeit  sinkender 
Konjunktur  eingeführt,  daher  kam  es,  dass  man  im 
grossen  Publikum  von  der  durch  dieselben  hervorge- 
rufenen Mehrbelastung  w^enig  merkte;  denn  waren  die 
Preise  auch  thatsächlich  höher  als  am  Weltmarkte; 
verglichen  mit  den  früher  in  Deutschland  gezahlten 
Preisen  Avaren  die  Schwankungeil  gering.  Als  aber 
Ende  1890  und  vor  allem  1891  infolge  der  schlechten 
Ernte-Aussichten  die  Preise  enorm  stiegen,  wurde  man 
sich  bald  auch  in  den  breiten  Schichten  des  konsu- 
mierendeji  Volkes  über  'die  verteuernde  Wirkung  der- 
selben klar.  Es  war  kein  Zweifel,  der  Hochzoll  musste 
nun  fallen ;  nun  hätte  man,  wie  es  z.  B.  in  Frankreich 
geschah,  die  Zölle  zeitweise,  für  die  Dauer. der  Teue- 
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rnng,  aufheben  können.  Allein  man  war  sich  in  Deutsch- 
land inzwischen  klar  darüber  geworden,  dass  man  auf 
die  Dauer  die  Getreidezölle  überhaupt  nicht  in  der 
bisherigen  Höhe  werde  erhalten  können,  dass  man  mit 
dem  über  ein  Jahrzent  beliebten  System  der  Absper- 
rung und  des  autonomen  (jeneralschutzes,  wolle  man 
die  deutsche  Industrie,  den  deutschen  Handel  nicht 
empfindlich  schädigen,  bei  den  sich  verändernden  Ver- 
hältnissen werde  brechen  müssen. 

Eine  Veränderung  der  Verhältnisse  stand  aber 
unmittelbar  bevor.  Die  europäische  Zollpolitik  war  in 
den  80er  Jahren  zu  einem  wesentlichen  Teile  durch 
ein  umfassendes  Konventionaltarifsystem  bestimmt  worden, 
dessen  Ausgangspunkt  Handels-  und  Zollverträge  bil- 
deten, welche  Frankreich  in  der  ersten  Hälfte  der  80er 
Jahre  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Staaten,  Belgien, 
Portugal,  Schweden-Norwegen,  Spanien,  der  Schweiz 
und  den  Niederlanden  vereinbart  hatte,  und  an  die  sich 
eine  Reihe  anderer  Tarifverträge  der  genannten  Staaten, 
teils  unter  sich,  teils  mit  dritten  Mächten,  wie  Italien, 
Österreich-Ungarn  angeschlossen  hatten.  Durch  diese 
Verträge  waren  die  Zolltarife  der  meisten  europäischen 
Staaten  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  in  erheb- 
lichem Umfange  und  in  einer  Höhe  festgelegt,  welche 
gegenüber  den  auf  autonomer  Grundlage  beruhenden 
Generalzolltarifen  dieser  Länder  nicht  unerhebliche 
Vorteile  boten.  Deutschland  hatte  sich  an  diesem 
System  nur  in  verhältnismässig  geringem  Umfange 
durch  eigene  Tarifverträge  beteiligt.  Mit  den  meisten 
europäischen,  sowie  aussereuropäischen  Staaten  hatte 
Deutschland  lediglich  Meistbegünstigungsverträge  abge- 
schlossen, bezw.  sich  einseitige  zolltarifarische  Konzes- 
sionen des  anderen  Teiles  gesichert. 
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Während  so  Deutschland  für  seine  eigene  Zoll- 
politik im  wesentlichen  freie  Hand  behalten  hatte,  nahm 
es  doch  infolge  des  Meistbegünstigungsrechts  in  vollem 
Masse  an  den  Vergünstigungen  der  europäischen  Kon- 
ventialtarife  Teil. 

Dieser  für  Deutschland  mit  erheblichen  Vorteilen 
verknüpfte  Zustand  musste  am  1.  Februar  1892,  dem 
Termin,  bis  zu  welchem  die  französischen  und  die 
Mehrzahl  der  übrigen  europäischen  Verträge  abgeschlos- 
sen waren,  sein  Ende  finden.  Dass  Frankreich,  wo 
die  Schutzzollströmung  noch  immer  im  Zunehmen  be- 
griffen war,  und  wo  man,  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht 
behauptete,  dass  Deutschland  den  Hauptgewinn  aus 
den  französischen  Tarifverträgen  gezogen  habe,  seine 
Verträge  nicht  mehr  erneuern  werde,  konnte  nicht 
zweifelhaft  sein.  Schon  1890  hatte  man  hier  mit  der 
Ausarbeitung  eines  neuen  Tarifes  begonnen;  man  hatte 
sich  dem  System  des  Doppeltarifes  zugewendet  und 
einen  äusserst  hohen  Generaltarif  ausgearbeitet,  dem 
man  einen  sogenannten  Minimaltarif  zur  Seite  stellte; 
letzterer  sollte  den  Ländern,  mit  denen  man  in  dem 
Verhältnis  der  Meistbegünstigung  stehe,  bezw.  treten 
werde,  zu  Teil  werden  und  das  Maximum  der  zu  ge- 
währenden Begünstigungen  bezeichnen.  Besondere 
Tarifverträge  würde  man  in  der  Folge  nicht  mehr 
abschliessen. 

Aber  auch  aus  den  anderen  Vertragsstaaten  kam 
Kunde  von  ähnlichen  Vorbereitungen;  allenthalben 
rüstete  man  sich  mit  Kampfzöllen  und  masslos  erhöhten 
Tarifen,  um  in  der  nach  1892  zu  erwartenden  Handels- 
kampagne bestehen  zu  können. 

In  Russland  war  schon  seit  1881  Zollerhöhung  auf 
^Erhtiliung  gefolgt  und  der  in  der  Bearbeitung  befind- 
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liehe  Tarif  hatte  nicht  den  Anschein,  als  wollte  er 
eine  Besserung  der  Beziehungen  zum  Auslande  bringen. 
In  der  Union  aber  war  im  Herbste  1890  der  Mac  Kinley- 
Tarif  in  Kraft  getreten  und  war  damit  das  Höchste, 
was  bislang  auf  dem  Gebiete  des  Hochschutzzolles  und 
der  europafeindlichen  Politik  möglich  gewesen,  erreicht. 

Eine  immer  weitere  Ausdehnung  der  gegenseitigen 
Absperrung  und  eine  fortwährende  Beunruhigung  aller 
Exportinteressen  drohte,  ein  Krieg  aller  gegen  alle 
schien  entbrennen  zu  wollen.  Es  ist  ein  Verdienst  der 
deutschen  Regierung,  freilich  ein  mehr  erzwungenes, 
als  freiwilliges  Verdienst,  den  Ausbruch  dieses  inter- 
nationalen Handelskrieges  verhindert  zu  haben.  Je 
näher  der  kritische  Zeitpunkt  für  den  Ablauf  der 
europäischen  Tarifverträge  heranrückte  und  je  mehr  es 
zur  Gewissheit  wurde,  dass  die  bisherige  günstige  zoll- 
politische Lage  Deutschlands  ein  Ende  nehmen  würde, 
um  so  zwingender  trat  an  die  Eeichsregierung  die  Not- 
wendigkeit heran,  sich  über  die  Stellung  zu  entschei- 
den, welche  die  deutsche  Handelspolitik  in  der  Zukunft 
dem  Auslande  gegenüber  einzunehmen  habe.  Es  stan- 
den hier  zwei  Wege  offen. 

Einmal  hätte  man  die  Zölle  neuerdings  erhöhen 
können  und  damit,  dem  Beispiele  anderer  Staaten 
folgend,  den  Versuch  machen  können,  die  ausländische 
Produktion  noch  energischer  als  bisher  vom  Wettbewerb 
mit  der  heimischen  auszuschliessen.  Man  hätte  so  die 
auf  gegenseitige  Ausschliessung  gerichteten  Tendenzen 
neuerdings  verstärkt.  Zum  anderen  aber  konnte  man 
bei  Zeiten  dahin  streben,  der  weiteren  Entwicklung 
dieser  Tendenzen  und  ihrer  praktischen  Folgen  vorzu- 
beugen und  sich  so  einen  bestimmenden  Einfluss  auf 
die  demnächstige  Neugestaltung  des  europäischen  Zoll- 
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tarifsystems  im  vSinne  internationaler  Verständigungen 
zu  sichern. 

Die  Entscheidung  ist  im  letzteren  Sinne  ausgefallen. 

Es  schien  der  deutschen  Regierung  geboten,  unter 
Festhaltung  des  für  die  heimische  Produktion  unent- 
behrlichen Masses  von  Zollschutz  den  Abschluss  von 
Tarifverträgen  anzubahnen  und  hierdurch  der  bei  dem 
Mangel  aller  vertragsmässigen  Schranken  zu  gewärti- 
genden gegenseitigen  Uberbietung  der  europäischen 
Staaten  in  der  Erhöhung  ihrer  Zolltarife  rechtzeitig 
vorzubeugen. 

Der  Staat,  mit  welchem  zuerst  eine  Verständigung 
in  der  bezeichneten  Richtung  gesucht  wurde,  war  Öster- 
reich-Ungarn;  aber  von  vorneherein  waren  die  Bestre- 
bungen deutscherseits  darauf  gerichtet,  auch  andere 
europäische  Staaten  in  den  Kreis  der  wirtschaftlichen 
Annäherung  herein  zu  ziehen,  zunächst  Italien,  Belgien 
und  die  Schweiz.  Die  in  der  Folge  mit  diesen  vier 
Ländern  abgeschlossenen  Tarifverträge  bilden  ein  zu- 
sammengehöriges Ganze,  sie  waren  der  Ausgangspunkt 
für  die  vertragsmässige  Sicherstellung  unserer  Handels- 
beziehungen zu  anderen  Staaten. 

Inzwischen  war  an  jenem  denkwürdigen  20.  März 
des  Jahres  1890  Fürst  Bismarck  aus  dem  Dienste  des 
Reiches,  das  durch  sein  Genie  geschaffen  und  zwei 
Jahrzehnte  lang  auf  glänzender  Höhe  geleitet  worden, 
geschieden;  an  seine  Stelle  war  der  General  v.  Oaprivi 
getreten.  Mit  Bismarck  war  das  System  des  allgemei- 
meinen  Schutzes  der  nationalen  Arbeit  seines  mäch- 
tigsten Schirmherrn  beraubt;  der  neue  Reichskanzler 
sollte  sich  bald  als  ein  entschiedener,  und  trotz  seiner 
militärischen  Laufbahn  ^  sachkundiger  Vertreter  der 
alten  Handelsvertragspolitik  erweisen. 
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Wir  wissen,  dass,  als  im  Jahre  1877  die  wieder- 
holten Versuche  Österreich-Ungarns  die  alten  geregelten 
Vertragsbeziehungen  mit  dem  deutschen  Reiclie  wieder 
herzustellen,  abermals  scheiterten,  man  endlich  die  Hoff- 
nung darauf  aufgab  und  sich  mit  dem  Abschluss  eines 
reinen  Meistbegünstigungsvertrages  begnügte;  so  war 
es  auch  die  Zeit  über  geblieben.  Aber  inzwischen  war 
das  Bedürfnis  nach  einer  Besserung  der  handelspoli- 
tischen Beziehungen  zu  dem  Nachbarstaate  und  poli- 
tischen Bundesgenossen  immer  dringender  geworden 
und  je  mehr  die  russischen  und  amerikanischen  Märkte 
der  deutschen  Industrie  verschlossen  zu  werden  drohten, 
desto  entschiedener  machte  sich  das  Bestreben  geltend 
in  Österreich-Ungarn,  dem  natürlichen  Abnehmer  deut- 
scher Produktion,  einen  grösseren  gesicherten  Absatz- 
markt zu  finden.  Auch  jetzt  war  man  österreichischer- 
seits  gerne  bereit  in  Besprechungen  wegen  Neurege- 
lung der  beiderseitigen  Handelsbeziehungen  einzutreten 
und  thatsächlich  scheinen  bereits  im  Oktober  1890 
diesbezügliche  Verhandlungen  angebahnt  worden  zu  sein. 

Hier  scheint  sich  vom  Anfang  an  gezeigt  zu  haben, 
dass  eine  Verständigung  nur  dann  zu  erreichen  sei, 
wenn  Deutschland  in  eine  Herabsetzung  seiner  Agrar- 
zölle  willige.  Man  täuschte  sich  innerhalb  der  Regie- 
rung keineswegs  über  die  Bedeutung  dieser  Forderung, 
aber  man  schien  —  zumal  im  Volke,  wie  im  Parla- 
mente das  Verlangen  nach  Ermässigung  der  landwirt- 
schaftlichen Zölle  immer  stärker  und  zahlreicher 
wurde  —  geneigt,  dieselbe  zuzugestehen,  wenn  sich 
Österreich  hingegen  zu  einem  grösseren  Entgegenkommen 
auf  industriellem  Gebiete  entschliessen  würde.  Nur 
der  preussische  Landwirtschaftsminister  Freiherr  von 
Lucius  wollte  von  einer  ^Herabsetzung  der  landwirt- 
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schaftlichen  Zölle  nichts  wissen  und  erst  mit  seinem 
am  17.  November  erfolgten  Eücktritt  war  die  Bahn 
für  eine  erfolgreiche  Weiterführung  der  Verhandlungen 
frei  geworden.  Bald  traten  jedoch  neue  Schwierigkeiten 
auf;  die  abermals  ein  Stocken  der  Verhandlungen  zur 
Folge  hatten;  erst  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  scheinen 
die  letzteren  wieder  lebhafter  geführt  worden  zu  sein. 
Am  13.  Januar  1891  begann  der  Reichstag  die  erste 
Beratung  der  Anträge  Richter-Auer  auf  Aufhebung  der 
Kornzölle  und  Reform  des  Zolltarifes;  es  war  zu  er- 
warten, dass  die  schwebenden  Handelsvertragsverhand- 
lungen in  diese  Debatten  gezogen  würden.  Da  ergrilf 
noch  vor  Beginn  der  Diskussion  der  Reichskanzler  von 
Caprivi  das  Wort,  um  die  erste  offizielle  Mitteilung 
über  die  Stellung  und  die  Absichten  der  Regierung  zu 
machen.  Die  vorliegenden  Anträge,  so  sagte  er,  sind 
schon  im  Mai  v.  Jhrs.  eingebracht  worden.  Inzwischen 
ist  Deutschland  mit  Österreich-Ungarn  über  den  Ab- 
schluss  eines  neuen  Handelsvertrages  in  Verbindung 
getreten.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  diesen  Verhand- 
lungen solche  mit  anderen  Staaten^  die  ebenso  wie  wir 
ein  Interesse  an  wirtschaftlicher  Annäherung  haben, 
folgen  werden.  Wir  können  uns  der  Hoffnung  hingeben, 
dass  die  Verhandlungen  mit  Österreich  zu  einem  beide 
Teile  befriedigenden  Resultate  führen  werden.  Nähere 
Mitteilungen  hierüber  zu  machen  sind  wir  zur  Zeit 
nicht  im  stände.  Wir  können  uns  zur  Zeit  weder  über 
den  bisherigen  Verlauf,  noch  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Verhandlungen,  noch  über  die  endlichen 
Ziele,  die  die  verbündeten  Regierungen  verfolgen,  äussern. 
Wir  müssen  uns  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass 
die  Sorge  für  die  Erleichterung  der  Volksernährung 
den  verbündeten  Regierungen  ebenso  am  Herzen  liegt, 
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wie  irgend  einer  Partei.  Zugleicli  erkennen  wir  auch 
an,  dass  wir  die  Pflicht  haben,  für  die  Entwickeiang 
der  wirtschaftlichen  Erwerbszweige  zu  sorgen,  die  für 
die  Erhaltung  des  Staates  von  hoher  Bedeutung  sind 
und  in  erster  Linie  für  die  Landwirtschaft.  Wir  er- 
kennen an,  dass  eine  gedeihliche  Landwirtschaft  über 
die  Zahlen  hinaus,  die  sich  in  Beziehung  auf  die  Pro- 
duktion feststellen  lassen,  für  die  Erhaltung  des  Staates 
von  höchstem  Werte  ist."  Die  nun  folgenden  Debatten 
zeigten,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl  des  Hauses 
für  die  Beibehaltung  der  Getreidezölle  sich  aussprach 
und  eine  Ermässigung  derselben  Österreich  gegenüber 
nur  dann  billigen  würde,  wenn  entsprechende  Gegen- 
konzessionen zu  erlangen  wären ;  auf  extrem  agrarischer 
Seite  wehrte  man  sich  von  Anfang  an  auf  das  Ent- 
schiedenste gegen  jede  Herabsetzung  der  landwirt- 
schaftlichen Zölle. 

Die  Verhandlungen  mitösterreicli  nahmen  inzwischen 
ihren  Fortgang,  gerieten  jedoch  im  Februar  1891  aber- 
mals ins  Stocken ;  nach  wie  vor  waren  es  die  land- 
wirtschaftlichen Zölle,  die  dem  endlichen  Abschluss  der 
Verhandlungen  hindernd  entgegentraten.  Erst  im  Laufe 
des  Monats  März  konnten  diese  Schwierigkeiten  end- 
giltig  gehoben  und  die  Wiener  Konferenzen  wieder 
eine  günstigere  Gestalt  annehmen.  Allmählich  begann 
auch  mehr  über  die  weiteren  Absichten  der  Regierungen 
in  die  Öffentlichkeit  zu  dringen;  so  hiess  es  sofort  nach 
Abschluss  der  Wiener  Verhandlungen  wolle  man  ge- 
meinsam mit  Österreich  in  Verhandlungen  mit  Italien, 
Schweiz,  Belgien  und  Eumänien  eintreten  ;  die  nötigen 
Vorbesprechungen  mit  diesen  Ländern  seien  bereits  seit 
längerer  Zeit  eingeleitet;  vereinzelt  hörte  und  las  man 
auch  von  Besprechungen  mit  Russland.  In  den  letzten 
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Tagen  des  April  konnten  die  Verhandlungen  mit  Öster- 
reich-Ungarn glücklich  beendigt  werden;  aber  noch 
immer  beobachteten  die  beiderseitigen  Regierungen  mit 
Rücksicht  auf  die  mit  anderen  Staaten  bevorstehenden 
Verhandlungen,  Stillschweigen  über  den  Inhalt  des 
Vertrages;  man  wollte  seine  Stellung  nicht  dadurch 
schwächen,  dass  diesen  Staaten  die  gegenseitig  gemachten 
Zugeständnisse  von  vornherein  bekannt  waren.  Trotz- 
dem konnte  man  nicht  verhindern,  dass  je  länger  je 
mehr  über  den  Inhalt  des  Vertrages  in  die  Öffentlich- 
keit kam. 

Am  23.  Mai  hatten  in  Wien  die  deutschen^  öster- 
reichischen und  schweizerischen  Vertreter  ihre  Be- 
sprechungen über  einen  Handelsvertrag  begonnen.  Bald 
folgte  auch  der  Beginn  der  Verhandlungen  mit  Belgien 
und  Italien;  erstere  wurden  in  Berlin,  letztere  in  Mün- 
chen geführt.  Auch  hier  zeigten  sich  mancherlei  uner- 
wartete Schwierigkeiten,  die  bei  den  Besprechungen 
mit  Italien  hauptsächlich  auf  dem  G.ebiete  der  Wein- 
zölle lagen;  bei  Belgien  waren  dieselben  teilweise  in 
der  Gleichartigkeit  der  deutschen  mit  der  belgischen 
Produktion  begründet,  teilweise  war  die  Rücksicht  auf 
Frankreich,  das  alte,  nun  freilich  mit  der  Absperrung 
drohende  Absatzgebiet  Belgiens  ein  Hindernis.  Am 
langsamsten  gingen  die  Verhandlungen  mit  der  Schweiz 
von  der  Stelle:  ja  sie  scheinen  mehrmals  dem  Abbruche 
nahe  gewesen  zu  sein;  die  Ursache  davon  lag  in  der 
stark  schutzzöUnerischen  Tendenz,  die  in  dem  neuen, 
wesentlich  erhöhten  Tarif  zum  Ausdruck  kam  und  der 
geringen  Neigung  der  Schweiz  sich  auf  eine  vertrags- 
mässige  Ermässigung  der  Sätze  einzulassen.  Trotzdem 
gelang  es  auch  hier  allmählich  eine  Einigung  herbei- 
zuführen und  als  am  27.   November  bei  der  ersten 
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Lesung  des  Etats,  der  Abgeordnete  Rickert  die  Han- 
delspolitik in  die  Debatte  zog  und  eine  scharfe  Kritik 
an  der  „Bismarckischen  Verteuerungspolitik''  übend, 
die  Regierung  über  den  Stand  der  Verhandlungen  inter- 
pellierte, konnte  der  Reichskanzler  erklären : 

Wir  haben  ernste  Arbeit  bewältigen  müssen, 
aber  ich  glaube,  es  ist  gelungen,  unter  Ansetz ung  aller 
Kräfte.  Seit  anderthalb  Jahren  beschäftigt  uns  das 
grosse  Werk  der  Handelsverträge.  Wir  haben  mit 
vielen  und  unerwarteten  Schwierigkeiten  in  Deutsch- 
land und  ausserhalb  Deutschlands  zu  kämpfen  gehabt. 
Ich  hoffe,  dass  ich  in  der  zweiten  Woche  des  Dezem- 
bers in  der  Lage  sein  werde,  in  diesem  Hause  die 
Handelsverträge  einzubringen.  Die  Verträge  gehen  in 
diesem  Augenblicke  ihrer  Vollendung  entgegen.".  Über 
den  Inhalt  der  Verträge  beobachtete  er  auch  damals 
noch  völliges  Stillschweigen;  die  Erwartung  im  Lande 
war  aufs  höchste  gespannt.  Die  Diskussion  der  bevor- 
stehenden Handelsverträge  stand  überall  auf  der  Tages- 
ordnung; alle  Zeitungen  waren  mit  Betrachtungen  und 
Vermutungen  über  sie  angefüllt;  auf  der  einen  Seite 
sah  man  enthusiastische  Lobpreisung  der  neuen  Handels- 
politik, auf  der  anderen  heftige  Erbitterung  gegen  den 
neuen  Kanzler  des  Reiches. 

Da  endlich  schlug  die  erlösende  Stunde.  Am  7.  De- 
zember 1891  unmittelbar  nach  der  Plenarsitzung  des 
Bundesrates,  in  der  die  Verträge  angenommen  worden 
waren,  gingen  dem  Reichstage  die  Verträge  mit  Öster- 
reich-Ungarn, Italien  und  Belgien  zu.  Es  war  ein 
förmlicher  Sturm  im  Bureau  des  Reichstags,  als  um 
■I^'  nachmittags  der  Schleier  von  dem  so  ängstlich  und 
so  lange  gehüteten  Geheimnis  fiel. 

Wenige  Tage  später,  am  10.  Dezember  wurden  in 
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Wien  auch  die  Verträge  zwischen  der  Schweiz  einer- 
seits und  Deutschland  und  Österreich  anderseits  unter- 
zeichnet, am  14.  Dezember  wurde  auch  dieser  Vertrag 
dem  Reichstage  vorgelegt. 

Den  drei  ersten  Verträgen  war  eine  Denkschrift 
beigegeben,  in  der  in  grossen  Zügen  die  Gründe  aus- 
einandergesetzt waren,  die  die  deutsche  Regierung  zur 
Befolgung  der  neuen  Vertragspolitik  bewogen  hatten. 

Die  Entwicklung  Deutschlands,  so  heisst  es  unter 
anderem,  zu  einem  Industriestaat  ersten  Ranges,  die 
Zunahme  seiner  Bevölkerung  und  die  den  heimischen 
Bedarf  nicht  volldeckende  Bodenproduktion  haben  zur 
Folge  gehabt,  dass  Rohstoffe  und  Nahrungsmittel  vom 
Auslande  in  grossen  Mengen  eingeführt  werden  mussten. 

Mit  dem  starken  Steigen  dieser  Einfuhr  hat  die 
Ausfuhr  von  Fabrikaten  nicht  gleichen  Schritt  gehalten; 
und  doch  ist  eine  entsprechende  Zunahme  der  Fabrikaten- 
ausfuhr nötig,  wenn  das  wirtschaftliche  Gleichgewicht 
Deutschlands  erhalten  werden  soll.  Deutschland  hätte 
sich  mit  dem  Abschlüsse  neuer  Meistbegünstigungs- 
verträge ohne  Tariffestsetzungen  begnügen  können ; 
dann  hätte  der  einheimischen  Produktion  der  eigene 
Markt  gesichert  werden  können  durch  beliebige  Schutz- 
zölle. Aber  für  die  Offenhaltung  der  für  unseren 
Export  unentbehrlichen  Auslandsmärkte  wäre  nicht  die 
geringste  Garantie  geboten  worden.  Angesichts  des 
immer  heftiger  werdenden  Wettkampfes  zwischen  den 
wirtschaftlich  fortgeschrittenen  Ländern  ist  ein  dauernder 
Handelsverkehr  nur  denkbar  in  der  Form  eines  rationellen 
Austausches  von,  Gütern.  Dieser  aber  setzt  wieder 
eine  gewisse  gegenseitige  Beschränkung  der  freien 
Verfügung  auf  zolltarifarischem  Gebiete  voraus. 

Deutschland  wird,  zumal  bei  den  heute  herrschenden 
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handelspolitisclieii  Strömungen,  auf  die  Erhaltung 
seiner  Ausfuhr  nicht  rechnen  können,  wenn  es  nicht 
durch  eine  solche  Beschränkung  seinerseits  anderen 
Ländern  die  Möglichkeit  gewährt,  die  empfangene 
Ware  ganz  oder  teilweise  in  eigenen  Waren  zu 
bezahlen.  Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die 
Herstellung  eines  günstigeren  Verhältnisses  zwischen 
den  Exportbedürfnissen  und  den  Absatzmärkten  ist  die 
Gewährleistung  einer  grösseren  Stabilität  der  Zoll- 
verhältnisse, wie  sie  von  der  Geschäftswelt  seit  Jahren 
mit  Nachdruck  gefordert  worden  ist.  Weiter  heisst 
es  dann: 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  auf  tarifarischem 
Gebiete  zu  erstrebenden  Vorteile  nur  durch  entsprechende 
Opfer  auf  demselben  Gebiete  erkauft  werden  konnten. 

Die  Denkschrift  geht  dann  weiter  ein  auf  die 
Schilderung  der  Handelsbeziehungen  mit  den  einzelnen 
Vertragsstaaten,  zunächst  mit  Österreich-Ungarn  und 
weist  darauf  hin,  dass  die  vorliegenden  Verträge, 
sowie  der  demnächst  zu  vollziehende  Vertrag  mit  der 
Schweiz,  als  ein  zusammengehöriges  Ganze  zu  betrachten 
seien  ^  es  seien  bei  einer  objektiven  Würdigung  der 
Handelsverträge  die  den  einzelnen  Staaten  gewährten 
Konzessionen  mit  den  im  ganzen  erlangten  Vorteilen 
abzuwägen  und  müsse  ferner  berücksichtigt  werden, 
dass  auf  der  Grundlage  dieser  Verträge  Besprechungen 
mit  weiteren  europäischen  Staaten  eingeleitet  seien. 
Sie  führt  weiter  die  Motive  an,  die  die.  Regierung 
bestimmt  hätten,  in  die  Ermässigung  verschiedener 
Zollsätze,  vor  allem  der  landwirtschaftlichen,  einzu- 
willigen, und  giebt  zum  Schlüsse  der  Hoffnung  Ausdruck, 
dass  sich  die  Verträge  als  geeignet  erweisen  werden 
die  Handelsbeziehungen  des  deutschen  Reiches  mit  den 
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Vertragöstaaten  nicht  nur  vor  gefährlichen  Schwankungen 
und  Störungen  zu  bewahren,  sondern  vielmehr  in  ihrem 
bestehenden  Umfange  zu  erhalten  und  zu  erweitern. 

Was  den  Inhalt  der  Verträge  selbst  betrifft,  so 
enthalten  sie  sämtliche,  neben  den  Tariffestsetzungen, 
die  Klausel  der  Meistbegünstigung,  Einfuhr-,  Ausfuhr- 
und  Durchfuhrverbote  werden,  mit  verschwindenden 
Ausnahmen,  ausgeschlossen;  jeder  der  Vertrags- 
schliessenden Teile  behandelt  die  Angehörigen  des 
anderen  Teils  wie  die  eigenen  Staatsangehörigen  und 
wie  die  anderen  meistbegünstigten  Nationen.  Gewisse 
Ausnahmebestimmungen  sind  dabei  natürlich  vorgesehen. 
Die  sämtlichen  Verträge  sollten  am  1.  Februar  1892 
in  Kraft  treten  und  bis  zum  31.  Dezember  1903 
Gültigkeit  behalten.  In  allen  drei  Vertragstexten  heisst 
es  danU;  fast  wörtlich:  ,.Im  Falle  keiner  der  Vertrags- 
schliessenden Teile  12  Monate  vor  dem  Ablauf  dieser 
Frist  seine  Absicht,  die  Wirkungen  des  Vertrages 
aufhören  zu  lassen,  kundgegeben  haben  wird,  soll 
derselbe  bis  zum  Ablauf  eines  Jahres,  von  dem  Tage, 
an  w^elchem  einer  oder  der  andere  der  beiden  Vertrags- 
schliessenden Mächte  ihn  gekündigt  haben  wii:d^  in 
Kraft  bleiben". 

Es  würde  viel  zu  weit  führen,  die  Zollsätze  der 
alten  und  der  neuen  Verträge  hier  aucli  nur  auszugs- 
weise anzuführen.  Ich  muss  mich  darauf  beschränken, 
nur  die  allerwichtigsten  und  umstrittensten  aufzuführen. 

Auf  deutscher  Seite  kam  Österreich  gegenüber,  wie 
wir  wissen,  in  erster  Linie  die  Ermässigung  der  land- 
wirtschaftlichen Zölle  in  Betracht.  Italien  gegenüber 
lag  der  Schwerpunkt  der  deutschen  Zugeständnisse  bei 
den  Weinzöllen ;  Belgien  sicherte  sich  vorzugsweise 
Vorteile  auf  dem  Gebiete  der  Eisenindustrie ;  die  Schweiz 
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eodlicli,  die  ich  der  Eiiifacliheit  halber  schon  hier  mit 
behandle,  konnte  sich  Zugeständnisse  in  den  Sätzen 
der  Textil-,  der  Seiden-  und  der  Uhrenindustrie,  sowie 
der  Käsefabrikation  erwerben. 

Die  wichtigsten  Herabsetzungen,  die  Deutschland 
vornehmen  musste,  um  mit  den  einzelnen  Staaten  zu 
einer  Einigung  zu  gelangen,  sind: 

Der  Zoll  auf  Weizen  von  5  Mk.  auf  3,50;  auf 
Roggen  von  5  Mk.  auf  3,50 ;  auf  Hafer  von  4  Mk.  auf 
2,80;  auf  Hülsenfrüchte  von  2  Mk.  auf  1,50;  auf  Gerste 
von  2,25  Mk.  auf  2;  auf  Mais  von  2  Mk.  auf  1.60; 
auf  Malz  von  4  Mk.  auf  3,60;  auf  Bau-  und  Nutzholz 
von  2,40  Mk.  auf  1,60  für  den  Festmeter  nach  der 
Längsachse  beschlagen;  auf  Bau-  und  Nutzholz  von 
6  Mk.  auf  4,80,  für  den  Festmeter  nach  der  Längsachse 
gesägt;  auf  Hopfen  von  20  Mk.  auf  14;  auf  Butter 
von  20  Mk.  auf  14 ;  auf  frisches  Fleisch  von  20  Mk. 
auf  15;  auf  Schweinefleisch  von  20  Mk.  auf  17;  auf 
nicht  lebendes  Geflügel  von  30  Mk.  auf  12;  auf  Pferde 
bis  zu  2  Jhr.  von  20  Mk.  auf  10 ;  auf  Ochsen  von  30  Mk. 
auf  25,50 ;  auf  Jungvieh  (  2^2  J.)  von  6  Mk.  auf  5 ;  auf 
Schweine  von  6  Mk.  auf  5;  auf  Mühlenfabrikate  von  10,50 
Mk.  auf  7,30;  auf  Baum  Wollgarne  über  Nr.  60  von  30  u.  36M  k. 
auf  24  ;  auf  Baumw.  Wirkwar.  von  120  Mk.  auf  95;  auf 
schmiedbares  Eisen  von  2,50  Mk.  auf  1,50  ;  auf  Eisenbahn- 
radreifen von  3  Mk.  auf  2.50;  auf  Glasplättchen,  -perlen, 
färb.  Glas  von  30  Mk.  auf  15 ;  auf  anderes,  bemaltes 
und  verg.  Glas  von  30  Mk.  auf  20 ;  auf  gemeines  Pack- 
papier von  4  Mk.  auf  3 ;  auf  geglättetes  Packpapier  von 
6  Mk.  auf  3 ;  auf  Druck-,  Schreib-,  Löschpapier  von 
10  Mk.  auf  6;  auf  Papiertapeten  von  24  Mk.  auf  18; 
auf  feine  Leder-  und  Schuhwaren  von  70  Mk.  auf  65; 
auf  frische  Weinbeei'en  von  10  Mk.  auf  4;  auf  Wein 
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und  Most  in  Fässern  von  24  Mk.  auf  20;  auf  Eot- 
Avein  und  Most  z.  r.  W.  in  Fässern  auf  10  Mk. ;  auf 
Wein  z.  Cognacbereitung  in  Fässern  auf  10  Mk. 

Die  deutsche  Regierung  war  sich  wohl  bewusst, 
dass  die  gemachten  Zugeständnisse  in  ihrer  Gesamtheit 
nicht  unerheblich  war^n,  allein  sie  ging  von  der  Ansicht 
aus,  dass  die  von  den  mitkontrahierenden  Staaten 
gewährten  Gegenbewilligungen  der  deutschen  Volks- 
wirtschaft ein  volles  Äquivalent  bieten  würden. 

Was  die  von  den  einzelnen  Vertragsstaaten  ge- 
machten Gegenbewilligungen  betrifi't,  so  wurden  von 
dem  300  bis  340  Mill.  Mk.  betragenden  jährlichen  Durch- 
schnittswert der  Warenausfuhr  Deutschlands  nach 
Österreich- Ungarn  für  einen  Exportwert  von  63  Mill. 
Mk.  die  Zollsätze  ermässigt  und  von  198  Mill.  Mk.  die 
Zölle  gebunden.  Die  Ermässigungen  gegenüber  dem 
geltenden  Tarif  betragen  im  Durchschnitt  25  "/q.  Im 
einzelnen  nenne  ich  die  Ermässigung  der  Zölle  auf 
Baumwollwaren,  gemusterte  Gewebe  (Garngewebe  bis 
Nr.  50)  a)  roh  von  45  fl  auf  40,  b)  gebleicht  von 
55  fl  auf  50,  c)  gefärbt  von  65  fl  auf  60,  d)  mehrfarbig 
bedruckt  von  80  fl  auf  70;  dto.  gemeine  dichte  Ge- 
webe (Nr.  50  —100)  a)  roh  von  55  fl  auf  50,  b)  gebleicht 
von  65  flauf  60,  c)  gefärbt  von  75  fl  auf  70,  d)  mehr- 
farbig von  90  fl  aaf  80;  dto.  feine  Garngewebe  (Nr. 
50-100)  a)  roh  von  80  fl  auf  70,  b)  gebleicht  von 
120  fl  auf  100 ;  dto.  feinste  Garngewebe  über  Nr.  100 
von  160  fl  auf  140;  dto.  gestickte  Webewaren,  Spitzen 
von  300  fl  auf  225 ;  dto.  Sammete  etc.  von  90  fl  auf 
85.  Gestickte  Webewaren  aus  Flachs,  Hanf  oder 
Jute  von  300  fl  auf  200.  Wollengarne,  nicht  besonders 
benannt,  über  45  metrisch,  roh,  einfach  von  12  fl  auf 
10;  dto.  gebleicht,  einfach  von  16  fl  auf  14;  dto. 
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mehrdrähtig  von  20  fl  auf  16.  Woll.  Sammete  etc.  von 
100  11  auf  85.  Besatzartikel  aus  seidenen  und  halb- 
seidenen Schnüren  von  500  fl  auf  400.  Ganz-Seiden- 
waren,  a)  Knopf-  und  Posamentierwareu  von  400  fl 
auf  300,  b)  ganzseidene  glatte  Gewebe  von  500  fl  auf 
200,  c)  andere  Gewebe  von  500  fl  auf  400.  Halbseiden- 
waren a)  Sammete  etc.  von  400  fl  auf  800,  b)  andere 
von  250  fl  auf  225. 

Weiter  wurde  die  grösste  Anzahl  der  hohen  öster- 
reichischen Sätze  auf  Eisen  und  Eisenwaren  ermässigt; 
es  war  dies  mit  die  wichtigste  Konzession.  Ich  nenne 
hier  nur  die  Ermässigung  des  Satzes  auf  Roheisen 
und  Eisenabfälle  von  bisher  0,80  fl  auf  0,65.  Im 
ganzen  hat  Österreich  in  231  von  357  Tarifpositionen 
Ermässigungen  bezw.  Bindungen  vorgenommen. 

Italien  hat  von  dem  80  bis  lOOMill.  Mk.  betragenden 
jährlichen  Gesamtwert  der  deutschen  Warenausfuhr 
für  etwa  33  Mill.  Mk.  Sätze  ermässigt  und  sie  für 
etwa  60  Mill.  Mk.  gebunden. 

Die  italienischen  Zugeständnisse  bewegten  sich 
vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Industrie, 
der  Wollen-  und  Seidenwarenindustrie  und  der  Eisen- 
industrie. 

Am  schwierigsten  war  es,  von  Seite  Belgiens 
irgend  welche  Ermässigungen  zu  erlangen.  Belgien 
hatte  sich  dem  hochschutzzöllnerischen  Treiben  der 
anderen  Staaten  nie  angeschlossen,  es  konnte  nun  am 
leichtesten  an  seinen  alten  Sätzen  festhalten;  man 
musste  sich  hier  mit  der  Herabsetzung  einiger  weniger 
Positionen  begnügen,  so  des  Zolles  auf  Schafe  von 
2,50  Frs.  per  Stück  auf  2  Prs.,  auf  Bier  in  Fässern 
von  6  Frs.  auf  5  Frs.;  auch  die  auf  belgischer  Seite 
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eingegangenen  Tarif bindun gen  waren  verhältnismässig 
wenig  zahlreich. 

Was  endlich  die  Schweiz  anbetritt,  so  konnte 
hier  für  293  unter  476  Tarifnummern  eine  Bindung 
bezw.  Ermässigung  erzielt  werden.  Bei  einem  jähr- 
lichen Durchschnittswert  des  deutschen  Imports  von 
200  Mill.  Mk.  stellen  die  Ermässigungen^  welche  von 
der  Schweiz  zugestanden  wurden,  einen  Wert  von  86 
Mill.  Mk.  dar,  während  für  etwa  66  Mill.  Mk.  eine 
Bindung  der  Zollsätze  erreicht  werden  konnte.  Die 
Ermässigungen  selbst  betrugen  durchschnittlich  35  ^/^ 
und  bewegten  sich  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der 
Leinen-,  Seiden-^  Wollen-  und  Konfektionsindustrie. 

Am  10.  Dezember,  schon  3  Tage  also,  nachdem 
die  Verträge  mit  Österreich-Ungarn,  Belgien  und  Italien, 
dem  Keichstage  waren  vorgelegt  worden,  begann  die 
erste  Lesung  derselben.  Der  Reichskanzler  eröffnete 
selbst  die  Debatte;  in  einer  langen,  eindrucksvollen 
Eede  legte  er  neuerdings  die  Grründe  dar,  welche  die 
Regierung  zur  Aufnahme  der  neuen  Vertragspolitik 
bewogen  hatten;  im  Gegensatz  zur  Denkschrift,  die 
von  politischen  Motiven  völlig  absah,  wies  v.  Caprivi 
hier  auf  diese  Seite  des  Vertrages  hin ;  es  sei,  so 
erklärte  er,  unser  eigenstes  Interesse  unsere  Verbündeten 
auch  wirtschaftlich  zu  stärken. 

In  der  sich  anschliessenden  Diskussion  zeigte  sich 
bald  eine  überwiegende  Mehrheit  der  Parteien  als  über- 
einstimmend mit  der  Regierung;  der  Hauptwiderstand 
lag,  wie  vorauszusehen  war,  auf  agrarischer  Seite. 
Nicht  ohne  Erbitterung  wurde  von  dieser  Seite  die 
neue  Politik  der  Regierung  angegriffen;  Graf  Kanitz 
erklärte  es  als  vollkommen  verfehlt,  dass  die  Regierung 
von  dem  12  Jahre  mit  Erfolg  festgehaltenen  Prinzipe 


des  Schutzes  der  nationalen  Arbeit  gewichen  sei, 
worauf  der  Staatssekretär  v.  Marschall  die  Erklärung 
abgab,  die  Arbeit  für  den  Export  sei  gleichfalls  nationale 
Arbeit.  Den  Mittelpunkt  der  Debatten  bildeten  die 
Agrar-  und  die  Weinzölle ;  selbstverständlich  fehlte  es 
in  der  zweitägigen  Generaldebatte  nicht  an  zahlreichen, 
oft  feindseligen  Seitenhieben  auf  den  ersten  Kanzler 
des  Reiches  und  seine  Wirtschaftspolitik. 

Wie  im  Parlament  so  wurde  auch  im  Lande  der 
Kampf  um  die  Verträge  mit  grosser  Heftigkeit  geführt. 
Tagespresse  und  Broschürenlitteratur  beschäftigten  sich 
in  hervorragender  Weise  mit  ihnen;  auch  Fürst  Bismarck 
blieb  nicht  unthätig  in  der  Verteidigung  seiner  Politik; 
in  Wort  und  Schritt  erklärte  er  sich  gegen  den  neuen 
Kurs,  w^enn  er  auch  dem  von  agrarischer  Seite  an  ihn 
gestellten  Wunsch,  im  Reichstage  zu  erscheinen  und 
hier  offen  gegen  die  Verträge  aufzutreten,  nicht  Folge 
leistete.  Eine  der  vielbesprochensten  Schriften  dieser 
Zeit  „Annehmen  oder  Ablehnen'?  die  sich  gleichfalls 
gegen  die  Verträge  wandte,  wurde,  freilich  fälschlich, 
Bismarck  zugeschrieben.  —  Aber  trotzdem,  die  Mehrzahl 
des  deutschen  Volkes  schien  mit  der  Politik  des  Reiches 
einverstanden. 

Am  14.  Dezember  begann  die  zweite  Lesung  der 
Verträge;  es  war  kein  Zweifel  mehr,  ihre  Annahme 
war  gesichert.  Trotz  der  zahlreichsten  Bemühungen 
der  Opposition  die  Verabschiedung  der  Verträge  zu 
verhindern,  oder  doch  wenigstens  hinauszuziehen,  konnte 
schon  am  18.  Dezember  die  dritte  Lesung  und  die 
Schlussabstimmung  stattfinden.  Von  den  B97  Abgeord- 
neten des  Reichstages  waren  296  hierbei  anwesend; 
davon  stimmten  243  für  und  48  gegen  die  Verträge ; 
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die  ablehnenden  Stimmen  waren  vorzugsweise  auf 
konservativer  Seite  gefallen. 

Etwas  schwieriger  für  die  Regierung  gestalteten 
sich  die  Debatten  über  den  Vertrag  mit  der  Schweiz, 
die  am  22.  Januar  1892  begannen.  Die  deutschen 
Unterhändler  hätten  hier,  so  wurde  vielfach  behauptet, 
ein  viel  zu  grosses  Entgegenkommen  bewiesen  und 
wären  so  die  von  der  Schweiz  gemachten  Zugeständ- 
nisse in  keinem  Verhältnisse  zu  den  deutscherseits 
bewilligten ;  vor  allem  die  auf  dem  Gebiete  der  Textil- 
industrie erfolgten  Ermässigungen  mussten  sich  manche 
herbe  Kritik  gefallen  lassen.  Doch  schliesslich  konnte 
auch  dieser  Vertrag  ohne  besondere  Hindernisse  am 
26.  Januar  in  dritter  Lesung  in  den  sicheren  Hafen 
gebracht  werden. 

Damit  war  der  erste  Teil  des  grossen  Reformwerkes 
vollendet;  wenige  Tage  später^  am  1.  Februar  1892, 
traten  die  Verträge  mit  den  vier  Staaten  in  Kraft. 
Der  Übergang  vollzog  sich  allgemein  in  Ruhe. 

Inzwischen  war  die  deutsche  Regierung  daran  ge- 
gangen, auch  die  Besprechungen  mit  anderen  Staaten, 
mit  denen  Deutschland  bisher  in  keinem  Verhältnis  stand, 
wie  Russland,  oder  mit  denen  die  bestehenden  Verträge 
demnächst  zur  Lösung  gelangen  würden,  wie  Rumänien, 
Spanien,  Serbien  einzutreten.  Im  Hinblick  auf  die 
noch  schwebenden  Verhandlungen  und  um  das  Bestehen 
eines  vertragslosen  Zustandes  zu  vermeiden,  ermächtigte 
der  Reichstag  durch  Beschluss  vom  30.  Januar  1892 
den  Bundesrat  auch  solchen  Staaten,  die  einen  Anspruch 
auf  den  Vertragstarif  nicht  hätten,  denselben  bis  zum 
Abschlüsse  eines  besonderen  Vertrages  zu  gewähren. 

Wir  erinnern  uns,  dass  es  Deutschland  in  den 
8()er  Jahren  gelungen  war,  mit  Rumänien  Handelsver- 
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träge  abzuschliessen,  die  eine  Reihe  äusserst  günstiger 
Bestimmungen  für  den  deutschen  Export  enthielten, 
während  deutscherseits  lediglich  die  Meistbegünstigung 
gewährt  worden  war.  Dies  war  bis  zum  Jahre  1891 
so  geblieben  und  Rumänien  war  ein  für  uns  wichtiger 
Markt  geworden.  Als  jedoch  dieser  Vertrag  sein  Ende 
erreichte,  zeigte  sich  rumänischerseits  das  Bestreben, 
der  eigenen  Industrie  durch  höhere  Zollsätze  als  bisher 
Schutz  angedeihen  zu  lassen.  Unter  diesen  Umständen 
konnte  man  Rumänien  den  deutschen  Vertragstarif,  der 
besonders  in  seinen  ermässigten  Getreidezöllen  wesent- 
liche Vorteile  für  dieses  Land  enthielt,  erst  dann  zu 
Teil  werden  lassen,  als  die  eingeleiteten  Verhandlungen 
begründete  Aussicht  auf  den  Abschluss  eines,  für  die 
Erhaltung  des  deutschen  Wettbewerbes,  günstigen 
Handelsvertrag  gaben.  Nachdem  dies  der  Fall  war, 
erhielt  Rumänien  durch  Übereinkommen  vom  1892 

1.  Juli 

den  deutschen  Vertragstarif,  wogegen  es  sich  verpflich- 
tete, Deutschland  auf  dem  Fusse  der  Meistbegünstigung 
zu  behandeln  und  seinen  Zolltarif  bis  zum  Abschluss 
eines  definitiven  Vertrages  nicht  zu  erhöhen.  Die 
Verhandlungen  über  denselben  zogen  sich  jedoch  mehr- 
fach in  die  Länge  und  konnten  erst  am  21.  Oktober 
1893  zum  Abschluss  gebracht  werden.  Der  Vertrag 
sollte  am  1.  Januar  1894  in  Kraft  treten  und  gleich 
den  übrigen,  bis  31.  Dezember  1903  in  Kraft  bleiben. 
Deutscherseits  wurden  keine  weiteren  Zugeständnisse 
von  Bedeutung  gemacht;  man  gab  den  Konventional- 
tarif, wogegen  man  von  Rumänien  verschiedene  nicht 
unwesentliche  Ermässigungen  des  GeneraJtarifes  er- 
halten konnte. 

Ahnliches  gilt  von  der  Neuregelung  des  Vertrags- 
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Verhältnisses  mit  Serbien.  Deutschland  war  seit  dem 
6.  Januar  1883  mit  Serbien  durch  einen  Handelsvertrag 
verbunden  gewesen;  dieser  war  am  16.  Mai  1892  von 
Seiten  Serbiens  gekündigt  worden  und  sollte  am 
25.  Juni  1893  aufhören;  gleichzeitig  mit  der  Kündigung 
erliess  Serbien  an  die  deutsche  Eegierung  die  Einladung, 
in  Verhandlungen  wegen  Abschluss  eines  neuen  Vertrages 
einzutreten.  Es  hatte  für  diesen  Zweck  einen  neuen 
Tarif  mit  enormen  Sätzen  vorbereitet;  gegen  Gewährung 
des  Konventionaltarifes  gelang  es  jedoch  Deutschland 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  eine  wesentliche  Er- 
mässigung der  meisten  dieser  Sätze  herbeizuführen. 
So  konnten  denn  die  Verhandlungen  schon  am 
21.  August  1892  zum  Abschluss  gebracht  werden.  Der 
Vertrag  sollte  am  1.  Januar  1893  in  Kraft  treten; 
seine  Dauer  war  bis  zum  31.  Dezember  1903  festgesetzt; 
seine  Eatifikation  verzögerte  sich  indessen  bis  Ende 
des  Jahres  1893. 

Auch  mit  Spanien  waren  diesbezügliche  Verhand- 
lungen in  Angrilf  genommen  worden  und  hatten  am 
8.  August  1893  zu  einem  Abschluss  zwischen  den  beider- 
seitigen Unterhändlern  geführt. 

Am  23.  November  begann  im  Reichstage  die  Be- 
ratung über  die  drei  neuen  Handelsverträge ;  dass  diese 
Gelegenheit  von  den  Parteien  benutzt  wurde,  um  Kritik 
zu  üben  an  den  im  Februar  1892  in  Kraft  getretenen 
Verträgen,  liegt  auf  der  Haud. 

Die  Verträge  seien  erfolglos  gewesen,  der  durch  sie 
der  deutschen  Landwirtschaft  zugefügte  Schaden  über- 
steige weit  die  durch  die  geringe  Vermehrung  des 
Exports  erreichten  Vorteile,  so  behaupteten  die  Agrarier; 
der  Nutzen  der  Verträge  sei  sehr  bedeutend,  er  habe 
die  ^Erwartungen  der  Vertragsfreunde  völlig  bestätigt, 
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ja  vielleicht  sogar  übertroffen,  so  erklärten  die  Ver- 
treter der  Regierung-,  voran  der  Staatssekretär 
V.  Marschall.  Die  Zeit  sei  immer  noch  zu  kurz,  um  ein 
entscheidendes  Urteil  über  den  Erfolg  oder  Misserfolg 
der  Verträge  zu  fällen,  das  war  die  Ansicht  der  über- 
wiegenden Mehrheit.  Von  den  vorliegenden  Verträgen 
stand  der  mit  Rumänien,  als  der  für  Deutschland  wich- 
tigste, im  Vordergrunde  der  Debatten.  Er  wurde  von 
agrarischer  Seite  wegen  der,  durch  ihn  erleichterten, 
Konkurrenz  des  rumänischen  Getreides,  aufs  energischste 
angegriffen.  Es  gelang  der  Opposition  die  Verweisung 
der  drei  Verträge  an  eine  Kommission  durchzusetzen. 
Dadurch  trat  eine  wesentliche  Verzögerung  in  den 
Beratungen  ein,  so  dass  die  zweite  Lesung  erst  am 
12.  Dezember  beginnen  konnte.  Zwei  Tage  wurde 
abermals  heiss  gestritten. 

In  einer  energischen  Schlussrede  am  zweiten  Tage 
lehnte  der  Reichskanzler  für  die  verbündeten  Re- 
gierungen jede  Verantwortung  wegen  einer  eventl. 
Nichtannahme  der  Verträge  ab.  Am  15.  Dezember 
fand  die  Schlussberatung  statt,  die  insofern  besonderes 
Interesse  gewann,  als  sie  einen  heftigen,  langen  Rede- 
kampf zwischen  dem  Grafen  Herbert  Bismarck  und 
dem  Staatssekretär  v.  Marschall,  zwischen  altem  und 
neuen  Kurs  brachte.  Die  Verträge  selbst  wurden  dann 
in  der  Schlussabstimmung  mit  geringer  Mehrheit 
angenommen.  Während  die  Verträge  mit  Rumänien 
und  Serbien  am  1.  Januar  1894  in  Kraft  traten,  kam 
der  mit  Spanien  doch  noch  zum  Scheitern,  da  er  in 
den  Cortes  auf  unüberwindlichen  Widerstand  der  schutz- 
zöUnerischen  Partei  stiess.  Nachdem  trotz  mehrmaliger 
Verlängerung  des  Provisoriums,  zuletzt  bis  zum 
15.  Mai  1894,  die  Ratifikation  von  Seiten  Spaniens  nicht 
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erfolgt  war,  trat  von  diesem  Tage  ab  gegen  spanische 
Waren  der  deutsche  Generaltarif  in  Kraft.  Spanien 
antwortete,  indem  es  auf  deutsche  Waren  die  enormen 
Sätze  seines  Maximaltarif  es  zur  Anwendung  brachte, 
worauf  von  deutscher  Seite  wieder  50  ^/^  Zuschlag  zum 
Generaltarif  erhoben  wurden.  Dieser  unerfreuliche 
Zustand  dauerte  zum  Schaden  des  Handels  beider 
Länder  längere  Zeit  fort  und  konnte  erst  durch  ein 
Übereinkommen  vom  25.  Juli  1896  beseitigt  werden. 
Danach  hat  Deutschland  Spanien  seinen  Generaltarif 
zugestanden,  wogegen  dieses  sich  verpflichtet  hat,  für 
deutsche  Ware  seinen  Minimaltarif  in  Anwendung  zu 
bringen. 

Wir  wissen,  dass  Russland  von  je  dem  System 
der  i^bsperrung  gehuldigt  hatte;  irgend  eine  vertrags- 
mässige  Regelung  der  Handelsbeziehungen  hatte  zwischen 
Deutschland  und  Russland  bislang  überhaupt  nicht 
bestanden,  beide  Länder  wendeten  auf  den  gemein- 
schaftlichen Warenverkehr  die  Sätze  ihrer  General- 
tarife an. 

Trotzdem  hatte  sich  im  Laufe  der  Jahre  zwischen 
den  beiden  Ländern  ein  recht  lebhafter  Warenaustausch 
entwickelt;  so  betrug  der  Wert  der  deutschen  Ausfuhr 
nach  Russland  bereits  1884  über  362  Mill.  Mk.,  sank 
dann  bis  1887  auf  201  Mill.  Mk.,  um  in  den  folgenden 
Jahren  bis  1890  wieder  auf  269  Mill.  Mk.  zu  steigen; 
auch  die  russische  Einfuhr  nach  Deutschland  war  schon 
bedeutend,  sie  betrug  1889  ca.  500  Mill.  Mk.  Die 
deutsche  Ausfuhr  nach  Russland  setzt  sich  vorzugsweise 
zusauimen  aus  Erzeugnissen  der  Eisen-  und  Maschinen- 
industrie, der  Seiden-  und  Wollenindustrie,  sowie  der 
Pelzvverkbereitung  während  der  Schwerpunkt  des 
russischen  Imports  auf  dem  Gebiete  der  Produkte  der 
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Laud-  und  Forstwirtschaft  liegt.  Die  Lebhaftigkeit 
dieser  Handelsbeziehungen  machten  die  Herbeiführung 
geregelter  Zollverhältnisse  äusserst  wünschenswert  und 
es  scheint,  als  ob  bereits  gegen  Ende  des  Jahres  1890 
.Verhandlungen  über  Abschluss  eines  Handelsvertrages 
zwischen  den  beiden  Ländern  vorbereitet  worden  seien. 
Die  offiziellen  Besprechungen  dürften  aber  wohl  erst 
gegen  Ende  des  Jahres  1891  begonnen  haben. 

Aber  von  Anfang  an  zeigte  sich,  dass  man  russischer- 
seits  keineswegs  dazu  geneigt  war,  Deutschland  in 
irgend  einer  Weise  ein  Entgegenkommen  zu  beweisen; 
man  hoffte,  Deutschland  würde  sich  leicht  bereit  finden, 
auch  Russland  seinen  ermässigten  Tarif  zu  gewähren,  ohne 
dass  man  selbst  an  seinen  teilweise  prohibitivenSätzen  eine 
Veränderung  vornehmen  zu  müssen  glaubte.  Dass  Deutsch- 
land seinerseits  absolut  nicht  gesonnen  war,  auf  derartige 
Zumutungen  einzugehen,  liegt  auf  der  Hand,  und  so 
verliefen  diese  Besprechungen  denn  vorläufig  resultatlos. 
So  lange  das  bekannte  Verbot  der  Getreideausfuhr 
bestand,  konnte  man  in  Russland  ruhig  die  Entwickelung 
der  Dinge  abwarten;  glaubte  man  doch,  Deutschland 
sei  auf  die  russische  Getreidezufuhr  angewiesen  und 
werde  so  schliesslich  doch  dazu  gedrängt  werden,  die 
ermässigten  Getreidezölle  zu  gewähren.  Allein  gerade 
das  Ausfuhrverbot  hatte  gezeigt,  dass  Deutschland,  ob- 
wohl es  1891  gleichfalls  unter  einer  schlechten  Getreide- 
ernte zu  leiden  hatte,  seinen  Getreidebedarf  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  anderweit  heranziehen  konnte. 

Nachdem  dann  1892  die  deutschen  Verträge  mit 
Osterreich  u.  s.  w.  in  Kraft  getreten  waren,  begannen 
auf  Einladung  der  russischen  Regierung  im  Juli  des 
Jahres  neuerdings  Verhandlungen  zu  dem  vorbezeich- 
neten Zwecke.    Die  russische  Regierung  sprach  den 
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Wunsch  aus,  Deutschland  möge  ihr,  bevor  sie  sich 
über  die  Möglichkeit  einer  Ermässigung  des  russischen 
Tarifes  erkläre,  seine  Forderungen  mitteilen.  Die  Re- 
gierung ging  auf  diesen  Wunsch  ein  und  die  Verhand- 
lungen begannen  aufs  neue,  um  jedoch  schon  im  Novem- 
ber desselben  Jahres  abermals  ins  Stocken  zu  geraten. 
Inzwischen  war  im  ilugust  das  russische  Getreide- 
ausfuhrverbot gefallen;  trotzdem  wollte  man  sich  auch 
jetzt  •  noch  auf  russischer  Seite  zu  keinen,  der 
Ermässigung  der  deutschen  landwirtschaftlichen  Zölle 
auch  nur  annährend  gleichwertigen  Zugeständnissen 
bequemen.  Im  März  wurden  die  Besprechungen  aber- 
mals aufgenommen;  jetzt  erklärte  sich  Russland  zur 
Gewährung  der  Meistbegünstigung,  sowie  zur  Be- 
seitigung der  für  Deutschland  so  schädlichen  differentiellen 
Behandlung  von  Roheisen,  Kohle  und  Baumwolle  an 
der  Grenze,  gegenüber  den  baltischen  Häfen,  bereit, 
lehnte  jedoch  die  deutschen  Forderungen  auf  Ermässigung 
der  wichtigsten  Tarifsätze  abermals  ab.  Schon  während 
dieser  Verhandlungen  hatte  Russland  neben  seinem 
bisherigen  Tarif  einen  neuen  sogen.  Maximaltarif  mit 
durchschnittlich  20— 30^/^  höheren  Sätzen  aufgestellt, 
der  auf  diejenigen  Staaten  Anwendung  finden  sollte, 
die  Russland  nicht  als  meistbegünstigte  Nation  behandeln 
würden.  Die  Drohung  war  direkt  gegen  Deutschland 
gerichtet;  allein  man  Hess  sich  deutscherseits  keines- 
wegs abschrecken,  blieb  vielmehr  unverändert  auf  seinen 
Forderungen  stehen.  Im  Juli  1893  schlug  nach  aber- 
maligem Hin-  und  Herhandeln  die  russische  Regierung 
die  sofortige  Eröffnung  kommissarischer  Verhandlungen 
vor  und  sprach  den  Wunsch  nach  •  Abschluss  eines 
Provisoriums  aus.  Hiernach  sollte  es  bis  Ende  1893 
den  deutschen  Konventialtarif  erhalten;  wogegen  Deutsch- 


laiid  in  den  Mitgennss  der  Frankreich  im  Vertrage 
vom  17.  Juni  1893  gewährten  Vergünstigungen  treten 
sollte.  Deutschland  nahm  den  Vorschlag  kommissarischer 
Verhandlung  an,  lehnte  jedoch  das  geforderte  Provisorium 
ab;  die  an  Frankreich  gewährten  Konzessionen  seien 
viel  zu  unerheblich  um  als  gleichwertig  mit  dem 
deutschen  Vertragstarife  angesehen  werden  zu  können. 
Nun  stellte  die  russische  Regierung  ein  weiteres  Ent- 
gegenkommen in  Aussicht,  teilte  aber  gleichzeitig  mit, 
dass  vom  25.  Juli  ab  auf  die  deutsche  Einfuhr  der 
Maximaltarif  in  Anwendung  kommen  würde;  vom 
1.  August  ab  trat  eine  weitere  Erhöhung  der  Sätze  um 
50  "/^)  ein.  Deutscherseits  antwortete  man  gleichfalls 
mit  einem  Zollzuschlag  von  50  ^/^  für  die  gesamte  Ausfuhr. 

Der  nun  beginnende  Zollkrieg,  der  fast  -^/^  Jahre 
währte,  hat  den  beiden  Parteien  grossen  Schaden 
zugefügt.  Die  deutsche  Industrie  verlor  einen  grossen 
Teil  ihrer  russischen  Absatzmärkte  und  nur  mit  grossen 
pekuniären  Opfern  gelang  es  denjenigen  Exporteuren, 
die  eine  baldige  Beendigung  des  Krieges  erhoiften,  die 
bisherigen  Geschäftsverbindungen  aufrecht  zu  erhalten. 
Inzwischen  waren  im  Oktober  1893  die  deutsch-russischen 
Verhandlungen  in  Berlin  wieder  aufgenommen  worden; 
jetzt  endlich  schien  es,  als  sollten  sie  zu  einem  Erfolge 
führen.  Aber  es  dauerte  immer  noch  bis  zum  10.  Februar 
1894,  bis  der  Vertrag  zum  Abschluss  gebracht 
werden  konnte.  In  seiner  äusseren  Form  schliesst  sich 
der  deutsch-russische  Vertrag  eng  an  die  früheren 
Verträge  an;  gleich' jenen  ist  er  zunächst  ein  Meist- 
begünstigungsvertrag.; weiter  enthält  auch  er  eine 
Reihe  von  Bindungen  und  Herabsetzungen  von  Zoll- 
sätzen; er  sollte  am  20.  März  1894  in  Kraft  treten 
und  bis  zum  31.  Dezember  1903  in  Geltung  bleiben. 
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Was  seinen  Inhalt  anbetrifft,  so  hat  sich  Deutschland 
zu  keinen  besonderen  Tarifzugeständnissen  bequemen 
müssen,  es  gab  einfach  seinen  Vertragstarif.  Dagegen 
sind  russischerseits  eine  stattliche  Reihe  teilweise  recht 
erheblicher  Ermässigungen  eingetreten,  so  auf  Hopfen, 
Farbstoffe,  sowie  Erzeugnisse  der  Eisen-  und  Maschinen- 
industrie und  der  Wollenindustrie;  ferner  wurde  die 
Aufhebung  aller  Differenzialzölle  zugesagt. 

Am  26.  Februar  1892  begann  die  erste  Lesung 
des  Vertrages  im  Reichstage.  Schon  die  ganze  Zeit 
der  Verhandlungen  mit  Russland  über  hatte  man  in 
Presse  und  Parlament  über  den  Wert  dieses  neuen 
Vertrages  aufs  heftigste,  ja  aufs  erbittertste  gestritten. 
Man  wusste  wohl,  dass  die  Vertreter  der  Regierung 
keinen  leichten  Stand  haben  würden,  hatten  doch  die 
Agrarier  alles  mobil  gemacht,  was  ihnen  irgendwie  zur 
Verfügung  stand.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf 
die  viertägige  Debatte  näher  einzugehen;  sie  zeigte 
vielfach  das  Bestehen  einer  nicht  geringen  Bitterkeit 
der  Vertragsfeinde,  vornehmlich  der  Konservativen, 
gegen  den  neuen  Kurs  und  seinen  Vertreter,  v.  Caprivi, 
V.  Marschall-  Finanzminister  v.  Miquel  griffen  wieder- 
holt mit  grossem  Geschicke  in  die  Debatten  ein.  Die 
Hauptdiskussion  schloss  sich  natürlich  an  die  Ermässigung 
der  Getreidezölle  an;  ebenso  sind  die  russischen  Hopfen-  * 
Sätze-  sowie  der  Rubelkurs  wiederholt  in  die  Debatte 
gezogen  worden.  Um  die  Landwirte  dem  Vertrage 
geneigter  zu  machen,  wurde  ihnen  die  Aufhebung  des 
Identitätsnachweises  sowie  Staffeltarifes  zugesagt.  Im 
ganzen  kehrten  so  ziemlich  die  nämlichen  Für  und 
Gegen  wieder,  wie  bei  den  Beratungen  über  die  früheren 
Verträge;  nur  hatten  die  Gegensätze  um  ein  beträcht- 
liches an  Schärfe  gewonnen.    Die  erste  Lesung  endete 
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damit,  dass  der  Vertrag  an  eine  Kommission  von 
28  Mitgliedern  verwiesen  wurde. 

Am  10.  März  begann  die  zweite  Lesung  des  Ver- 
trages; weder  Freund  noch  Feind  hatten  in  der  Zwischen- 
zeit versäumt  für  ihre  Sache  thätig  zu  sein.  Mit  grosser 
Spannung  wurde  von  allen  Seiten  das  Resultat  der 
ersten  Abstimmung  erwartet;  es  ergab  eine,  freilich 
nicht  bedeutende,  Mehrheit  für  den  Vertrag;  200  gegen 
14:6  Stimmen.  Damit  war  sein  Schicksal  denn  ent- 
schieden und  die  dritte  Lesung  verlief  ohne  besonderes 
Ereignis.  Am  16.  März  1894  wurde  der  deutsch- 
russische Handelsvertrag  in  der  Schlussabstimmung 
definitiv  angenommen;  schon  wenige  Tage  später,  am 
20.  März,  trat  er  in  Kraft. 

Die  Regierung  hatte  gesiegt,  das  grosse  Werk  der 
unter  dem  neuen  Kurse  der  deutschen  Politik  abge- 
schlossenen Handelsverträge  war  zum  Abschlüsse  ge- 
kommen. Die  Verträge  mit  Österreich-Ungarn,  Italien, 
J^elgien  und  der  Schweiz  bilden  gleichsam  das  ITundament, 
die  kleineren  mit  Rumänien  und  Serbien  den  zweiten 
Stock  und  der  mit  Russland  die  Krönung  des  monumentalen 
Gebäudes.  Wer  die  Entwickelung  des  wirtschaftlichen 
Lebens  in  Deutschland  unter  dem  Einfluss  der  neuen 
Vertragspolitik  unbefangen  betrachtet,  der  wird  zugeben 
müssen,  dass  die  letztere  in  ihrer  Gesamtheit  zweifel- 
los von  günstigen  Wirkungen  begleitet  waren,  von 
Wirkungen,  deren  Gesamtheit  die  etwa  gleichzeitig 
herbeigeführten  Schäden  bei  weitem  übersteigen  dürfte. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  einer  Betrachtung 
der  durch  die  Handelsverträge  herbeigeführten  Wand- 
lungen im  wirtschaftlichen  Leben  des  deutschen  Reiches, 
so  gilt  es  zuerst  der  immer  wieder  laut  werdenden 
Behauptung  gegenüber  zu  treten,  die  mit  dem  Jahre 
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1891  aufgenommene  Vertragspolitik  bedeute  einen 
völligen  Bruch  mit  dem  vom  ersten  Kanzles  des  Reiches 
hochgehaltenen  System  des  Schutzes  der  heimischen 
Produktion  und  die  Rückkehr  zum  Freihandel.  Nichts 
ist  aber  unrichtiger  wie  dies:  wir  wissen,  dass  auch 
nach  dem  Abschlüsse  dieser  Verträge  die  Zolltarife  der 
meisten  europäischen  Staaten  noch  eine  ansehnliche 
Reihe  von  Sätzen  enthalten,  die  man  unbedingt  als  reine 
Schutzzölle  bezeichnen  muss;  weder  Deutschland  noch 
irgend  einer  der  mit  ihm  vertragenden  Staaten  hat  sich 
blindlings  dem  Freihandel  in  die  Arme  geworfen. 
Nach  wie  vor  ist  die  Kräftigung  und  der  Schutz  der 
nationalen  Produktion  der  oberste  Leitstern  der  deutschen 
Handelspolitik  geblieben;  nur  insofern  hat  sich  eine 
Umkehr  vollzogen,  als  man  endlich  gebrochen  hat  mit 
der,  seit  den  80er  Jahren  immer  zunehmenden,  Ge- 
pflogenheit jedem  Erwerbszweig,  der  es  nur  wünschen 
mochte^  einen  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  ohne  viel 
zu  untersuchen^  ob  er  desselben  denn  wahrhaft  bedürfe 
und  ob  dadurch  nicht  gleichzeitig  zahlreiche  andere, 
für  die  gesamte  deutsche  Volkswirtschaft  viel  wichtigere 
Interessen  verletzt  würden.  Der  Gedanke,  der  bei  der 
E'estlegung  der  neuen  Zollsätze  massgebend  war,  war 
der,  lediglich  den  Produktionszweigen  in  der  Folge 
einen  Schutz  zu  verleihen,  die  ohne  denselben  mit  dem 
Auslande  nicht  in  Wettbewerb  würden  treten  können; 
aber  auch  hier  sollte  das  unumgänglich  nötige  Mass 
nicht  mehr  überschritten  werden.  Wo  aber  das  Interesse 
der  Gesamtheit  eine  Ermässigung  der  Zölle,  d.  h.  eine 
Verbilligung  der  Produkte  unwiderleglich  verlangen 
würde,  sei  es  aus  wirtschaftlichen,  sei  es  aus  rein 
sozialpolitischen  Gründen,  da  müsse  eine  Ermässigung 
auch  in  dem  Falle  eintreten;  dass  die  beti-etfenden  Er- 
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weibözweige  selbst  dadurch  geschädigt  würden.  Dass 
in  einem  solchen  Falle  gleichzeitig  der  Staat  die  Pflicht 
übernimmt,  durch  innere  Massnahmen  ausgleichend  zu 
wirken  und  die  bedrohten  Produktionszweige  anderwärts 
zu  entschädigen  suchen  muss,  liegt  auf  der  Hand  und 
hat  es  in  dieser  Hiusicht  an  Versuchen  nicht  gefehlt. 
In  einer  Beziehung  freilich  hat  sich  thatsächlich  seit 
1891  ein  völliger  Systemwechsel  in  der  deutschen 
Handelspolitik  und  eine  Rückkehr  zu  den  Zeiten  Del- 
brücks vollzogen;  man  hat  den  Versuch  der  autonomen 
Zollregelung  aufgegeben  und  ist  zurückgekehrt  zu  dem 
Prinzipe  der  internationalen  Verträge,  zu  dem  Prinzipe 
des  „do  ut  des".  Und  indem  man  diesen  Verträgen  von 
vornhererein  eine  gewisse,  längere  Dauer  sicherte,  hott'te 
man  für  den  deutschen  Handel,  für  die  deutsche  In- 
dustrie, die,  wie  wir  wissen,  weder  der  Ausfuhr  noch 
der  Einfuhr  gewisser  Erzeugnisse  entbehren  können, 
eine  sichere  Grundlage  zu  schaffen,  auf  die  gestützt  sie 
ihre  Berechnungen  anstellen  können,  um  sich  einesteils 
nach  Kräften  des  eigenen  Marktes  zu  versichern,  andern- 
teils  mit  Aussicht  auf  Erfolg  den  Wettbewerb  mit  dem 
Auslande  aufnehmen  zu  können.  Haben  nun  die  Handels- 
verträge diese,  an  sie  geknüpften  Erwartungen  erfüllt? 
Ich  glaube  man  kann  diese  Frage,  stellt  man  sich  auf 
den  allein  richtigen,  die  ganze  nationale  Produktion  als 
ein  einheitliches  Ganze  zusammenfassenden  Standpunkt 
nicht  anders,  als  mit  einem  entschiedenen  „Ja''  beant- 
worten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Verträge  für 
unseren  Export  das  geleistet  haben,  was  ruhige  Be- 
obachter von  Anfang  an  von  ihnen  erwartet  haben; 
der  Schwerpunkt  derselben  liegt  in  der  Festlegung 
zahlreicher  Zölle  auf  mehrere  Jahre  hinaus,  viel  weniger 
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in  der  gleichzeitigen  Ermässigung  einzelner  Positionen ; 
letzere  dürften  nur  beim  Vertrage  mit  Russland  von 
grösserer  selbständiger  Bedeutung  geworden  sein. 
Durch  diese  Bindung  der  wichtigsten  Zollsätze  ist  in 
den  Handelsbeziehungen  der  Vertragsstaaten  eine  Stetig- 
keit eingetreten,  die  erst  die  Möglichkeit  ausgedehnter 
Exportkalkulationen  bietet,  es  ist  eine  wirtschaftliche 
Annäherung  zwischen  denselben  eingetreten,  die  zu 
einer  wesentlichen  Belebung  des  gegenseitigen  Handels- 
verkehrs geführt  hat.  Es  ist  nicht  leicht  ein  ab- 
schliessendes Urteil  über  die  Wirkung  der  Verträge 
zu  fällen,  denn  Klarheit  und  Stetigkeit  in  den  Zoll- 
verhältnissen bilden  ja  immer  nur  eines  der  vielen 
Momente,  die  zum  Gelingen  eines  Exports  notwendig 
sind.  Gar  oft  verdunkeln  ungünstige  Geschäftskonjuk- 
turen  den  Wert  von  Handelsverträgen  und  werden 
Fehler  und  Mängel  derselben  durch  günstige  Konjuk- 
turen  ausgeglichen.  Um  den  Wert  solcher  Verträge 
einigermassen  richtig  zu  beurteilen,  sind  unbedingt 
normale  wirtschaftliche  Verhältnisse  notwendig.  Dies 
war  jedoch  zur  Zeit  des  Abschlusses  der  deutschen 
Handelsverträge,  sowie  in  den  ersten  Jahren  ihrer 
Wirksamkeit  keineswegs  der  Fall  und  in  den  einzelnen 
Staaten,  wie  in  Italien,  Rumänien  und  Serbien  sind  bis 
heute  noch  nicht  gesunde  Wirtschaftsverhältnisse 
eingetreten.  Damals  aber  lastete  auf  fast  allen 
Staaten  ^in  schwerer,  langanhaltender  wirtschaftlicher 
Niedergang.  Dies  machte  sich  geltend  durch  starken 
Preisdruck  sowohl  auf  Industrie-  wie  auf  landwirt- 
schaftliche Produkte,  durch  allgemeine  Verlangsamung 
des  Verkehrs,  Sinken  des  Vertrauens  in  wirtschaftlichen 
Angelegenheiten,  Absatzstockung  und  Überfüllung  des 
Marktes  mit  Gütern  aller  Art,  durch  sinkende  Kauf- 
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kraft  der  breiten  Masse  des  Volkes.  Dass  diese  Um- 
stände eine  Erschwerung'  jeden  Exports  zur  Eolge 
hatten;  dass  die  segensreichen  Wirkungen  der  Handels- 
verträge nur  in  geringem  Masse  zur  Geltung  kommen 
konnten,  liegt  auf  der  Hand.  Und  doch  ist  zweifellos, 
dass  die  Verträge  viel  dazu  beigetragen  haben,  diese 
Krisis  rascher  zu  heben,  die  auf  dem  deutschen  Markte 
lastende  Konkurrenz  und  Uberproduktion  zu  vermindern. 
Die  ungünstigen  Urteile,  welche  zuerst  aus  industriellen 
Kreisen  gehört  wurden,  sind  denn  auch  nach  und  nach 
versummt  und  es  wird  heute  ziemlich  allgemein  aner- 
kannt, dass  in  den  Handelsbeziehungen  eine  ruhige 
und  stete  Entwickelung  eingetreten  ist.  Diese  That- 
sache  schliesst  nicht  aus,  dass  einzelne  Industrieen, 
namentlich  solche,  denen  im  Laufe  der  Jahre  in  ihren 
früheren  Absatzgebieten  fähige  Konkurrenten  erwachsen 
sind,  Minderungen  in  ihrer  Ausfuhr  zu  verzeichnen 
haben;  aber  es  ist  ebenso  unverkennbar,  dass  die  Handels- 
verträge einzelnen  wichtigen  deutschen  Industrien  ein 
lohnendes  und  sicheres  Absatzgebiet  erschlossen  und 
erhalten  haben.  Auf  der  anderen  Seite  haben  dieselben 
allerdings  auch  eine  billigere  Einfuhr  ausländischer 
Erzeugnisse  hereigeführt;  in  dieser  Hinsicht  muss 
jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  über  die  dadurch 
bedingte  und  anfangs  sehr  gefürchtete  Konkurrenz 
bezw.  den  Preisdruck  aus  den  deutschen  Industriekreisen 
Klagen  nur  in  geringem  Grade  laut  werden.  Dass  bei 
d€m  Abschluss  der  Verträge  nicht  alle  Interessen 
gleichmässig  gewahrt  werden  konnten,  dass  nicht  selten 
auf  der  einen  Seite  ein  Zugeständnis  gemacht  werden 
musste,  um  auf  einer  anderen  einen  Vorteil  zu  erlangen 
ist  selbstverständlicli  und  wir  müssen  stets  im  Auge 
behalten,  dass  nur  der  Gesamterfolg  einer  wirtschafts- 
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politischen  Massnahme  entscheidend  für  deren  Wert 
ist  und  dass  die  beiden  Bestrebungen,  von  denen  die 
deutsche  Eegierung  geleitet  war,  einmal  neue  Absatz- 
gebiete zu  offnen  und  gleichzeitig  die  heimische  Pro- 
duktion zu  schützen,  oft  nur  schwer  oder  gar  nicht  zu 
vereinen  sind.  Wenn  trotz  allem  einer  oberflächlichen 
Betrachtung  die  ungünstigen  Urteile  die  günstigen  zu 
überwiegen  scheinen,  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  selten 
die  Enttäuschung  zu  hoch  gespannter  Erwartungen,  zu 
ungebührlich  strengen  Urteilen  führt  und  dass  Kon- 
kurrenzbefürchtungen und  anderes  wohl  zum  Ver- 
schweigen erzielter  Vorteile  veranlassen,  während  nichts 
die  Kundgabe  getäuschter  Hoffnungen  hindert.  Es 
kommt  hinzu,  dass  unter  den  ungünstig  urteilenden 
regelmässig  auch  diejenigen  erscheinen,  deren  Geschäfts- 
zweige durch  die  Handelsverträge  überhaupt  unberührt 
geblieben  sind;  deren  Urteil  ist  aber  für  die  Frage 
nach  der  Wirkung  derselben  völlig  gegenstandslos  und 
hat  höchstens  Wert,  indem  es  dem  Bedauern  Ausdruck 
gibt,  dass  die  Verträge  nicht  ein  noch  weiteres  Wirt- 
schaftsgebiet umfassen. 

Ein  wirklich  objektives  Urteil  können  wir  uns  nur 
bilden,  wenn  wir  die  Ergebnisse  der  deutschen  Handels- 
statistik betrachten.  Danach  ist  die  deutsche  Gre- 
samtausfuhr,  die  im  Jahre  1891  betragen  hatte  ca. 
20  Mill.  Tonnen  mit  einem  Werte  von  3339,7  Mill. 
Mk.,  bis  zum  Jahre  1897  auf  28  Mill.  Tonnen  mit  einem 
Werte  von  3786,2  Mill.  Mk.  gestiegen  und  es  dürfte 
schwer  halten  für  diese  Erscheinung  Gründe  zu  finden, 
die  in  höherem  Grade  massgebend  hierfür  sind,  als 
eben  das  Bestehen  der  Handelsverträge.  Freilich  ist  in 
derselben  Zeitauch  unsere  Einfuhr  erheblich  gestiegen,  um 
etwa  (iOOMill.Mk.  und  beträgtunsere  jährlicheUnterbilanz 
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nahezu  eine  Milliarde  Mark.  Aber  einmal  wissen  wir, 
wie  falsch  die  merkantilistische  Lehre  von  der  Handels- 
bilanz heute  geworden  ist  und  dann  dürfen  wir  nicht 
vergessen^  dass  die  Ernährung*  unserer  Bevölkerung 
eine  jährliche  Mehreinfuhr  von  Getreide  um  ca.  420 
Mill.  Mk.  erfordert  und  dass  nahezu  die  Hälfte  unserer 
Gesamteinfuhr  aus  Rohstoffen  für  Industriezwecke  be- 
steht; von  denen  wir  jährlich  um  ca.  1100  Mill.  Mk. 
mehr  einzuführen  gezwungen  sind,  als  wir  davon  aus- 
führen können. 

Die  Einfuhr  von  Waren,  für  die  seit  1892  er- 
mässigte  oder  gebundene  Zollsätze  zugestanden  sind, 
weist  eine  erheblichere  Steigerung  bei  folgenden 
Positionen  auf.  In  der  Warengruppe  „Abfälle",  bei:  Ab- 
fälle von  der  Lederfabrikation,  Kleie,  Malzkeime,  Lumpen. 
In  Warengruppe  Baumwolle  und  Baum woll waren"  alle 
Sorten  von  Baumwollgarn  und  baumwollenen  Geweben; 
Spitzen  und  Stickereien.  Droguerie-,  Apotheker-  und 
Farbewaren  zeigen  vermehrte  Einfuhr  in:  Alkaloide 
und  deren  Salze,  Glycerin,  Holzgeist,  Indigo,  Quebracho- 
holz,  Salpeter,  Terpentin-  und  anderes  Harzöl,  andere 
Fabrikate  und  Präparate  der  chemischen  Industrie. 
In  Eisen  und  Eisenwaren  ist  eine  wesentliche  Einfuhr- 
vermehrung nur  bei  feineren  Eisenwaren  aus  schmied- 
barem Eisen  eingetreten,  während  andere  Tarifnummern, 
trotz  der  ermässigten  Zollsätze  teilweise  sogar  eine 
Minderung  zeigen,  so:  Eck-  und  Winkeleisen.  Eisen- 
bahnschienen und  -achsen.  Die  Einfuhr  ist  weiter  ge- 
stiegen in  der  Warengruppe:  Erden,  Erze,  edle  Metalle, 
Asbest:  bei:  Kalk,  nicht  besonders  genannten  Erden; 
Eisenerzen,  Manganerzen,  Schlacken  von  Erzen,  Schwefel- 
kies, Gold  und  Silber. 

Warengruppe  Flaclis  und  andere  vegetabilische 
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Spinnstoffe  in:  Abfälle  von  Spinnstoffen,  Jute.  Getreide 
und  andere  Erzeugnisse  des  Landbaues  bei:  Weizen, 
Roggen,  Hafer,  Erbsen,  Linsen,  Hirse,  Gerste,  Mohn, 
Sesam,  Leinsaat,  Mais  und  Dari,  Malz,  frische 
Weinberen,  Blumen,  Blüten,  Knospen,  lebende  Ge- 
wächse, Blumenzwiebeln,  frische  Kartoffeln,  Kleesaat, 
Esparsettesaat,  frische,  nicht  besonders  genannte  Küchen- 
gewächse, frisches  Obst,  Sämereien. 

Warengruppe  Glas  und  Glaswaren:  Glasplättchen, 
Glasperlen,  farbiges  Glas. 

Haare,  Federn,  Borsten  und  Waren  daraus:  rohe 
Bettfedern,  Borsten  und  Borstensurrogate,  Pferdehaare. 

Häute  und  Felle:  Kalbfelle,  Rindshäute,  Schaf- 
und  Ziegenfelle. 

Holz  und  andere  vegetabilische  und  animalische 
Schnitzstoffe,  Waren  daraus:  Tierhörner,  Hufe,  Knochen, 
Bau-  und  Nutzholz,  rohe  Hornplatten,  grobe  Drechsler- 
und  Tischlerwaren,  feine  Holzwaren.  Hopfen. 

Warengruppe  Kleider,  Leibwäsche,  Putzwaren: 
Kleider  aus  Baumwolle,  Leinen,  Wolle,  Leibwäsche 
aus  wollenen  Zeugstoffen,  Damenhüte. 

Kurze  Waren,  Quincaillerien:  Waren  aus  unedlen 
Metallen,  feine  Galanteriewaren,  Taschenuhren. 

Leder  und  Lederwaren:  Handschuhleder,  Korduan, 
Saffian,  feine  Lederwaren. 

Leinengarn,  Leinwand  und  Leinen  waren:  Jutegarn, 
Leinengarn,  Leinwand,  Zwillich,  Jutengewebe. 

Literarische  und  Kunstgegenstände:  Bücher,  Karten, 
Musikalien,  Farbendruckbilder,  Kupfer-  und  Stahlstiche. 

Material-  und  Spezereiwaren:  frisches  E'leisch, 
Fleischextrakt,  nicht  lebendes  Federvieh,  Südfrüchte, 
Feigen;  Korinthen,  Rosinen,  Kaviar,  Käse,  getrocknetes 
Obst;  Mehl  aus  Getreide,  Hülsenfrüchten,  Mais  oder  Reis. 
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Öle  und  Fette:  Olivenöl,  Ölkuchen,  Talg. 

Papier  und  Papierwaren:  Cellulose,  Löschpapier, 
Schreibpapier,  Druckpapier. 

Seide  und  Seiden  waren:  Floretseide,  Rohseide, 
Seidenabfälle,  seidene  Zeuge,  Tücher  und  Shawls^ 
Gaze,  Krepp. 

Steine  und  Stein  waren:  Alabaster  und  Marmor, 
Asphaltsteine,  andere  nicht  besonders  genannte  Steine^ 
grobe  Steinmetzarbeiten,  Dachschiefer  und  rohe 
Schieferplatten. 

Steinkohlen,  Braunkohlen^  Torf:  Braunkohlen,  Stein- 
kohlen, Torfstreu,  Koks. 

Theer,  Pech,  Harze:  Asphalt,  Gummilack,  Schellack, 
Pech,  Terpentinharz,  andere  nicht  besonders  genannte 
Harze. 

Tiere  und  tierische  Produkte:  Blasen,  Därme, 
Magen,  lebendes  Federvieh,  Eier. 

Thonwaren:  Fayence  und  Porzellan. 
Vieh:  Pferde,  Ochsen. 

Wolle  und  Waren  daraus:  Schafwolle,  Kämmlinge, 
Wollenabfälle,  Kunstwolle,  Wollengarn,  Tuch-  und  Zeug- 
waren. 

Zum  grössten  Teile  sind  die  genannten  Steigerungen 
in  der  Einfuhr  auf  einen  höheren  Bedarf  der  betreifenden 
Industrien  zurückzuführen;  teilweise  werden  wir  jedoch 
auch  bei  den  gleichen  Warengattungen  nicht  unerheblich 
höhere  Ausfuhrzilfern  feststellen  können.  Beschwerden 
über  zunehmende  Konkurrenz  des  Auslandes  finden  wir 
nur  bei  der  Marmor-  und  Glasindustrie,  der  Textil- 
industrie, Papierfabrikation  sowie  von  selten  der  Land- 
wirtschaft. Die  Marmorindustrie  klagt  vor  allem,  dass 
die  Ermässigung  des  Zolles  auf  gesäl^te  Marmorplatien 
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von  3  Mk.  auf  2,50  Mk.  den  Wettbewerb  der  erheblich 
billiger  arbeitenden  belgischen  und  italienischen  Industrie 
erleichtern,  während  die  Glasindustrie  auf  die  belgische, 
die  Papierindustrie  auf  die  österreichische  Konkurrenz 
hinweisen.  Am  berechtigtsten  sind  wohl  die  Klagen 
der  verschiedenen  Zweige  der  Textilindustrie,  die  nicht 
mit  Unrecht  als  das  Aschenbrödel  der  Handelsverträge 
bezeichnet  worden  ist.  In  fast  allen  Branchen  finden 
wir  hier  eine  verstärkte  Einfuhr  ohne  dass  gleichzeitig 
die  Ausfuhr  entsprechend  steigen  konnte. 

Die  Einfuhr  von  Fabrikaten  der  Textilindustrie 
betrug 

1891    56371  Tonnen  =  370    Hill.  Mk. 
1897    84651       »  ~  =  403      »  » 

Dagegen  die  Ausfuhr 
1891  105585  Tonnen      811,8  Mill.  Mk., 
1897  115911      »      =  776,8  » 

Die  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  den  einzelnen  Waren- 
klassen der  Textilindustrie  hat  sich  in  der  Zeit  von 
1887—1897,  wie  folgt,  gestaltet. 

A)  Haare,  Federn  und  sonstige  Polstermaterialien: 

a)  Einfuhr 

1887    10499  Tonnen  =    24,5  Mill.  Mk., 
1897    20152      »      =    31,2  » 

b)  Ausfuhr 

1887     5699  Tonnen  =    22,0  Mill.  Mk. 
1897     5923      »      =    17,7  » 

R)  Spinnstoffe  (darunter  rohe  Baumwolle,  Flachs, 
Hanf,  Jute^  Schafwolle,  Kämmlinge): 
a)  Einfuhr 
1887  536078  Tonnen  =  576,2  Mill.  Mk. 
1897  7457 f9      »      =  598,4  » 
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b)  Ausfuhr 
1887  127992  Tonnen  =  126,5  Hill.  Mk. 
1897  145457      »      =  122,6    »  » 

C)  Garne  und  Watten  (Baumwollgarn,  Jute-  und 
Leinengarn,  Floretseide,  Eohseide,  Wollengarn): 

a)  Einfuhr 

1887    55469  Tonnen  =  310,1  Mill.  Mk.  • 
1897    69866    .  »      =  293,3  » 

b)  Ausfuhr 

1887    17739  Tonnen  =  102,3  Mill.  Mk. 
1897    22308      »      =    93,5  » 

D)  Seilerwaren: 

a)  Einfuhr 

1887      249  Tonnen  =     0,249  Mill.  Mk. 
1897      201      »      =     0,241    »  » 

b)  Ausfuhr 

1887     4490  Tonnen  =     4,3  Mill.  Mk. 
1897     5673      »      =     5,3    »  » 

E)  Fussdecken,  Filze: 

a)  Einfuhr 

1887      811  Tonnen  =     1,4  Mill.  Mk. 
1897      875      »      =     2,1    »  » 

b)  Ausfuhr 

1887     2605  Tonnen  =     8,5  Mill.  Mk. 
1897     3378      »      =    10,3  » 

F)  Zeug  waren  (Baumwollene  Gewebe,  seidene 
Zeuge  und  Tücher,  halbseidene  Zeugwareu,  wollene 
Tuch-  uud  Zeugwaren): 

a)  Einfuhr 
1887     4544  Tonnen  =    43,0  Mill.  Mk. 
1897    12386      »      =    71,6    »  » 

8* 


—    116  — 


b)  Ausfuhr 
1887    51299  Tonnen  =  439,G  Mill.  Mk. 
1897    54069      »      =  353,0  » 

G)  Strumpfwaren  (baumwollene  und  wollene): 

a)  Einfuhr 

1887       133  Tonnen  =     1,7  Mill.  Mk. 
.  1897      109      »      =     1,1  .  » 

b)  Ausfuhr 

1887    12856  Tonnen  =  109,9  Mill.  Mk. 
1817    12858      »      =    82,3  » 

H)  Posamentier-  und  Knopfmacherwaren  (baum- 
w^ollene,  wollene,  seidene): 

a)  Einfuhr 

1887       141  Tonnen  =     1,8  Mill.  Mk. 
1897       191      »      =     2,0  » 

b)  Ausfuhr 

1887     6227  Tonnen  =    62,5  Mill.  Mk. 
1887     6729      »      =    63,5  » 

I)  Spitzen,  Stickereien,  Blonden: 

a)  Einfuhr 

1887       284  Tonnen  =    17,7  Mill.  Mk. 
1897       316      »      =    14,0  » 

b)  Ausfuhr 

1887     1280  Tonnen  =    62,5  Mill.  Mk. 
1897     1127      »       =    21,1  » 
K)  Kleider,  Leibwäsche,  Putzwaren: 

a)  Einfuhr 

1887       300  Tonnen  =^     5,3  Mill.  Mk. 
1897      241      »      =     5,0    »  » 

b)  Ausfuhr 

1887     6900  Tonnen  ^  103,7  Mill.  Mk. 
1897     8754      .      =  115,5  » 
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L)  Hüte,  Schmuckfedern,  küustl.  Blumen: 

a)  Einfuhr 

1887      302  Tonnen  =    12,7  Hill.  Mk. 
1897      466      >>      =    14,6  » 

b)  Ausfuhr 

1887      833  Tonneif  =    30,0  Mill.  Mk. 

1897  1005  »  =  25,8  »  « 
In  dieser  10jährigen  Periode  ist  demnach  die  Aus- 
fuhr der  Menge  nach  allerdings  in  fast  allen  Klassen 
gestiegen,  jedoch  meist  nicht  in  dem  Verhältnisse  wie 
die  Einfuhr;  die  Werte  der  gehandelten  Waren  zeigen 
jedoch  in  der  Einfuhr  als  in  der  Ausfuhr  erhebliche 
Verminderungen.  Ist  dies  auch  in  erster  Linie  Folge 
der,  bei  fortschreitender  Technik,  zunehmenden  Ver- 
billigung  der  Produkte,  so  ist  es  gleichzeitig  doch  auch 
ein  Beweis  für  die  allgemein  sinkende  Konjunktur  des 
Textilmarktes.  Bei  dem  auf  fast  allen  Ländern  lastenden 
Preisdruck,  vornehmlich  in  Baum woll waren,  wird  der 
Export  immer  schwerer,  zumal  die  eigenen  Industrien 
der  wichtigeren  Staaten  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und 
mehr  erstarkt  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass  bei  dem 
Abschlüsse  der  Handelsverträge  die  deutschen  Sätze 
auf  die  wichtigeren  Produkte  der  Textilindustrie  fast 
durchweg  ermässigt  werden  mussten,  während  von  den 
anderen  Staaten  in  dieser  Branche  keine  oder  doch 
nur  unbedeutende  Vergünstigungen  erlangt  werden 
konnten,  und  der  neue  Zolltarif  der  Schweiz  sogar 
höhere  Zollsätze  brachte,  als  vorher  bestanden  hatten. 
Am  günstigsten  liegen  noch  die  Verhältnisse  bei  der 
Wollenindustrie,  während  die  Baumwollenindustrie  und 
die  Seidenindustrie  durch  die  Verträge  mit  Österreich- 
Ungarn,  Belgien,  der  Schweiz  und  Russland  zweifellos 
manchen  Schaden  erlitten  haben.    Trotz  allem  ist  der 
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Export  deutscher  Textilfabrikate  immer  noch  sehr  be- 
deutend und  hat  in  den  meisten  Zweigen  sogar  eine 
kleine  Vermehrung  der  Ausfuhr  aufzuweisen,  gewiss 
ein  rühmliches  Zeichen  für  die  Leistungsfähigkeit  der 
deutschen  Industrie. 

Es  betrug  in  den  wichtigsten  Waren:  der  Baum- 
wollindustrie : 

a)  Einfuhr 

1890    1360  Tonnen  =    11,4  Mill.  Mk. 
1897    7434      »      =    37,9  » 

b)  Ausfuhr 

1890  27867  Tonnen  =  165,9  Mill.  Mk. 
1897  34989      »  175,5  » 

Der  Seidenindustrie: 

a)  Einfuhr 

1890     494  Tonnen  =    27,4  Mill.  Mk. 
1897     570      »      =    24,4  » 

b)  Ausfuhr 

1890    5689  Tonnen  =  177,9  Mill.  Mk. 
1897    4395      »      =  109,4  » 
und  endlich  in  der  Wollenindustrie: 

a)  Einfuhr 

1890    1737  Tonnen  =    14,8  Mill.  Mk. 
1897    1610      »      =    10,6  » 

b)  Ausfuhr 

1890  28370  Tonnen  =  241,3  Mill.  Mk. 

1897  29505  »  =  203,7  » 
Fassen  wir  alles,  was  hier  über  die  Textilindustrie 
gesagt  wurde  noch  einmal  kurz  zusammen,  so  werden 
wir  zugeben  müssen,  dass  ihr  die  Handelsverträge  fast 
keine  Vorteile  gebracht  haben,  ja  teilweise  sogar  nicht 
geringen  Schaden  zufügten,  da  durch  sie  wohl  die 
Einfuhr  nach  Deutschland  erleichtert  wurde,  ohne  dass 
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gleichzeitig  die  Ausfuhr  entsprechend  erhöht  werden 
konnte. 

Und  nun  zur  Landwirtschaft.  Von  ihrer  Seite  ging 
seiner  Zeit  der  heftigste  Widerstand  gegen  die  Handels- 
verträge aus  und  noch  heute  sind  extreme  Agrarier 
geneigt,  die  ganze  Schuld  an  dem  Niedergang  der 
deutschen  Landwirtschaft  diesen  zuzuschreiben.  Die 
Handelsverträge  bezw.  die  durch  dieselben  herbeige- 
führte Ermässigung  der  Agrarzölle^  vornehmlich  der 
Getreidezölle,  führten,  so  wird  behauptet,  zu  einer  Über- 
schwemmung des  heimischen  Marktes  mit  ausländischer 
Ware  und  dadurch  zu  einem  ungeheuren  Preisdruck 
der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse,  der  den  deutschen 
Ackerbau  in  seiner  Existenzfähigkeit  bedrohe. 

Vergleicht  man  nun  die  Entwickelung  des  Getreide- 
handels seit  Einführung  der  Agrarzölle  im  Jahre 
1879,  so  ergibt  sich  für  Weizen: 

a)  Einfuhr 

1880    227552  Tonnen  =    47,1  Mill.  Mk. 

1886    273279  »      =    39,9  » 

1888    339767  »      =    48,9  » 

1891    905331  »      =  163,4  » 

1894  1153837  »      ==  117,9  » 

1897  1179521  »      =  173,7  » 

b)  x^usfuhr 

1880  178170  Tonnen  =  40,1  Mill.  Mk. 

1886  8294  »      =  1,3    »  » 

1888  1112  »      =  0,2  » 

1891  337  »      =  0,1  » 

1894  79191  »      =  8,3    »      »  • 

1897  171380  »      =  26,3  » 
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Roggen: 

a)  Einfuhr 

1880    689563  Tonnen  =  117,2  Hill.  Mk. 

1886    565265      »      r=    54,8  » 

1888    652811      »      =    58,8  » 

1891    842654      »      =  137,2  » 

1894    653625      »      ==:    54,5  »  » 

1897    856832      »      =   80,3  » 

b)  Ausfuhr 

1880     26587  Tonnen  =     5,1  Mill.  Mk. 

1885  3198  »  =  0,3  » 
1888  2262  »  =  0,3  » 
1891  134  »  =  0,0  » 
1894  49712  »  =  4,0  » 
1897    106435      »      =    11,7  » 

Hafer: 

a)  Einfuhr 

1880    161686  Tonnen  =    20,7  Mill.  Mk. 

1886  81031  »  =  1,8  » 
1888  181263  '  »  =  16,0  » 
1891  119884  »  =  13,9  » 
1894  402550  »  =  38,5  » 
1897    547880      »            54,7  » 

b)  Ausfuhr 

1880     43564  Tonnen  =     6,8  Mill.  Mk. 

1886     16493      »      =     2,1  » 

1888      1815      »      =     0,2  » 

1891        373      »      =     0,1  » 

1894     22759      »      =     2,0  » 

1897     21363      »      =     2,4  » 
Gerste: 

a)  Einfuhr 

1880    222271  Tonnen  =    37,1  Mill.  Mk. 
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1886    353896  Tonnen  =    45,7  Mill.  Mk. 
1888    444781      »      =    50,0  » 
1891    725519      »      =  103,9  » 
1894  1097497      »      =  104,4  » 
1897  1063515      »      =  120,6  » 

b)  x^usfuhr 
1880    154509  Tonnen  =    33,5  Mill.  Mk. 
1886     58080      »      =    10,5  » 
1888     23245      »      =     4,1  » 
1891     ,  3899      »      =     0,8  » 
1894     19405      »      =     2,6  » 
1897     18515      »      =     3,3  » 
Diese  Zahlen  weisen  nun  allerdings  eine  ständige 
Zunahme  des  deutschen  Getreideimports  auf,  allein  es 
scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen  für  die  Behauptung, 
dass  diese  Zunahme  den  regulären  Bedarf  übersteigt; 
auch  die  Zeit  des  Hochschutzzolles  konnte  eine  Ver- 
mehrung der  Getreideeinfuhr  nicht  entbehren.  Unsere 
unaufhaltsam  wachsende  Bevölkerung  weist  eben  einen 
stetig  steigenden  Bedarf  an  Getreide  auf,  der  ausserdem 
auch  mit  jeder  Verbesserang  der  Lebenshaltung  der 
unteren  Klassen  zunehmen  muss;   schliesslich  kommt 
noch  hinzu,   dass  die  steigende  Viehhaltung  Deutsch- 
lands  einen   erheblichen   Mehrverbrauch   von  Hafer, 
Futtergerste,  Roggen  zur  Folge  hat.    Der  Zunahme 
der  Einfuhr  steht  übrigens  seit  der  Aufhebung  des 
Identitätsnachweises  auch   eine    nicht  unwesentliche 
Steigerung  der  Ausfuhr  in  allen  Getreidesorten  gegen- 
über.   Früher  wurden   ansehnliche  Mengen  won  Er- 
zeugnissen der  nord-  und  ostdeutschen  Landwirtschaft, 
besonders  gewisse  feinere  Qualitäten,  die  im  Inlande 
nicht  ihrem  Wert  entsprechend  bezahlt  wurden,  nach 
England,  Holland,   Belgien  und  den  skandinavischen 
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Läuderii  ausgeführt.  Dieser  Getreideexport  ist  aller- 
dings schon  dadurch  erheblich  zurückgegangen,  dass 
Deutschland  infolge  des  steigenden  Eigenbedarfs  zu 
einem  Getreideimportland  geworden  ist.  Doch  wäre 
es  immer  noch  möglich  gewesen,  besonders  inländischen 
und  ausländischen  Weizen  gemischt,  sowie  bessere 
Qualitäten  von  Gerste  auszuführen,  hätte  das  in- 
ländische Getreide  nicht  seit  Einführung  des  Zolles 
dauernd  einen  höheren  Preisstand  bewahrt  als  das 
ausländische  und  wäre  nicht  bei  der  Wiederausfuhr 
des  zur  Lagerung  in  einem  Transitlager  eingeführten 
Getreides  an  der  Identität  festgehalten  worden. 
Dieses  letztere  Hindernis  wurde  nun  1894  durch 
die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  namentlich 
im  Interesse  der  norddeutschen  Landwirte  beseitigt 
und  ihnen  so  wieder  die  Möglichkeit  gegeben  ihr  Ge- 
treide trotz  des  höheren  Inlandspreises  ins  A-usland  zu 
senden.  Die  mit  Getreide  reichlich  versehenen  Gegenden 
können  nun  ihren  Überschuss  wieder  ohne  Verlust  über 
die  Grenze  abstossen  und  dadurch  die  Hervorrufung 
eines  Preisdruckes  verhindern;  die  nicht  genügend  ver- 
sehenen Gegenden  des  Inlands  dagegen  werden  wieder 
direkt  vom  Ausland  mit  dem  fehlenden  Getreide  ver- 
sorgt und  können  so  die  wesentlich  teueren  Inlands- 
zufuhren entbehren.  Ebenso  hat  die  Abschaffung  der 
Staffeltarife  die  natürlichen  Bezugswege  wieder  in  ihr 
Recht  gesetzt  und  grosse,  berechtigte  Klagen  und  Be- 
schwerden beseitigt. 

Von  einer  drückenden  Wirkung  auf  die  Getreide- 
preise durch  die  verstärkte  Einfuhr  nach  Deutschland 
kann  ernstlich  nicht  gesprochen  werden;  die  diesbezüg- 
liche Behauptung  der  Agrarier  hat  sich  durch  die 
Preisbewegung  der  letzten  Jahre  mehr  und  mehr  als 
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falsch  erwiesen.  Namentlich  hat  sich  klar  und  deut- 
lich herausgestellt,  dass  die  deutschen  Getreidepreise 
im  engsten  Zusammenhang  mit  dem,  durch  Angebot 
und  Nachfrage,  sowie  dem  qualitativen  und  quantativen 
Ausfall  der  Ernten  in  den  Hauptproduktionsländern, 
bedingten,  Weltmarktspreise  stehen.  Allerdings  sanken 
die  Getreidepreise  seit  der  Zollermässigung  bis  1895 
tortgesetzt  und  wenn  auch  seitdem  eine  geringe 
Steigerung  eingetreten  ist,  so  bleiben  dieselben  immer 
noch  um  ein  Beträchtliches  hinter  den  1890  gezahlten 
zurück.  Allein  es  ist  falsch  hierführ  die  Verstärkung 
der  Einfuhr  und  die  Ermäsigung  der  Getreidezölle  ver- 
antwortlich zu  machen;  der  Preisdruck  geht  vom  Welt- 
markte aus,  an  dem  die  Getreideangebote  aus  allen 
Ländern  der  Welt  stetig  wachsen.  In  Deutschland 
stehen  die  Getreidepreise  nach  wie  vor  höher  als  am 
Weltmarkte  und  zwar  im  Durchschnitt  für  Weizen  und 
Eoggen  um  25—30  Mk.  Einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  den  Getreidepreis  hat  die  kleine  Zollherabsetzung, 
die  die  Handelsverträge  gebracht  haben,  jedenfalls 
nicht  ausgeübt;  der  Preis  des  Getreides  ist  in  Deutsch- 
land neben  der  liage  am  Weltmarkte  in  überwiegendem 
Masse  abhängig  von  dem  jeweiligen  Ausfall  der  eigenen 
Ernte,  von  der  Kaufkraft  der  breiten  Masse  des  Volkes, 
der  wirtschaftlichen  Beschäftigung  und  einer  regen 
Bethätigung  in  Handel  und  Industrie,,  wodurch  viel 
und  gesicherter  Arbeitsverdienst  geschaffen  wird.  Mit 
fortgesetzter  Hebung  der  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Lage  werden  sich  auch  die  Getreidepreise  heben. 
Wäre  der  5  Mk.-Zoll  beibehalten  worden,  so  würde 
die  Preisdifferenz  zwischen  Deutschland  und  dem  Welt- 
markte vielleicht  etwas  mehr,  ungefähr  5—10  Mk.  per 
Tonne,  betragen,  denn  je  höher  der  Zoll,  desto  schwerer 
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wird  es  gelingen  ihn  auf  das  Ausland  abzuwälzen; 
aber  das  Sinken  der  Preise  selbst  könnte  absolut  nicht 
gehindert  werden.  Und  wäre  mit  diesen  10  Mk.  mehr 
per  Tonne  der  Landwirtschaft  irgend  wie  geholfen; 
ich  glaube  es  kaum.  Die  Jahre  1887—1892,  in  denen 
noch  dazu  die  Getreidepreise  absolut  höher  standen, 
haben  keinen  Beweis  dafür  bringen  können.  Ja,  wenn 
die  Interessen  der  Landwirtschaft  allein  massgebend 
wären,  wenn  wir  nicht  ein  Volk  wären,  dessen  Ent- 
wickelung  uns  naturgemäss  auf  die  Bahn  des  Industrie- 
staates gedrängt  hätte,  so  könnte  eine  stete  Erhöhung 
der  Kornpreise  wohl  schliesslich  jede  fremde  Kon- 
kurrenz ausschliessen,  unseren  Grundbesitzern  einen 
sicheren  Gewinn  garantieren,  ja  vielleicht  sogar 
die  Deckung  unseres  ganzen  Getreidebedarfs  im 
Inland  ermöglichen.  Unter  welchen  Bedingungen 
das  allerdings  geschehen  würde,  das  haben  wir  ja 
oben  schon  gesehen;  mit  unserer  wirtschaftlichen 
Blüte  wäre  es  dann  wohl  für  immer  vorbei  und  wir 
können  nicht  wissen,  wie  schnell  diesem  wirtschaftlichen 
Niedergang  der  politische  folgen  würde.  Wir  müssen 
also,  wollen  wir  dem  deutschen  Volke  wahrhaft  dienen, 
auf  andere  Mittel  sinnen,  unsere  Landwirtschaft  zu 
erhalten  und  die  sehe  ich,  ich  wiederhole  es  hier, 
in  einer  -  besseren  Verteilung  des  Grundbesitzes  und 
damit  Hand  in  Hand  gehend  der  Entlastung  der  über- 
schuldeten Landwirte  und  Ausstattung  derselben  mit 
genügenden  Betriebsmitteln  und  zum  zweiten  in  der 
Anwendung  rationeller,  den  modernen  Errungenschaften 
der  Wissenschaft,  angepasster  Betriebsweisen,  sowie 
endlich  in  der  Ausdehnung  des  genossenschaftlichen 
Prinzips  auf  die  Beschaffung  landwirtschaftlicher  Ma- 
schinen und  ähnlichem  und  auf  eine  sachgemässe  Or- 
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ganisation  des  Einkaufs  der  Rohstoffe  und  des  Absatzes 
der  erzeugten  Produkte.  Auf  diese  Weise,  meine  ich, 
müsste  es  gelingen,  die  deutsche  Landwirtschaft,  diesen 
für  die  Erhaltung  unserer  Selbständigkeit,  für  das  Wohl 
des  Staates  so  eminent  wichtigen  Erwerbszweig,  nach 
und  nach  in  die  neuen  Bahnen  überzuführen  und  zu 
neuer  Rentabilität  zu  bringen.  In  der  emporstrebenden 
Industrie,  in  dem  blühenden  Handel  soll  sie  dann  ihre 
sicheren  Abnehmer  finden  und  reich  entschädigt  werden 
für  das,  was  sie  diesen  jungen,  zwar  weniger  konser- 
vativen, aber  zur  Ernährung  der  grossen  Massen  ge- 
eigneteren Erwerbszweigen  hat  opfern  müssen. 

Auch  die  anderen  düsteren  agrarischen  Prophezei- 
ungen haben  sich  in  keiner  Weise  bewahrheitet.  Deutsch- 
land wird  trotz  der  Zollermässigung  nicht  von  aus- 
ländischem Hopfen  überschwemmt,  sondern  es  exportiert 
davon  noch  immer  ganz  erhebliche  Mengen,  und  eben- 
sowenig ist  eiue  Überfüllung  des  deutschen  Marktes 
mit  Holz  eingetreten;  die  Holzpreise  sind  völlig  be- 
friedigend und  niemand  fordert  ernstlich  für  die  Zukunft 
eine  Erhöhung  der  Zölle.  Die  Einfuhr  von  Vieh  war 
schon  vor  Abschluss  der  Handelsverträge  stark  gestiegen ; 
die  ausserordentliche  Zunahme  derselben  im  Jahre  1894 
ist  aber  auf  die  durch  den  abnormen  Futtermangel  des 
Jahres  1894  verursachten  Abschlachtungen  und  die 
daraus  hervorgehende  Notwendigkeit,  den  Viehbestand 
im  nächsten  Jahre  zu  ergänzen,  zurückzuführen.  Bereits 
das  Jahr  1895  weist  einen  sehr  erheblichen  Rückgang 
der  Vieheinfuhr  auf,  der  seitdem  angehalten  hat;  nur 
die  Einfuhr  von  Pferden  ist  in  steter  Zunahme  begi-iffen. 
Die  Einfuhr  von  geschlachtetem  Vieh  zeigt  nach  starkem 
Rückgang  in  189B  allerdings  wieder  steigende  Ziffern, 
die  indessen  gegenüber  der  verminderten  Vieheinfuhr 
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nicht  ins  Gewicht  fallen.  Die  Einfuhr  von  Butter  und 
Margarine  ist  trotz  der  Zollermässigung  in  fortwährendem 
Eückgang,  während  die  von  Käse  neuerdings  etwas 
zunimmt.  Sehr  erheblich  ist  die  Zunahme  der  Einfuhr 
von  Eiern,  aber  sie  ist  lediglich  auf  den  stets  zu- 
nehmenden Konsum  und  industriellen  Verbrauch  zurück- 
zuführen; der  heimischen  Landwirtschaft,  die  verhält- 
nismässig wenig  Eier  produziert,  wird  damit  ein  Schaden 
nicht  zugefügt;  auf  den  Preis  der  frischen  Eier  ist  die 
vermehrte  Zufuhr  ohne  Einfluss  geblieben. 

DieBeschwerden  also,  welche  von  extremenAgrariern 
über  die  Handelsverträge  und  deren  Folgen  in  Parlament 
und  Presse  vorgebracht  werden,  können  einer  vorurteils- 
freien Kritik  gegenüber  nicht  Stand  halten;  es  sind  nur  ge- 
ringe Vorteile,  auf  die  die  Landwirte  verzichten  müssen, 
Vorteile,  die  angesichts  der  dauernden  Unentbehrlichkeit 
einer  Ergänzung  unserer  landwirtschaftlichen  Produktion 
durch  die  ausländische  Zufuhr  als  eine  ungerechteBelastung 
der  breiten  Massen  des  Volkes  erscheinen  und  daher  fallen 
mussten. 

Welche  Vorteile  haben  nun  die  Handelsverträge 
unserer  Industrie  gebracht?  Ich  will  mich  auch  hier  einer 
näheren  Darlegung  der  schon  mehrmals  kurz  erwähnten 
Bedeutung  enthalten,  welche  die  Sicherung  der  Zoll" 
Sätze  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  für  den 
Exporteur  hat,  sondern  nur  das  Resultat  der  Handels- 
verträge bezw.  der  Zollherabsetzungen  und  -bindungen 
beleuchten  und  zwar  zunächst  für  Österreich-Ungarn, 
dessen  Handelsvertrag  unserer  Industrie  nach  landläufiger 
Meinung  gar  keine  Vorteile  gebracht  hat. 

Der  gesamte  Handelsverkehr  mit  Österreich-Ungarn 
betrug:  a)  Einfuhr 

1891  10607648  Tonnen  =  .598,9  Mill.  Mk. 
1897  12594857      »      =  600,8  » 
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b)  Ausfuhr 
1891  4705085  Tonnen  =  347,8  Hill.  Mk. 
1897  6684361      »      =  435,1  » 
Wir  sehen  also  dass  die  Steigerung  des  Wertes 
der  Ausfuhr  diejenige   der  Einfuhr  weit  übersteigt; 
in  den  ersten  Jahren  der   Giltigkeit   des  Handels- 
vertrages war  sogar  eine  Verminderung  der  österreich- 
ungarischen Einfuhr  zu  verzeichnen;  erst  seit  1896  ist 
diese  wieder  in  der  Zunahme  begriffen. 

Die  Einfuhr  in  das  deutsche  Zollgebiet  ist  erheb- 
lich gestiegen 

a)  bei  Waren,  für  die  ermässigte  Zollsätze  zuge- 
standen wurden,  bei:  Malz;  Glasperlen  und Glasplättchen; 
farbiges  Glas;  Bau-  und  Nutzholz;  Hopfen;  Mehl; 
Eiern;  Pferden;  Ochsen;  Jungvieh. 

b)  bei  Waren,  für  die  die  Zollsätze  gebunden 
wurden,  bei:  Gerbstoffextrakte;  Erden;  Kaolin  und  Feld- 
spath;  Eisenerze;  Gold-  und  Piatinaerze;  Pagamen t, 
Bruchgold,  Bruchsilber;  Flachs;  Werg;  Kleesaat; 
Esparsettesaat;  Bettfedern;  Kalbfelle;  Tischler-  und 
Drechslerwaren;  Bücher,  Karten,  Musikalien;  Farben- 
druckbilder^  Kupferstiche;  Cellulose,  Stroh-  und  anderer 
Fasernstoff;  Braunkohlen;  Steinkohlen;  lebendesFedervieh. 

Dagegen  hat  die  deutsche  Ausfuhr  nach  Österreich- 
Ungarn  erheblich  zugenommen  bei  folgenden  Waren- 
gattungen: rohe  Baumwolle;  Anilin  und  andere  Theer- 
farbstoffe ;  Indigo ;  Fabrikate  und  Präparate  der 
chemischen  Industrie;  Roheisen;  grobe  und  feine  Eisen- 
Eisenwaren;  Kaolin  und  Feldspath;  Gold,  gemünzt  und 
roh;  Sämereien;  Pferdehaare  und  Öltücher  daraus; 
Rindshäute ;  Tischler-  und  Drechslerarbeiten ;  musikalische 
Instrumente ;  Maschinen  und  Maschinenteile;  feine  Kupfer- 
waren;  Handschuhleder,  Bücher,  Karten,  Musikalien; 
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Farbendruckbilder,  Kupfer-  und  Stahlstiche;  Cigarren; 
Palm-  und  Kokosnussöl;  Koks;  Steinkohlen;  Blasen, 
Därme,  Magen;  Mauersteine,  Dachziegel,  Putzsteine; 
Kämmlinge;  gekämmte  Wolle;  Wollengarn. 

Die  Ausfuhr  ist  zurückgegangen  in:  Superphos- 
phaten;  Silber;  Flachs;  Klee-  und  Esparsettesaat; 
Häuten  und  Fellen  zur  Pelz  werkbereitung ;  astronomischen, 
optischen,  mathematischen  Instrumenten;  Kautschuck 
und  Guttapercha;  feinen  Lederwaren;  ledernen  Hand- 
schuhen; Floretseide;  Seidenzwirn;  halbseidene  Waren; 
Kunstwolle;  AVoUen waren. 

Im  grossen  und  ganzen  zeigt  unser  Export  nach 
Österreich-Ungarn  in  den  letzten  Jahren  eine  gleich- 
massige,  fortschreitende  Entwickelung  und  Ausdehnung; 
sicher  eine  heilsame  Folge  des  Handelsvertrages. 
Während  unsere  Bezüge  aus  dem  Kaiserreiche  nach 
der  Natur  der  Haupteinfuhrartikel  mit  den  Ergebnissen 
unserer  eigenen  Getreideernten  und  nach  der  Zahl 
unseres  Viehstandes  wechseln  müssen,  ist  unser  xA.bsatz 
in  Manufakturartikeln,  Erzeugnissen  der  chemischen 
Industrie  und  der  Montanindustrie  ein  ganz  geregelter, 
der  nicht  mehr  wie  früher  durch  plötzliche  Zoller- 
höhungen gestört  werden  kann.  Günstig  gewirkt  hat 
der  Vertrag  mit  Österreich-Ungarn  jedenfalls  auch  auf 
die  Ledergerberei.  Der  Fortfall  des  Lohezolles  hat 
den  noch  mit  Eichenlohe  gerbenden  Fabriken  eine 
wesentliche  Erleichterung  gebracht  durch  die  erhebliche 
Verbilligung  der  Holzborke  und  Gerberlohe ;  die  Leder- 
gerberei konnte  dadurch  ihren  Export  ausdehen. 
Ebenso  hat  sich  der  Handelsvertrag  für  die  Eisen- 
und  Maschinenindustrie,  aus  deren  Reihen  seiner  Zeit 
so  viel  über  die  Nutzlosigkeit  desselben  geklagt* worden 
ist,  als  äusserst  günstig  erwiesen.    In  der  Eisenindustrie 
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ist  die  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn  fast  in  allen 
Positionen  gestiegen,  so: 

Roheisen :  1891  7020  Tonnen  r=  0,421  Milt.  Mk. 


1897  12769 

» 

=  0,7o0 

» 

Brucheisen; 

1891  13350 

» 

—  0,801 

» 

1897  14350 

» 

=  0,832 

» 

Tiy    1       f  TT  •     1       1      •  ^ 

Eck-VVmkeleisen: 

1891 

893 

» 

=  0,114 

» 

» 

1897 

1730 

» 

=  0,190 

» 

Eisenbahnschienen : 

1891 

1342 

» 

=  U,i04: 

» 

» 

1897 

3318 

» 

f\  O  A  O 

=  0,ö4ö 

» 

» 

Luppeneisen : 

1891 

1156 

f\  -i  f\A 

=  0,104 

» 

» 

1897 

4042 

» 

f\  O  A  A 

=  0,o44 

» 

» 

Eisendrath : 

1891 

939 

» 

=  0,122 

» 

» 

1897 

2390 

» 

» 

Eisenwaren : 

b)  ganz  grobe; 

1891 

8134 

» 

==2,023 

» 

» 

1897  10457 

» 

=  3,481 

. » 

» 

b)  grobe: 

1891 

6313 

» 

=  5,516 

» 

» 

1897  11457 

» 

=  8,278 

» 

c)  feine: 

1891 

918 

» 

=  3,245 

» 

» 

1897 

1812 

» 

=  5,135 

» 

Die  Ausfuhr  ist  gesunken  in: 
Stabeisen :  1891  12805  Tonnen  =  1,665  Mill.  Mk. 

1897  9857    »      =1,134   »  » 
Bleche:  1891  4577     »      =0,870   »  » 

1897  2653    »      =0,345   »  » 

In  der  gleichen  Zeit  ist  die  Einfuhr  gestiegen  in: 
Stabeisen:  1891  1827  Tonnen  =  0,293  Mill.  Mk. 

1897  2461     »      =0,369   »  » 
ganz  grobe  Eisenw.:  1891    567     »      =0,133   »  » 

1897  2519     »      =0,569   »  » 

In  allen  übrigen  Eisensorten,  sowie  in  groben  und 
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feinen  Eisenwaren  ist  die  österreichische  Einfuhr  teil- 
weise recht  recht  bedeutend  zurückgegangen. 

Ähnlich  günstig  liegen  die  Verhältnisse  für  die 
Fabrikation  musikalischer  und  anderer  Instrumente  und 
für  die  Maschinenindustrie. 

Die  österreichische  Einfuhr  ist  gestiegen  in  den 
Positionen:  Musikalische  Instrumente,  als:  Kinder- 
spielzeug: 

1891     203  dz  =  0,051  Mill.  Mk. 

1897     435  »  =  0,109  » 
Maschinen,  überwiegend  aus  Gusseisen: 

1891    8131  dz  =:  0,512  Mill.  Mk. 

1897  15465  »  =  0,886  » 
Maschinen,  überwiegend  aus  schmiedb.  Eisen: 

1891    2949  dz  =  0,221  Mill.  Mk. 

1897    8966  »  =  0,628  » 
Die  Einfuhr  ist  gesunken  in:  Andere  musikalische 
Instrumente,  ausgen.  Klaviere; 

1891     961  dz  =  0,480  Mill.  Mk. 

1897    1025  »  =  0,359  » 
Astronomische  Instrumente: 

1891     255  dz  =  0,502  Mill.  Mk. 

1897      59  »  =  0,260  » 
Nähmaschinen: 

1891     718  dz  =:  0,068  Mill.  Mk. 

1897       75  »  =:  0,006  » 
Dagegen  hat  die  deutsche  Ausfuhr  zugenommen 
bei  den  Warengattungen:  Klaviere: 

1891     942  dz  =  0,236  Mill.  Mk. 

1897    1981  »   =  0,456  » 
Andere  musikalische  Instrumente: 

1891    1606  dz  =  0,771  Mill.  Mk. 

1897    4131  »  =:  1,239  » 
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Lokomotiven  und  Lokomobilen: 

1891     4100  dz  =    0,513  Mill.  Mk. 
1897     6525   »  =    0,653  » 

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz: 

1891     1690  dz  =    0,132  Mill.  Mk. 
1897     2102  »  =   0,147  » 

Maschinen,  überwiegend  aus  Gusseisen: 

1891  123288  dz  =  8,137  Mill.  Mk. 

1897  162334  »  =  10,714  » 
Nähmaschinen: 

1891     3600  dz  =    0,286  Mill.  Mk. 

1897  3239  »  =  0,292  » 
Dampfkessel: 

1891     1899  dz  =    0,091  Mill.  Mk. 

1897     4420  »   =    0,190  » 

Maschinen,  überwiegend  aus  schmiedb.  Elisen: 

1891    11525  dz  =    0,899  Mill.  Mk. 

1897  21810  »  =  1,679  » 
Maschinen  aus  anderen  unedlen  Metallen: 

1891     1038  dz  =    0,296  Mill.  Mk. 

1897     1485  »   =.    0,423    »  » 

Kratzen  und  Kratzenbeschläge: 

1801       224  dz  =    0,150  Mill.  Mk. 

1897  447  »  =  0,237  » 
Eisenbahnfahrzeuge : 

1891     69  Stück  =  0,014  Mill.  Mk. 

1897    159     »     =  0,164  » 

Vermindert  hat  sich  die  deutsche  Ausfuhr  lediglich 
in:  Astronomischen  Instrumenten: 

1891  1018    dz    =  2,036  » 
1897    449    »     =  1,931  » 
Gewiss  wäre  unserer  Eisen-  und  Maschinenindustrie 
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eine  noch  lebhaftere  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn 
zu  wünschen,  wenn  man  aber  bedenkt,  dass,  vor  allem 
Österreich  selbst  sehr  leistungsfähige  solche  Industrien 
besitzt,  so  wird  man  doch  anerkennen  müssen,  dass 
der  Handelsvertrag  hier  sehr  günstig  gewirkt  hat.  — 
Manchen  Industrien  hat  dieser  Vertrag  allerdings  keinen 
Vorteil  gebracht,  teils  weil  die  bestehenden  Zölle  noch 
immer  zu  hoch  sind  um  einen  Export  zu  lohnen,  teils 
weil  gleichartige  Industrien  unter  der  langen  Periode 
des  Schutzzolles  erstarkt  sind  und  den  heimischen 
Markt  ausschliesslich  beherrschen;  aber  für  zahlreiche 
war  es  höchst  bedeutungsvoll,  und  es  heisst  die  statistisch 
erwiesenen  Thatsachen  leugnen,  ihn  als  für  Deutschland 
unvortheilhaft  zu  bezeichnen. 

Wesentlich  ungünstiger  haben  sich  unsere  Handels- 
beziehungen zu  Italien  seit  1891  gestaltet;  doch  wäre 
es  vollkommen  ungerechtfertigt,  wollte  man  dafür  den 
Handelsvertrag  verantwortlich  machen ;  ist  der  Rück- 
gang bezw.  die  Stagnation  unserer  Ausfuhr  nach  Italien 
auch  teilweise  auf  die  Erstarkung  der  eigenen  Industrie, 
namentlich  der  Textilindustrie  und  der  Eisenverarbeitung 
zurückzuführen,  so  muss  er  doch  in  erster  Linie  auf 
die  in  den  letzten  Jahren  so  ausserordentlich  ungünstige 
wirtschaftliche  Lage  dieses  Landes  zurückgeführt  werden, 
durch  welche  seine  Kaufkraft  sehr  erheblich  gelitten  hat. 

Menge  nnd  Wert  unserer  gesamten  Handelsbe- 
ziehungen mit  Italien  betrug: 

a)  Einfuhr 

1891  142314  Tonnen  =  134,1  Mill.  Mk. 
1897  265717      »      =  153,0    »  » 

b)  Ausfuhr 

1891  212899  Tonnen        88,7  Mill.  Mk. 
1897  173918      »       =    90,3  » 


Weder  Einfuhr  noch  Ausfuhr  zeigen  also  erhebliche 
Veränderungen  5  die  Einfuhr,  die  sich  in  erster  Linie 
auf  Erzeugnisse  der  Seidenzucht,  Südfrüchte,  Hanf, 
Olivenöl,  Wein,  Eier  erstreckt,  ist,  der  Menge  nach 
wenigstens,  ziemlich  gleichmässig  von  Jahr  zu  Jahr 
gestiegen,  die  Einfuhrwerte  weisen  in  den  einzelnen 
Jahren  nicht  unerhebliche  Schwankungen  auf,  sind  im 
ganzen  jedoch  gestiegen. 

Der  Wert  der  Einfuhr  hat  zugenommen; 

a)  Waren,  für  welche  eine  Zollermässigung  einge- 
treten ist :  Weinbeeren ;  Weine ;  Südfrüchte ;  Mandeln ;  Eier. 

b)  Waren,  für  welche  die  Zollsätze  gebunden 
wurden:  Hanf;  Rohseide;  Asphaltssteine. 

Dagegen  ist  die  Einfuhr  zurückgegangen: 

a)  ermässigte Waren:  Olivenöl;  Edelsteine,  Korallen. 

b)  gebundene  Waren:  rohe  Baumwolle;  gemünztes 
Gold;  Bruchgold;  Floretseide. 

In  der  Ausfuhr,  für  die  besonders  Erzeugnisse  der 
Textil-,  Metall-,  Leder-  und  chemischen  Industrie  in 
Betracht  kommen,  zeigt  sich  nach  einer  mehrjährigen 
Abnahme  der  Werte  neuerdings  wieder  ein  AVachsen; 
die  Mengen  sind  steten  Schwankungen  unterworfen. 

Die  Ausfuhrwerte  zeigen  eine  Zunahme  bei  den 
Warengattungen:  Anilin-  und  andere  Theerfarbstoffe; 
Chinin  und  Chininsalze;  Gold;  gefärbte  Rohseide;  ge- 
kämmte Wolle. 

Die  Ausfuhr  ist  dem  Werte  nach  zurückgegangen 
in:  Baumwollwaren;  Stabeisen;  Waren  aus  edlen  Me- 
tallen; halbseidenen  Waren;  Steinkohlen;  Wollen-  und 
Tuchwaren. 

Die  Einfuhr  von  Weintrauben  zum  Zollsatze  von 
I  Mk.  für  100  kg  die  zur  Zeit  des  Abschlusses  der 
Handelsverträge  als  Ruin  des  deutschen  Weinbaus  be- 
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zeichnet  worden  war,  ist  allerdings  gewaltig  gestiegen; 
sie  betrug  1897:  192288  dz;  davon  treffen  allein 
138981  dz  auf  Italien/dessen  Einfuhr  1891  nur  67399  dz 
betrug;  allein  die  vielfach  befürchteten  Nachteile  sind 
nicht  eingetreten;  ebensowenig  die  von  der  Ermässigung 
des  Zolles  auf  Wein  und  Most  erwarteten.  Der  Ver- 
schnittwein kommt  unseren  Winzern  nur  zu  gute  und 
die  verstärkte  Trauben  einfuhr  schadet  nicht  im  ge- 
ringsten, da  sie  lohnend  nur  insoweit  ausgeführt  werden 
kann,  als  Ausfälle  und  Mängel  in  der  eigenen  Erzeugung 
zu  decken  sind.  Der  Handelsvertrag  mit  Italien  hat 
den. Verkehr  mit  kleinen  Weinen  ungemein  angeregt; 
Qualitätsweine  werden  stets  durch  Zollveränderungen 
ziemlich  unberührt  bleiben.  Bemerkenswert  für  diese 
Fragen  ist,  dass  gerade  in  Winzerkreisen  lebhaft  für 
den  Abschluss  eines  Vertrages  mit  Spanien  eingetreten 
wird,  dessen  Eotweine  zum  Verschnitt  noch  geeigneter' 
sein  sollen,  als  diejenigen  Italiens. 

Belgien  dagegen  gewinnt,  obgleich  es  bei  Abschluss 
des  Handelsvertrages  uns  fast  gar  keine  Zollermässigungen 
zugestanden  hat,  eine  ständig  steigende  Bedeutung  für 
unsere  Ausfuhr.  Der  Spezialhandel  des  deutschen  Zoll- 
gebietes mit  Belgien  erstreckt  sich  in  der  Einfuhr 
hauptsächlich  auf  Erzeugnisse  der  Viehzucht,  Landwirt- 
schaft, Müllerei  und  Montanindustrie,  ferner  auf  halb- 
fertige Waren,  wie  Wollen-  und  Leinengarn,  während 
die  deutsche  Ausfuhr  vor  allem  fertige  Waren  umfasst. 
Von  letzteren  sind  hauptsächlich  die  Erzeugnisse  des 
Stoffgewerbes,  der  chemischen  und  Metallindustrie  zu 
nennen,  während  von  Rohstoffen  besonders  Kohlen, 
Eisenerze,  Hopfen,  Bau-  und  Nutzholz  ausgeführt  werden; 
auch  die  gegen  früher  bedeutende  Ausfuhr  von  Weizen 
ist  hervorzuheben. 


Die  belgische  Gesamteinfuhr  betrug: 
1891  1591060  Toimen  =  251,8  Mill.  Mk. 
1897  1988563      »      =  186,5    >>  » 

Dagegen  betrug  die  deutsche  Ausfuhr: 
1891  2312664  Tonnen  =  153,3  Mill.  Mk. 
1897  3620263      »      =  189,6  » 

Der  Wert  der  belgischen  Einfuhr  ist  bis  zum 
Jahre  1894  stetig  zurückgegangen,  stieg  im  Jahre  1895, 
ging  1896  wieder  zurück,  steigt  dann  aber  im  Jahre 
1897  ganz  erheblich,  ohne  jedoch  annähernd  die  Höhe 
von  1891  erreichen  zu  können.  .Es  ist  jedoch  zu  be- 
merken, dass  der  Rückgang  der  belgischen  Einfuhr 
nicht  ausschliesslich  auf  einen  Rückgang  des  Verkehrs 
mit  diesem  Lande  zurückgeführt  werden  darf,  sondern 
hauptsächlich  darauf,  dass  seit  einigen  Jahren  die  Her- 
kunftsländer richtiger  angegeben  werden,  wie  früher. 
Trotzdem  ist  eine  Abnahme  des  belgischen  Imports 
nicht  zu  verkennen. 

Die  Einfuhr  in  den  wichtigeren  AVarengattungen 
ist  wesentlich  gestiegen: 

a)  ermässigte  Zölle:  feine  Lederwaren;  Öle. 

b)  gebundene  Zölle:  Kleie;  Malzkeime;  Kalk; 
Schlacken  von  Erzen;  lebende  Gewächse;  Obst;  Wollengarn. 

Die  Einfuhr  hat  abgenommen: 

a)  ermässigte  Zölle:  AVeizen;  Roggen;  Gerste; 
Mais;  Holzborke,  Gerberlohe;  Pferde. 

b)  gebundene  Zölle:  Guano;  Baumwolle;  Gummi; 
Chilesalpeter;  Superphosphat;  Terpentin-  und  anderes 
Harzöl;  Blei-  und  Kupfererze;  Zinkerze;  Werg;  Raps 
und  Rübsaat;  Leinsaat;  Rindshäute;  Häute  und  Felle 
zur  Pelz  Werkbereitung;  Bau-  und  Nutzholz;  Eisenbahn- 
fahrzeuge; Schmalz;  Steine;  Koks;  Schafwolle. 

Die  deutsche  Ausfuhr  ist  seit  dem  Jahre  1892, 
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welches  gegen  das  Vorjahr  einen  erhebliclien  Rückgang 
aufweist,  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen  und  hat  1897 
den  höchsten  Stand  seit  1889  erreicht.  Ein  Vergleich 
zwischen  Ein-  und  Ausfuhr  zeigt,  dass  bis  zum  Jahre 
1896  die  Einfuhr  dem  Werte  nach  stets  erheblich 
grösser  war  als  die  Ausfuhr.  Im  Jahre  1896  betrug 
dieser  Unterschied  nur  mehr  7,7  Mill.  Mk.  zu  Gunsten 
der  Einfuhr  und  1897  ist  zum  ersten  Mal  ein  Über- 
schuss  der  Ausfuhr  von  3,1  Mill.  Mk.  zu  verzeichnen. 

Die  deutsche  Ausfuhr  hat  erheblich  zugenommen 
in:  Lumpen;  Baumwollwaren;  Droguerie-  und  Farb- 
waren, Erzeugnissen  der  chemischen  Industrie;  Eisen- 
drath; Eisenerzen;  Werg;  Qlaswaren;  Borsten;  Häuten 
und  Fellen;  Tischlerarbeiten;  Hopfen;  Maschinen: 
Kleidern;  Spielzeug  und  anderen  Kurzwaren;  Hand- 
schuhleder; feineren  Lederwaren;  Farbendruckbildern; 
Bier;  Wein  und  Most;  Papier  und  Papierwaren;  halb- 
seidenen Waren;  Koks;  Steinkohlen;  Porzellanwaren; 
Pferden;  Wollengarn. 

Sie  ist  zurückgegangen  in :  Baumwollengarn ;  Roh-, 
Eck-  und  Winkeleisen,  schmiedbarem  Eisen;  groben 
Eisenwaren ;  Flachs  und  Hanf ;  Handschuhen ;  Seide ; 
frischem  Fleisch  ;  Schafen  ;  Schafwolle  und  Wollen  waren. 

Es  ist  schon  früher  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  bei  dem  Abschlüsse  des  Handelsvertrages  mit 
Belgien  sich  Deutschland  insofern  im  Nachtheile  befand, 
als  es  einmal  mit  gleichartigen,  leistungsfähigen  Industrien 
zu  rechnen  hatte  und  als  zweitens  Belgien,  das  sich 
von  der  schutzzöllnerischen  Strömung  der  80er  Jahre 
nicht  hatte  ergreifen  lassen,  wohl  in  der  Lage  war 
einseitige  Zollermässigungen  zu  verlangen.  Die  fünf 
Hauptindustriezweige  des  Landes :  die  Leinen-,  Woll-, 
Baumwoll-,  Leder-  und  Metallfabrikation  beherrschen 
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den  lieimischen  Markt  in  hohem  Masse  und  gelingt 
es  den  deutschen  Exporteuren  nicht  leicht  erfolgreich 
in  Wettbewerb  zu  treten;  vornehmlich  für  die  Eisen- 
industrie wird  eine  lohnende  Konkurrenz  des  Auslandes 
immer  schwieriger.  Trotzdem  ist  es,  dank  der  durch 
den  Handelsvertrag  geschaffenen  Stabilität  in  den  Zoll- 
verhältnissen, gelungen  den  deutschen  Export  erheblich 
auszudehnen;  die  Lederindustrie,  einzelne  Zweige  des 
Bekleidungsgewerbes  konnten  daraus  Vorteil  ziehen,  in 
erster  Linie  ist  es  jedoch  der  chemischen  und  der 
Maschinenindustrie  gelungen,  sich  am  belgischen  Markte 
festzusetzen.  Verstimmend  wirkt  es,  wenn  Vertrags- 
länder nicht  gebundene  Positionen  im  autonomen  Tarif 
willkürlich  erhöhen,  wie  es  Belgien  mehrfach  gethan 
hat.  Die  Bedeutung  davon,  was  ein  Handelsvertrag 
leisten  soll,  wird  abgeschwächt^  wenn  nicht  alle  einiger- 
massen  wichtigen  Zollsätze  gebunden  werden;  Deutsch- 
land wird  für  die  Zukunft  diese,  mit  Belgien  gemachte, 
Erfahrung  beherzigen  müssen. 

Weniger  günstig  wird  der  Vertrag  mit  der  Schweiz 
zu  beurteilen  sein,  der  uns  überwiegend  Zollerhöhuegen 
schweizerischerseits  gebracht  hat.  Man  hat  dort  seinem, 
Zeit,  lediglich  zum.  Zwecke  günstigen  Boden  für  die 
bevorstehenden  Vertragsverhandlung  zu  gewinnen,  den 
bestehenden  Tarif  erheblich  erhöht  und  es  verstanden, 
diesen  Vorteil  gut  auszunutzen;  so  ist  es  der  Schweiz 
zwar  gelungen  unsere  Sätze  auf  Erzeugnisse  der 
Baumwoll-,  WoU-  und  Seidenindustrie  Imd  verschiedener 
anderer  Erwerbszweige  herabzudrücken,  während  wir 
thatsächlich  mit,  höheren  Sätzen  zu  rechnen  haben  als 
vor  diesem  Vertrage.  Zweifellos  ist  dadurch  nicht 
nur  manchen  Fabrikanten  der  frühere  Absatz  nach  der 
Schweiz  verloren  gegangen,  sondern  auch  eine  für  ver- 


schiedene  Industrien  (Leinenindiistrie,  Wollindustrie: 
Herrenkonfektion ;  Schuhwaren-,  Möbel-;  Ührenindustrie) 
recht  fühlbare  Konkurrenz  ermöglicht  worden.  Trotz- 
dem muss  es  als  ein  Akt  grosser  Klugheit  bezeichnet 
werden,  dass  man  sich  in  Deutschland  nicht  dazu  ver- 
leiten liesS;  mit  der  Schweiz  einen  Zollkrieg  zu  be- 
ginnen, wie  das  Frankreich  zu  seinem  Schaden  und  zu 
unserem  Nutzen  gethan  hat.  Diesem  französisch- 
schweizerischen Zollkrieg  haben  wir  es  zu  verdanken^ 
dass  sich  unsere  Ausfuhr  trotz  des  ungünstigen  Handels.- 
vertrages in  erfreulicher  Weise  weiter  entwickelt  hat. 
Als  der  Zollkrieg  im  Jahre  1895  beendet  wurde,  hatte 
die  deutsche  Industrie  festen  Fuss  gefasst  und  sie  konnte 
aus  den  erworbenen  Positionen  nicht  mehr  verdrängt 
werden. 

Die  Einfuhr  der  Schweiz  in  das  deutsche  Zoll- 
gebiet betrug : 

1891    173973  Tonnen  =  141,9  Mill.  Mk. 
1897    200955      »  158,6  » 

Dagegen  belief  sich  die  deutsche  Ausfuhr  auf: 
1891  1295517  Tonnen      181,6  Mill.  Mk. 
1897  1912789      »  254,4  » 

Die  Schweiz  liefert  dem  deutschen  Zollgebiete 
hauptsächlich  Erzeugnisse  ihrer  hochentwickelten  Seiden- 
industrie, der  ührenindustrie,  der  mechanischen  Spinnerei 
und  Stickerei,  ferner  der  Viehzucht  und  der  Edelmetall- 
verarbeitung;  sie  nimmt  in  der  deutschen  Gesamtein- 
fuhr die  9.  Stelle  ein. 

Die  Einfuhr  weist  seit  1891  eine  Zunahme  auf,  bei: 

a)  Waren,  für  welclie  die  Zollsätze  ermässigt 
wurden:  Taschenuhren;  Käse;  Jungvieh. 

b)  Waren,   für   welche   die   Zollsätze  festgelegt 
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wurden:  B aum Wollgarn ;  liindsliäute;  Maschinen  ausser 
Lokomotiven;  Bücher,  Karten,  Musikalien. 

Dagegen  ist  die  P]infuhr  gesunken  von:  Obst; 
Rohseide;  Seidenabfällen;  seidenen  Waren:  halbseidenen 
Waren;  Kühen:  Schafwolle:  Wollengarn. 

Die  deutsche  Ausfuhr  setzt  sich  in  erster  Linie 
aus  Steinkohlen,  wollenen  Tuch-  und  Zeugwaren,  Eisen- 
waren, litterarischen  und  Kunstgegenständen,  fertigen 
Kleidern  und  Leibwäsche,  sowie  chemischen  Fabrikaten 
zusammen.  Sie  steht  an  7.  Stelle  der  gesamten  deutschen 
Ausfuhr,  während  sie  in  der  schweizerischen  Handels- 
statistik den  ersten  Platz  einnimmt. 

Gegen  1891  sind  erhebliche  Mehrausfuhren  zu  ver- 
zeichnen bei  den  Warengattungen:  Baumwolle:  Baum- 
wollengarn; Baumwollenwaren;  Anilinöl;  Anilin-  und 
andere  Theerfarbstoffe:  Eck- und  Winkeleisen;  schmied- 
bares Eisen:  Platten  und  Bleche:  Eisenwaren  aller 
Art;  Hafer;  Malz;  Kartoffeln;  Tischlerarbeiten;  Möbel; 
Maschinen  aller  Art  ausser  Lokomotiven;  Kleider, 
Leibwäsche  und  Putzwaren;  Kupferdrath:  Kupferwaren; 
Waren  aus  edlen  Metallen;  Leder;  Handschuhleder; 
feine  Lederwaren;  Bücher,  Karten,  Musikalien;  Farben- 
druckbilder; Bier;  frisches  Fleisch;  Mehl;  Zucker: 
Rohseide :  seidene  und  halbseidene  Waren ;  Steinkohlen ; 
Press-  und  Torfkohlen;  Pferde;  Ochsen,  Jungvieh. 

Dagegen  Minderausfuhr  in:  Superphosphat;  Eisen- 
bahnlaschen, Schwellen;  Eisenbahnschienen;  Hopfen; 
groben  Lederwaren ;  Wachstuchwaren ;  Branntwein 
aller  Art ;  Floretseide  ;  Seidenabfälle ;  Schafwolle ; 
Wollen  waren. 

So  wenig  günstig  also  auch  unbestritten  der  Handels- 
vertrag mit  der  Schweiz  im  Verhältnis  zu  dem  früheren 
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Vertrage  war^  in  seinen  Folgen  bat  er  sicli  dennoch 
als  durchaus  vorteilhaft  für  uns  erwiesen. 

Ungemein  schwierig  ist  es,  sich  ein  Urteil  zu  bilden 
über  die  Wirkungen  der  Handelsverträge  mit  den  beiden 
Königreichen  Rumänien  und  Serbien.  Die  Warenausfuhr 
aus  Rumänien  besteht  grösstenteils  aus  landwirtschaft- 
lichen Erzeugnissen,  neben  denen  nur  noch  Bau-  und 
Nutzholz  erwähnenswert  ist;  die  Ausfuhr  dahin  umfasst 
Waren  der  verschiedensten  Industrien^  hauptsächlich 
Textil-  und  Eisenwaren.  Bis  1891  war  die  Einfuhr 
von  Rumänien  stets  geringer  als  die  Ausfuhr,  1892 
überstieg  jedoch  die  Einfuhr  zum  erstenmal  die  Ausfuhr 
um  etwa  2  Mill.  ML  und  erreichte  1893  ihren  höchsten 
Stand  ;  seitdem  ist  fast  von  Jahr  zu  Jahr  eine  Abnahme 
zu  konstatieren,  die  nur  durch  ein  Steigen  im  Jahre 
1896  unterbrochen  wurde.  Die  Ausfuhr  nach  Rumänien, 
die  ihren  Höhepunkt  bereits  1891  mit  einem  Wert  von 
55  Mill.  Mk.  erreicht  hatte,  ist  seit  dieser  Zeit  regel- 
mässig gesunken,  erst  das  Jahr  1897  weist  wieder  eine 
geringe  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  um  0,3  Mill.  Mk.  auf. 

Es  belief  sich  der  Handelsverkehr  mit  Rumänien: 

a)  in  der  Einfuhr 

1893  854233  Tonnen  =  83,9  Mill.  Mk. 
1897  428387      »      =  52,5    »  » 

b)  in  der  Ausfuhr 

1893    57731  Tonnen      43,6  Mill.  Mk. 
1897    50979      »      =  33,1  » 

Der  Handelsverkehr  mit  Serbien  betrug: 

a)  Einfuhr 

1893    43763  Tonnen  =    6,9  Mill.  Mk. 
1897    34685      »      =    8,1  » 
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b)  Ausfuhr 

1893     5546  Tonnen  :=    3,5  Mill.  Mk. 

1897  5217  »  =  3,9  » 
Serbiens  Einfuhr  besteht  hauptsächlich  aus  ge- 
trocknetem Obst;  dazu  kommen  in  geringen  Mengen 
Erzeugnisse  der  Landwirtschaft  und  Viehzucht;  nach 
Serbien  gehen  vornehmlich  deutsche  Textil-  und  Eisen- 
waren, Eiudshäute,  Eeis  und  Essig.  Die  Einfuhr  hatte 
1892  mit  8,3  Mill.  Mk.  ihren  höchsten  Stand  erreicht, 
fiel  bis  1894  auf  4,8  Mill.  Mk.  und  ist  seitdem  wieder 
gestiegen.  1897  hatte  sie  nahezu  die  Höhe  von  1892 
wieder  erlangt.  Die  deutsche  Ausfuhr  ist  noch  immer 
recht  unbedeutend;  ihren  höchsten  Stand  hatte  sie 
1891/92  mit  4,0  Mill.  Mk.  erreicht,  seitdem  sank  sie 
bis  1895  auf  1,8  Mill.  Mk.;  von  da  ab  hat  sie  wieder 
zugenommen  und.  ist  1897  dem  Stand  von  1892  sehr 
nahe  gekommen.  — 

Weder  im  Verkehr  mit  Rumänien  noch  mit  Serbien 
ist  also  eine  erfreuliche  Entwickelung  der  gegenseitigen 
Handelsbeziehungen  eingetreten;  nach  Rumänien  ist 
unser  Export  sogar  ganz  wesentlich  zurückgegangen, 
während  derjenige  nach  Serbien  nahezu  stationär  ge- 
blieben ist.  Allein  es  wäre  völlig  falsch,  wollte  man 
daraus  den  Schluss  ziehen,  die  Handelsverträge  mit 
den  genannten  Staaten  seien  für  uus  in  so  hohem  Grade 
unvorteilhaft  geworden.  Die  Ursache  des  Rückgangs 
der  deutschen  Ausfuhr  ist  ausschliesslich  in  den  un- 
geordneten und  unsicheren  wirtschaftlichen  und  politischen 
Verhältnissen  zu  suchen,  die  nun  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  den  beiden  Ländern  herrschen;  erst, 
wenn  diese  wieder  ruhigeren  Wirtschaftszuständen 
Platz  machen,  kann  an  eine  Ausdehnung  der  Handels- 
beziehungen gedaclit  werden   und  erst  dann  wird  es 
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möglich  sein,  die  durch  die  Handelsverträge  etwa 
hervorgerufenen  Vorteile  oder  Nachteile  klar  zu  über- 
sehen. Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  mit  dem 
Eintritt  besserer  Zeiten  die  deutsche  Ausfuhr  vornehm- 
lich von  Erzeugnissen  der  Eisen-,  Maschinen-  und 
chemischen  Industrie  in  hohem  Grade  ausdehnungsfähig 
sein"  wird.  — 

Der  Wunsch  mit  Eussland  in  befriedigende  und  vor 
allem  konstante  Handelsbeziehungen  zu  treten,  war 
schon  seit  langen  Jahren  von  der  deutschen  Handels- 
welt gehegt  worden;  aber  es  gelang  absolut  nicht 
diesem  Ziele  näher  zu  kommen;  der  hervorstechende 
Charakterzug  der  russischen  Handelspolitik  vielmehr 
war  und  blieb  ihre  Unberechenbarkeit  und  ihr  festes 
Beharren  auf  dem  Standpunkte  strengster  Autonomie. 
Die  Abgeschlossenheit  auf  dem  Gebiete  des  Handels 
wäre  noch  zu  ertragen  gewesen,  was  aber  die  An- 
knüpfung von  Handelsbeziehungen  mit  Russland  und 
deren  Ausdehnung  am  meisten  erschwerte,  w^ar  die 
Unsicherheit  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  welche  durch 
häufig  ganz  unerwartete  Zollerhöhungen  hervorgerufen 
wurde.  Darum  war  der  Wunsch,  den  viele  deutsche 
Industriezweige  in  Bezug  auf  Russland  als  ihren  haupt- 
sächlichsten bezeichneten,  der  nach  Stabilität  der  Zoll- 
verhältnisse. Fünfmal  hatte  Russland  in  einem  Zeit- 
raum von  kaum  20  Jahren  seinen  Zolltarif  allgemein 
erhöht,  dazwischen  hatte  es  auch  deutsche  Kohlen  und 
deutsches  Eisen  einer  differentiellen  Behandlung  unter- 
worfen ;  auf  dies  konnte  die  deutsche  Antwort  schliess- 
lich nicht  ausbleiben  und  so  kam  es  denn  zuletzt  zu 
dem  bekannten  Zollkriege.  Die  Politik  der  Absperrung 
liatte  so  den  beiden  Staaten  schwere  Wunden  geschlagen, 
während  dieselben   docli   nacli    ilirer  geographischen 
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Gestaltung  und  ihren  Wirtschaftsbedingungen  auf 
einander  angewiesen  sind.  Jeder,  der  diese  Entwickelung 
verfolgt  hat,  niuss  daher  erfreut  sein,  von  dem  Ab- 
schlüsse des  Handelsvertrages  mit  Russland,  der,  wie 
wir  wissen,  nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  zu  stände 
kam.  Die  festen  und  sicheren  Grundlagen,  die  durch 
den  Vertrag  unserem  Warenaustausch  mit  dem  russischen 
Reiche  gegeben  wurden,  haben  dessen  Lebhaftigkeit 
ganz  gewaltig  gestärkt.  Gewis^muss  anerkannt  werden, 
dass  nicht  alle  Wünsche  der  deutschen  Industrie  berück- 
sichtigt werden  konnten,  dass  die  russischen  Sätze  auf 
die  meisten  Erzeugnisse  des  Textilgewerbes,  der  Papier- 
fabrikation und  mancher  anderer,  noch  immer  so  hoch 
sind,  dass  eine  deutsche  Konkurrenz  sehr  erschwert, 
ja  teilweise  unmöglich  ist;  es  sind  hier  meist  nur 
feinere  Waren,  sowie  Modelle,  welche  auf  lohnenden 
Absatz  rechnen  können ;  in  der  Fabrikation  von  Stapel- 
artikeln ist  die  russische  Textilindustrie  in  der  langen 
Periode  des  autonomen  Schutzzolles  und  der  wirtschaft- 
lichen Absperrung  so  erstarkt,  dass  auf  einen  nennens- 
werten Export  auch  bei  wesentlich  niederen  Zöllen 
nicht  gerechnet  werden  könnte.  Aber  eine  stattliche 
Reihe  anderer  deutscher  Industrien  hat  aus  den  er- 
mässigten  und  gebundenen  Zöllen  Vorteil  gezogen,  ja 
es  ist  in  dem  gesamten  Handelsverkehr  zwischen  den 
beiden  Staaten  ein  Aufschwung  und  eine  Vertrauens- 
steigerung eingetreten,  aus  welchen  auch  mancher 
Industriezweig,  der  durch  den  Vertrag  selbst  völlig 
unberührt  geblieben  ist,  seinen  Vorteil  gezogen  hat. 

Im  Handel  mit  Russland  überwiegen  in  der  Einfuhr 
Erzeugnisse  der  Land-  und  Waldwirtschaft,  sowie  der 
Viehzucht.  Die  Einfuhr  von  Industrieerzeugnissen  ist 
verschwindend  gering.    In  der  Ausfuhr'  dagegen  spielen 
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diese  die  wichtigste  Rolle;  Maschinen,  Eisen-  und 
Eisenwaren  nehmen  hier  die  erste  Stelle  ein. 

Um  die  Wirkungen  des  Handelsvertrages  mit  Euss- 
land  zu  erkennen,  ist  es  nötig  das  Jahr  1891  zum 
Vergleiche  heranzuziehen,  da  die  beiden  dem  Vertrage 
vorangehenden  Jahre  anormale  Verhältnisse  aufweisen, 
das  Jahr  1893  wegen  des  Zollkrieges,  1892  wegen  des 
russischen  Getreideausfuhrverbotes. 

Die  russische  Einfuhr,  einschliesslich  Finnland,  in 
das  deutsche  Zollgebiet  betrug : 

1891  3839168  Tonnen  =  580,4  Hill.  Mk. 

1892  2997091      »      =  383,4  » 

1893  2851925  »  353,4  » 
1897  5512914      »       =  708,3  » 

Es  ist  also  eine  ganz  bedeutende  Zunahme  der 
Einfuhr  zu  verzeichnen,  der  jedoch  eine  fast  gleich- 
wertige Zunahme  der  Ausfuhr  gegenübersteht.  Diese 
betrug : 

1891  458837  Tonnen  =  262,6  Mill.  Mk. 

1892  510594      »      =  239,5    »  .» 

1893  589013  »  =  184,6  » 
1897  1242451      »      =  372,0  . 

Seit  1891  hat  eine  erhebliche  Zunahme  der  Einfuhr 
stattgefunden : 

a)  bei  Waren,  deren  Zölle  durch  den  Handelsver- 
träg ermässigt  wurden,  in:  Weizen;  Hafer;  Erbsen: 
Linsen;  Gerste;  Bau-  und  Nutzholz;  Hopfen;  Butter 
und  Margarine;  nicht  lebendem  Federvieh:  Eier. 

b)  gebundene  Zölle:  Kleie,  Malzkeime,  Reisabfälle; 
Alkaloide;  Manganerze;  Abfälle  von  Spinnstoffen: 
Leinsaat;  Kleesaat,  Esparsette;  Bettfedern;  Pferde- 
haare; Kalbfelle;  Kaviar;  Blasen,  Därme,  Magen; 
lebendes  Federvieh. 
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Die  Einfuhr  von  Waren,  deren  Zollsätze  durch 
den  Handelsvertrag"  ermässigt  oder  gebunden  wurden, 
ist  zurückgegangen  in  den  Positionen:  Flachs;  Hanf; 
Roggen;  Buchweizen;  Raps  und  Rübsaat;  Mais  und 
Dari;  Hanfsaat;  Kartoffeln;  Schaf-  und  Ziegenfelle; 
Häute  und  Felle  zur  Pelzwerkbereitung;  frisches  Fleisch; 
Steine;  Pferde:  Schweine;  Schafwolle. 

Dagegen  hat  die  deutsche  Ausfuhr  nach  Russland 
seit  1891  erheblich  zugenommen  bei  folgenden  wich- 
tigeren Waren  und  Warengattungen:  Lumpen;  rohe 
Baumwolle ;  Buchdruckerschriften  :Droguerie-, Apotheker- 
und Farbewaren,  Erzeugnisse  der  chemischen  Industrie; 
Eisen-  und  Eisenwaren;  Cemeut;  Gold,  roh  und  in 
Barren;  Jute;  Häute  und  Felle;  Tischlerarbeiten,  Möbel; 
Instrumente,  Maschinen,  Fahrzeuge:  Kautschuk  und 
Guttapercha;  Kleider  aus  Baumwolle,  Leinen  oder 
Wolle;  wollene  Leibwäsche;  baumwollene  und  leinene 
Leibwäsche;  Kupfer  und  andere  unedle  Metalle,  sowie 
Waren  daraus;  Spielzeug  aller  Art;  Leder  und  Leder- 
waren; litterarische  und  Kunstgegenstände;  Wein  und 
Most;  Mehl  aus  Getreide,  Hülsenfrüchten,  Mais  und 
Reis;  Wachs;  Cellulose  und  anderer  Faserstoff'  zur 
Papierfabrikation;  Steinkohlen;  Koks;  feuerfeste  Steine; 
Pferde;  rohe  Schafwolle;  gekämmte  Wolle;  wollene 
Tuch-  und  Zeugwaren:  Zink. 

Minderausfuhren  haben  sich  ergeben  von :  Indigo ; 
Silber;  Sämereien;  Hopfen;  seidenen  Kleidern,  Putz- 
waren und  Leibwäsche;  Uhren;  Fischen;  Zucker;  un- 
gefärbter Rohseide. 

Den  Hauptvorteil  aus  dem  russischen  Vertrag  hat 
entschieden  die  Eisen-  und  Maschineniudustrie  gezogen. 
Die  Ausfuhr  nach  Russland  hat  sich  in  der  Warengruppe 
Eisen-  und  Eisenwaren,  folgender massen  entwickelt: 

10 
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Wert  der  Ausfuhr  in  Mill.  Mk. : 
1891  16,2 

1893  13,9 

1894  25,5 

1895  33,7 
1897  49,3 

Davon  treffen  auf: 

Roheisen:  1891    0,279  Mill.  Mk. 

1897    0,460  »  » 

Eck-  u.  Winkeleisen:  1891    0,729  »  » 

1897    4,274  »  » 

Eisenbahnschwellen:   1891    0,010  » 

189-7   0,266  »  » 

Eisenbahnschienen :    1891    0,165  »  » 

1897    1,015  »  » 

Schmiedeisen:  1891    3,041  »  » 

1897  11,559  »  » 

Platten,  Bleche:        1891    1,468  »  » 

1897    8,113  »  » 

Eisen  draht:  1891    0,043  » 

1897    0,278..  » 

Eisenwaren:  1891  10,325  /  . 

1897  23,077  »  »  - 

und  zwar 

a)  ganz  grobe:  1891    0,652  »  '  » 

1897    1,639  »  » 

b)  grobe:  1891    7,025  »  » 

1897  14,987  »  » 

c)  feine:  1891    2,648  »  » 

1897    6,451  »  » 
Also  durchweg  eine  Zunahme  der  Ausfuhr,  teil- 
weise eine  recht  erhebliche;  die  dem  entgegenstehende 
Einfuhr  gleichartiger  Erzeugnisse  beträgt  kaum  100000 

Mark.    Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der 


—    147  — 


Maschinenindustrie  und  Fabrikation  musikalischer,  wis- 
senschaftlicher und  anderer  Instrumente.    Es  betrug 
der  Wert  der  Ausfuhr  in  dieser  Warengruppe: 
1891     13,5  Hill.  Mk. 

1893  13,1  » 

1894  21,3  » 

1895  30,4  » 
1897    41,2  » 

Dieser  Export  verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Warengattungen : 

1.  Instrumente: 


Klaviere: 

1891 

0,641 

Mill. 

Ml 

1897 

2,076 

» 

» 

Andere  Musikinstrumente: 

1891 

1,073 

» 

» 

1897 

1,125 

» 

Wissenschaft!  etc. Instrumente: 

1891 

2,600 

» 

1897 

3,250 

» 

» 

2.  Maschinen  aller  Art: 

Lokomotiven,  Lokomobilen: 

1891 

0,194 

» 

1897 

5,363 

Andere  Maschinen: 

1891 

8,540 

1897 

25,735 

» 

» 

darunter : 

überwiegend  aus  Holz: 

1891 

0,168 

» 

1897 

0,343 

» 

überwiegend  aus  Gusseisen : 

1891 

6,188 

1897 

20,297 

Nähmaschinen : 

1891 

0,476 

» 

» 

1897 

1,456 

» 

» 

Dampfkessel 

1891 

0,066 

» 

» 

1897 

0,218 

» 

überwiegend  aus  Schmiedeisen: 

1891 

1,457 

» 

1897 

3,054 

» 
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aus  anderen  unedlen  Metallen:    1891  0,174  »  » 

1897  0,367  »  » 

Kratzen-BescMäge :  1891  0,354  » 

1897  0,369  »  » 

Eisenbahnfahrzeuge:  1891  0,017  »  » 

1897  0,662  »  » 

See-  und  Flussschiffe:  1891      —  »  » 

1897  2,380  »  » 

Diesen  Ausfuhrwerten  steht  eine  entsprechende 
russische  Gesamteinfuhr  im  Werte  von 
1897    0,180  Mill.  Mk. 

gegenüber. 

Die  Ausfuhr  von  Häuten  und  Fellen  ist  gleich- 
falls seit  Inkrafttreten  des  Handelsvertrages  stark  ge- 
stiegen: 

1891      9,4  Mill.  Mk. 

1893  8,2     »  »■ 

1894  15,4     »  » 

1895  16,8  »  » 
1897     17,1     »  » 

Allerdings  ist  hier  auch  die  russische  Einfuhr 
recht  bedeutend,  sie  übersteigt  sogar  die  Ausfuhr 
wesentlich;  die  Einfuhr  russischer  Häute  und  Felle 
betrug: 

,  1891     29/2  Mill.  Mk. 

1893  24,8     »  » 

1894  20,5     »  » 

1895  31,2  »  » 
1897     28,7     »  » 

Die  Ausfuhr  von  Erzeugnissen  der  chemischen 
Industrie  und  anderen  Droguerie-  und  Farbewaren  ist 
gleichfalls  in  steter  Zunahme  begriffen;  sie  betrug: 
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1891     20,0  Mill.  Mk. 

1893  18,2    »  » 

1894  19,5     »  » 

1895  22,9  »  » 
1897     24,1     »  » 

Russlands  Einfuhr  nimmt  zwar  neuerdings  in 
einzelnen  Waren  dieser  Gruppe  zu,  erreicht  jedoch  im 
ganzen  kaum  den  Betrag  von  7,5  Mill.  Mk. 

In  Material-,  Spezerei-  und  Konditorwaren  betrug 
die  Ausfuhr: 

1891       5,4  Mill.  Mk. 

1893  12,7     »  » 

1894  12,6     »  » 

1895  10,4  »  » 
1897     11,4     »  » 

Die  russische  Einfuhr  ist  hier  beträchtlich  grösser 
und  in  entscheidender  Zunahme  begriffen;  sie  betrug: 
1897  20,7  Mill.  Mk. 

Aus  allem  bisher  Gesagten  erhellt  schon  genügend, 
dass  der  russische  Handelsvertrag  für  eine  grosse  An- 
zahl von  Industrien  günstige  Folgen  gehabt  hat,  es 
konnten  nicht  nur  die  alten,  durch  den  Zollkrieg  ver- 
loren gegangenen,  Beziehungen  wieder  aufgenommen 
werden,  sondern  auch  viele  neue  ins  Leben  treten. 
Nicht  gelungen  ist  es  der  Baumwoll-  und  Seidenindustrie 
Vorteile  aus  dem  Vertrage  zu  ziehen;  der  einst  starke 
Export  von  Nähseide  konnte  nicht  mehr  aufgenommen 
werden.  Auch  für  die  Papierindustrie  liegen  die  Ver- 
hältnisse keineswegs  günstig.  Sehr  befriedigt  über, 
den  russischen  Handelsvertrag  äussern  sich  dagegen 
neben  noch  manchen  anderen  Industrien  das  Mühlen- 
gewerbe und  der  Getreidehandel;  die  Thatsache,  dass 
unsere  deutschen  Mühlen  des  auswärtigen  kleberreichen 
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Getreides  bedürfen,  um  das  lieimisclie  durch  intensive 
Kultur  oder  auf  Rübenboden  gewonnene  kleberarrae 
Korn  aufzubessern  und  ein  backfähiges  Mehl  zu  erzielen, 
kann  von  keiner  Seite  weggeleugnet  werden.  Es  wird 
als  Segen  betrachtet,  dass  nun  die  durch  den  Zollkrieg 
unterbrochenen  Bezüge  von  russischem  Brotkorn,  infolge 
des  Handelsvertrages  wieder  aufgenommen  werden 
konnten.  Bezüglich  der  Erhaltung  der  Konkurrenz- 
fähigkeit kann  es  nur  mit  Freuden  begrüsst  werden, 
dass  die  Handelsverträge  der  deutschen  Mühlenindustrie 
die  Einfuhr  notwendiger  Ware  in  erforderlichem  Um- 
fange sicher  stellen. 

Aus  den  angeführten  Zahlen  geht  unwiderleglich 
hervor,  dass  auch  der  Handelsvertrag  mit  Russland, 
wie  die  übrigen  Verträge  segensreich  für  unsere  In- 
dustrie und  unseren  Handel  gewirkt  hat;  wer  diese 
Behauptung  bestreiten  will;  kann  nach  meiner  Ansicht 
nicht  verlangen,  als  gerechter,  unparteiischer  Beobachter 
angesehen  zu  werden. 

Was  die  finanzielle  Seite  der  Verträge  anbetrifft, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Ausfall  in  den  Zollerträgen 
nur  vorübergehend  eingetreten  ist;  was  im  einzelnen 
durch  Ermässigung  verschiedener  Zölle  verloren  wurde, 
ist  reichlich  durch  die  stetig  zunehmende  Einfuhr  auf- 
gewogen worden.    Der  Nettobetrag  der  Zölle  betrug: 
Etatsjahr  1890/91  366,9  Mill.  Mk. 
1893/94  341,3  » 
1895/96  391,7  » 
1896/97  140,0  » 

Die  höchste  Einnahme  werfen  nach  wie  vor  die 
Getreidezölle  ab: 

1892  103,7  Mill.  Mk.     1895  109,0  Mill.  Mk. 

1894    99,6    »      »       1897  134,9  » 


Es^  fol^'eii  dann:  Petroleum;  Kattee;  Bau-  und  Nutz- 
holz; Wein;  Schmalz;  Baumwollengarn  und  Baumwollen- 
waren; Fleisch;  Südfrüchte;  Kakao;  Eisenwaren  u.  s.w. 

Die  angeführten  Waren  liefern  ein  Zollerträgnis 
von  mindestens  5  Mill.  Mk. 

Lange  Jahre  wirtschaftlichen  Druckes  lagen  auf 
allen  Ländern  der  Erde,  als  die  Handelsverträge  in 
Kraft  traten  und  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Giltigkeit; 
sie  haben  es  uns  ermöglicht  über  diese  ungünstigen 
AVirtschaftsjahre,  wenn  auch  nicht  ohne  Einbusse, 
hinwegzukommen.  Dass  Handelsverträge  nicht  im 
stände  sind,  die  Kaufkraft  von  durch  Missernten 
Kriege,  politische  und  finanzielle  Wirren  in  wirtschaft- 
liche Krisen  geratenen  Ländern  zu  heben,  liegt  auf 
der  Hand  und  es  heisst  von  Verträgen  etwas  Unmög- 
liches verlangen,  wenn  sie  die  Ausfuhr  nach  solchen 
Ländern  erhöhen  sollen.  Solche  Wirkungen  können 
dieselben  nur  da  hervorrufen,  wo  gesunde  Wlrtschafts- 
zustände  herrschen  und  wo  dies  der  Fall  war,  da 
haben  die  Handelsverträge  es  gethan.  Sie  haben 
durch  die  Sicherung  einer  Stabilität  in  dem  Waren- 
austausch der  einzelnen  Länder  der  deutschen  Volks- 
wirtschaft Segen  gebracht,  sie  haben  das  gegensei- 
tige Vertrauen  der  grossen  Handelsnationen  in  einem 
Grade  gestärkt,  die  weit  über  die  durch  die  Verträge 
direkt  erfassten  Zweige  unseres  Erwerbslebens  hinaus 
vorteilhaft  gewirkt  haben.  Dies  geht  schon  daraus 
hervor^  dass  die  Ausfuhr  auch  von  zahlreichen  solchen 
Waren  gestiegen  ist,  für  die  die  Handelsverträge  keine 
Veränderung  in  den  Zollverhältnissen  gebracht  haben. 
Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  bei  den  einzelnen 
Ländern  alle  diejenigen  Ausfuhrartikel  angeführt,  deren 
Export  sich  wesentlich  erhöht   bezw.  vermindert  hat, 


gleichviel  ob  eine  Änderung  in  den  Zollsätzen  einge- 
treten ist  oder  nicht.  Bei  der  Einfuhr  nach  Deutsch- 
land sind  nur  solche  Waren  berücksichtigt  worden,  für 
die  von  Deutschland  eine  Ermässigung  oder  Bindung  der 
Zölle  zugestanden  worden  ist;  thatsächlich  sind  ja 
nahezu  sämtliche  halbwegs  wichtigen  Nummern  des 
deutschen  Zolltarifs  bis  zum  Jahre  1903  festgelegt 
worden  und  sind  fast  nur  Monopolerzeugnisse  unberück- 
sichtigt geblieben.  Wegen  dieser  sowie  wegen  aller 
übrigen  Ein-  und  Ausfuhrartikel,  in  denen  erhebliche 
Schwankungen  nicht  zu  verzeichnen  sind,  verweise  ich 
auf  den  zweiten  Teil  meiner  Arbeit:  „Statistik  des  aus- 
wärtigen Handels  1897." 

Es  mögen  im  einzelnen  bei  dem  Abschluss  der 
Handelsverträge  Fehler  gemacht  worden  sein,  es  mögen 
die  Interessen  der  Textilindustrie,  der  Papierfabrikation, 
der  Seifen-  undParfümindustrie  und  mancher  anderer  nicht 
genügend  berücksichtigt  worden  sein,  es  mag  da  oder 
dort  zu  grosses  Entgegenkommen  von  den  deutscheu 
Unterhändlern  bewiesen  worden  sein,  es  mag  mit  vollem 
Rechte  der  Regierung  der  Vorw^urf  gemacht  werden, 
es  seien  Sachverständige  nicht  in  genügender  Anzahl 
gehört  worden;  —  das  wird  alles  bereitwillig  zu- 
gegeben und  wird  es  der  Zukunft  vorbehalten  sein 
hier  an  der  Hand  der  Erfahrung  bessernd  einzuwirken  — 
aber  im  grossen  und  ganzen  ist  ein  entschiedener  Erfolg 
der  neuen  Politik  nicht  zu  verkennen  und  es  muss  zu- 
gegeben werden,  dass  die  Verträge,  den  in  sie  gesetzten 
Erwartungen  voll  und  ganz  entsprochen  haben.  Ein 
Allheilmittel  gegen  alle  wirtschaftlichen  Nöte  sind  eben 
Handelsverträge  nicht,  aber  sie  erweisen  sich  als  wirksam, 
um  den  wirtschaftlichen  Konkurrenzkampf  eines  Volkes 
auf  dem  Weltmarkte  nachhaltig  zu  unterstützen.  — 
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Seit  dem  Abschlüsse  der  mitteleuropäischen  Handels- 
verträge hat  die  deutsche  Handelspolitik  keine  so 
wichtigen  Ereignisse  mehr  gebracht;  doch  war  die 
Reichsregieruug  nach  wie  vor  bemüht,  dem  Handel 
neue  Wege  zu  ebnen  und  hat  sie,  wie  schon  vor  und 
während  der  Verhandlungen  über  die  grossen  Verträge 
auch  in  der  Folge  mit  einer  Reihe  von  europäischen 
und  aussereuropäischen  Ländern  teils  neue  Verträge 
geschlossen,  teils  schon  bestehende  erneuert  und  ergänzt. 
(Siehe  unten:  Die  Handelsverträge  Deutschlands.) 

Von  besonderer  Bedeutung  für  den  deutschen 
Handel  ist  die  am  30.  Juli  1897  erfolgte  Kündigung 
des  Handelsvertrages  mit  Grossbritannien  und  Irland. 
Die  Kündigung  dieses,  seit  dem  Jahre  1865  laufenden 
Vertrages,  der  die  gegenseitige  Meistbegünstigung 
enthielt  und  auch  auf  die  auswärtigen  Besitzungen 
Anwendung  fand,  ist  von  selten  Grossbritaniens 
auf  Veranlassung  eben  dieser  Besitzungen  erfolgt. 
Der  Vertrag  trat  somit  am  30.  Juli  1898  ausser 
Kraft.  Da  jedoch  bis  zu  diesem  Termine  die  ein- 
geleiteten Besprechungen  zu  einer  Neuregelung  der 
so  ausgedehnten  Handelsbeziehungen  nicht  geführt 
hatten,  wurde  durch  ein  Übereinkommen  der  bisherige 
Zustand  bis  zum  30.  Juli  1899  verlängert,  ausge- 
schlossen hiervon  ist  Canada,  dass  seinen  eigenen  Zoll- 
tarif aufgestellt  hat  und  gegen  welches  Land  seit  1. 
xAugust  1898  der  deutsche  Generaltarif  in  Anwendung 
gebracht  wird.  Wir  kommen  unten  noch  einmal  auf 
dieses  Ereignis  zurück.  Nicht  unerwähnt  darf  hier 
bleiben,  dass  der  deutsche  Reichstag  unter  dem  Drucke 
der  agrarischen  Partei  an  die  Reichsregierung  mit  der 
Forderung  herantrat,  den  bestehenden  Handelsvertrag 
mit  Argentinien,  einem  Getreideexportland,  zu  kündigen; 
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die  Regierung*  ging  jedoch  in  Rücksicht  auf  die  grossen 
Schäden,  die  hierdurch  der  deutschen  Exportindustrie 
erwachsen  würden,  wogegen  die  der  Landwirtschaft 
daraus  erwachsenden  Vorteile  nur  sehr  unbedeutend 
wären,  auf  diesen  Beschluss  nicht  ein  und  der  Vertrag 
mit  Argentinien  besteht  unverändert  fort. 

Was  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Handels- 
verträge betrifft,  so  bestehen  solche  mit  folgenden 
europäischen  und  aussereuropäischen  Ländern,  a)  Ver- 
träge, welche  sowohl  Meistbegünstigung  als  auch  beider- 
seits Zollfestsetzungen  enthalten,  bestehen  mit: 

Belgien  vom  6.  Dez.  1891,  in  Kraft  seit  1.  Febr.  1892, 

giltig  bis  31.  Dezember  1903. 
Griechenland  vom  9.  Juli  1884,  in  Kraft  seit  20.  Febr. 

1885,  giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung; 
Italien  vom  6.  Dez.  1891,  in  Kraft  seit  1.  Febr.  1892, 

giltig  bis  31.  Dezember  1903. 
Österreich-Ungarn  vom  6.  Dezember  1891,  in  Kraft  seit 

1.  Februar  1892,  giltig  bis  31.  Dezember  1903. 
Rumänien   vom    21.  Oktober    1893,    in    Kraft  seit 

1.  Januar  1894,  giltig  bis  31.  Dezember  1903. 

Russland  vom  1894,  in  Kraft  seit  ^  März  1894, 

29.  Jan.        '  8. 

giltig  bis  31.  Dezember  1903. 

Schweiz  vom  10.  Dez.  1891,  in  Kraft  seit  1.  Febr.  1892, 

giltig  bis  31.  Dezember  1903. 

21 

Serbien  vom  -^r-^  August  1892,  in  Kraft  seit  1.  Jan.  1894, 

giltig  bis  31.  Dezember  1903. 

b)  Verträge,  in  welchen  Deutschland  lediglich  die 
Meistbegünstigung,  der  mitkontrahierende  Teil  dagegen 
auch  Zollzugeständnisse  gewährt  hat: 
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Japan  vom  4.  April  1896,  in  Kraft  seit  18.  Mai  1897 
bezw.  vom  17.  Juli  1899  an,  giltig-  bis  17.  Juli  1911. 

Türkei  vom  26.  August  1890,  in  Kraft  seit  ^März  1891, 

.  .    28.  Februar 

c)  Verträge,  die  lediglich  die  gegenseitige  Meist- 
begünstigung enthalten: 

Ägypten  vom  19.  Juli  1892,  in  Kraft  seit  1.  April  1893, 
giltig  bis  12.  März  1912. 

Argentinien  vom  19.  September  1857,  in  Kraft  seit 
3.  Juni  1859,  giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 

Bulgarien.  Es  sind  massgebend  die  Bestimmungen  des 
Berliner  Vertrags  vom  13.  Juli  1878  und  der 
Artikel  XXII  des  Vertrages  mit  der  Türkei  vom 
26.  August  1890. 

Columbien  vom  23.  Juli  1892,  in  Kraft  seit  12.  Juli  1891, 
giltig  bis  12.  Juli  1901. 

Dänemark.  Ein  eigentlicher  Handelsvertrag  mit  dem 
deutscheu  Reiche  besteht  nicht,  doch  behandeln 
sich  die  beiden  Staaten  thatsächlich  als  meist- 
begünstigt. 

Ecuador  vom  28.  März  1887,  in  Kraft  seit  29.  März  1888, 

giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Guatemala  vom  20.  September   1887,   in  Kraft  seit 

22.  Juni  1888,  giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Frankreich;   Art.  11   des   Frankfurter  Friedens  vom 

10.  Mai  1871. 

Hawaii  vom  25.  März  1879,  in-Kraft  seit  10.  Febr.  1880, 

giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Honduras   vom    12.  Dezember    1887,    in   Kraft  seit 

2.  Juli  1888,  giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
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Liberia  vom  31.  Okt.  1867,  in  Kraft  seit  1.  Juli  1868, 

giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Madagaskar  vom  15.  Mai  1883,  giltig  bis  1  Jahr  nach 

Kündigung. 

Marokko  vom  1.  Juni  1890,  in  Kraft  seit  10.  Juli  1891, 

giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Mexiko  vom  5.  Dez.  1882,  in  Kraft  seit  26.  Juli  1883, 

giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Nicaragua  vom  4.  Febr.  1896,  in  Kraft  seit  7.  April  1897, 

giltig  bis  7.  April  1907. 
Niederlande  vom  31.  Dezember  1851,  giltig  bis  1  Jahr 

nach  Kündigung. 
Oranje-Freistaat  vom  12.  April  1897,   in  Kraft  seit 

17.  Mai  1898,  giltig  bis  17.  Mai  1901. 
Paraguay  vom  21.  Juli  1887,  in  Kraft  seit  18.  Mai  1888, 

giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 
Persien  vom  11.  Juni  1873,   giltig  bis   1  Jahr  nach 

Kündigung. 

Salvador  vom  13.  Juni  1870,  giltig  bis  1  Jahr  nach 
Kündigung. 

Schweden  ) 

}  ein  eigentlicher  Handelsvertrag  mit  dem 
Norwegen  ) 

deutschen  Keich  besteht  nicht,  doch  behandeln 
sich  die  Staaten  gegenseitig  als  meistbegünstigt. 

Transvaal  vom  20.  Januar  1885,  in  Kraft  seit 
24.  Juli  1886,  giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 

Tongo  vom  1.  November  1876,  in  Kraft  seit  I.No- 
vember 1876,  giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung. 

Tunis  vom  18.  Nov.  1896,  in  Kraft  seit  28.  Januar  1897, 
giltig  bis  31.  Dezember  1903. 

Zanzibar  vom  20.  Dezember  1885,  in  Kraft  seit 
19.  August  1886,  giltig  bis  19.  August  1901. 


Mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
schloss  Preussen  1828  einen  Handels-  und  Meist- 
begünstigung'svertrag;  ob  dieser  für  das  deutsche  Reich 
giltig  geblieben  ist,  ist  fraglich.  Thatsächlich  haben  sich 
die  beiden  Teile  vielfach  das  Recht  der  meistbegünstigten 
Nation  eingeräumt. 

d)  Handelsübereinkommen,  in  welchem  Deutsch- 
land weder  die  Meistbegünstigung  noch  Zollzuge- 
ständnisse eingeräumt  hat,  laufen  mit: 

China  vom  2.  September  1861  m.  Zusatz-Konv.  vom 
31.  März  1880;  China  hat  Deutschland  sowohl 
die  Meistbegünstigung  als  auch  Zollfestsetzungen 
gewährt; 

in  Kraft  seit  14.  Jan.  1863  bezw.  16.  Sept.  1881; 

Kongostaat  vom  8.  November  1884,  in  Kraft  seit 
27.  Nov.  1884.  Das  deutsche  Reich  ist  als  meist- 
begünstigte Nation  zu  betrachten.  Giltig  uubeschr. 

Korea  vom  26.  Nov.  1883,  in  Kraft  seit  18.  Nov.  1884, 
giltig  bis  1  Jahr  n.  Kündigung. 
Das   deutsche   Reich  hat   sowohl  die  Meistbe- 
günstigung als  auch  Zollzugeständnisse  erhalten; 

Samoa  vom  24.  Jan.  1879,  in  Kraft  seit  24.  Jan.  1879, 
giltig  bis  zur  Kündigung,  das  deutsche  Reich  ist 
meistbegünstigt. 

Siam  vom  7.  Febr.  1862,  in  Kraft  seit  23.  Mai  1864, 
giltig  bis  1  Jahr  nach  Kündigung.  Meistbe- 
günstigung und  Zollfestsetzung. 

Spanien,  bezüglich  der  Karolinen-  und  Polao's  Inseln, 
vom  17.  Dez.  1885.  Meistbegünstigung. 

Ein  provisorisches  Handelsverhältnis  besteht  zurZeit 
mit  Grossbritannien  und  seinen  Kolonien,  ausgenommen 
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Canada,mdeiii  der  auf  den  31  .Juli  1898  gekündigte  Handels- 
vertrag bis  zum  31.  Juli  1899  verlängert  wurde. 

Gegen  sämtliche  hier  nicht  aufgeführten  Länder 
kommt  der  deutsche  G-eneraltarif  in  Anwendung. 

V.  Kapitel. 

Die  zukünftigen  Aufgaben  der  deutschen 
Handelspolitik. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  ganze  Epoche  der 
deutschen  Handelspolitik,  die  wir  in  den  vorliegenden 
vier  Kapiteln  besprochen  haben,  so  sehen  wir,  es  sind 
zwei  G-rundideen,  die  sich  gegenseitig  in  der  Herrschaft 
ablösen,  die  eine  die  Idee  des  Freihandels,  die  andere 
der  Schutz  der  nationalen  Arbeit.  Freilich  zur  reinen 
Geltung  ist  keine  der  beiden  je  gekommen.  In  Deutsch- 
land hat,  so  wenig  wie  anderswo,  jemals  das  System 
des  völligen  Freihandels  geherrscht  und  selbst  in  der 
Periode  des  Hochschutzzolles  hat  es  immer  noch  eine 
Reihe  von  Produkten  gegeben,  die  ohne  irgend  welche 
Abgabe  in  das  Wirtschaftsgebiet  eintraten;  aber  doch 
können  wir  sagen,  dass  stets  eines  der  beiden  Systeme 
im  Vordergrund  der  Entwicklung  stand.  Und  das,  was 
wir  heute  gemeinhin  unter  Freihandel  verstehen,  be- 
deutet auch  keineswegs,  dass  alle  Waren  völlig  zollfrei 
über  die  Grenze  gehen;  es  bedeutet  lediglich  den  Ver- 
zicht auf  den  Versuch  der  heimischen  Produk- 
tion eine  bevorzugte  Stellung  gegenüber  der  aus- 
ländischen Konkurrenz  einzuräumen.  Eine  völlige 
Zollfreiheit  bleibt  vielmehr,  abgesehen  von  allen,  auf 
gleichmässige  Belastung  der  in-  und  ausländischen 
Produkte  zu  nehmenden  Rücksichten,  mindestens  so 
lange  unmöglich  als  die  Erhebung  von  Finanzzöllen 
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unvermeidlich  und  zweckmässig  ist^  vermittels  deren 
Waren  beim  Übergange  über  die  Grenze  lediglich  be- 
steuert werden,  um  die  Einkünfte  des  Staates  zu  ver- 
mehren oder  einen  Teil  des  Staatsbedarfs  in  minder 
drückender  Weise  aufzubringen  als  es  auf  dem  AVege 
der  direkten  Besteuerung  der  Beitragspflichtigen  ge- 
schehen könnte.  Das  ist  der  Freihandel,  wie  ihn  England 
seit  einem  Menschenalter  gehuldigt  hat,  wie  er  in  den 
60er  und  70er  Jahren  im  deutschen  Zollverein,  wenn 
auch  nicht  völlig  durchgeführt,  so  doch  angebahnt 
worden  war. 

Anders  verhält  es  sich  beim  System  des  Schutzes. 
Dieser  erkennt  nicht  bloss  das  Streben  der  Konsumenten 
nach  möglichster  Billigkeit  der  Waren  an,  sondern  auch 
das  des  Produzenten  nach  lohnendem  Absatz  seiner 
Erzeugnisse  nach  Beherrschung  des  heimischen  Marktes, 
nach  Ausgleich  zwischen  den  verschieden  günstigen 
Bedingungen  der  eigenen  und  der  fremden  Produktion. 

Dabei  ist  wirtschaftlich  massgebend,  dass  die  Kon- 
sumtionskraft auf  der  Erhaltung  und  Stärkung  der 
produktiven  Kraft  beruht  und  dass  ein  gewisser  Grad 
der  nationalen  Selbstfürsorge  gewahrt  werden  muss, 
soll  sich  ein  Volk  nicht  seiner  politischen  Unabhängig- 
keit begeben. 

Vom  rein  theoretischen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
ist  zweifellos  der  Freihandel  das  erstrebenswerte  Ideal; 
er  ermöglicht  die  billigste  Beschaffung  der  nötigen 
Bedürfnisse;  er  schafft  in  der  freien  Konkurrenz  der 
Völker  die  stete  Quelle  neuer  Fortschritte  und  Errungen- 
schaften; er  zwingt  jeden  einzelnen  zur  Anspannung 
seiner  gesamten  Kräfte.  Theoretisch  erscheint  es 
widersinnig  im  Zeitalter  des  Dampfes  und  der  Elek- 
trizität, im  Zeitalter  der  Überbrückung  von  Zeit  und 
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Raum,  den  Versuch  zu  machen,  die  Völker  in  dem 
Austausch  ihrer  Erzeugnisse  zu  beschränken,  gegen- 
einander abzusperren.  Aber,  wie  überall  Theorie  und 
Praxis  oft  weit  auseinander  gehen,  so  ist  es  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Handelspolitik.  In  der  Wissenschaft 
mögen  immerhin  Betrachtungen  über  die  Vorteile  und 
Nachteile  dieses  und  jenes  Systems  angestellt  werdeu^ 
sie  können  nur  befruchtend  auf  die  Praxis  einwirken, 
aber  entscheidend  für  diese  selbst  können  ausschliesslich 
die  jeweils  konkreten  Bedürfnisse  und  Umstände  sein. 

Bei  der  Betrachtung  handelspolitischer  Massnahmen 
kann  daher  die  Frage  nicht  lauten,  sind  dieselben  von 
von  dem  einen  oder  anderen  theoretischen  Standpunkte 
aus  als  Portschritte  zu  begrüssen,  sie  muss  vielmehr 
lauten,  sind  die  betreffenden  Vorschriften  und  Einrich- 
tungen übereinstimmend  mit  den  durch  die  historische 
und  wirtschaftliche  Entwickelung  gezeitigten,  durch 
die  gegenwärtige  Lage  der  Volkswirtschaft  geforderten 
Bedürfnissen.  Zeigen  sie  diese  Übereinstimmung,  so 
sind  sie  gut  und  berechtigt,  mögen  sie  auch  schutz- 
zöllnerischen  Charakters  sein,  entsprechen  sie  aber  diesen 
Bedürfnissen  nicht  oder  nicht  mehr,  so  müssen  sie  fallen 
und  durch  andere  ersetzt  werden^  sollte  auch  das  frei- 
händlerische Ideal  dabei  geopfert  werden  müssen. 

Dabei  müssen  wir  auch  im  Auge  behalten,  dass 
wir  heutigen  Tages  unsere  Handelspolitik  nicht  mehr 
lediglich  nach  selbständigen  Gesichtspunkten  leiten 
können,  vorherrschend  müssen  sie  freilich  immer  bleiben; 
aber  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  dieselbe  wird  die 
Handelspolitik  der  mit  uns  konkurrierenden  Staaten 
üben,  ein  Punkt,  der  für  Deutschland  mit  seiner 
centralen  Lage  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  ein  Land  an  sich  ohne 
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Schädigung-  seiner  Volkswirtschaft  zum  Freihandel 
übergehen  könnte;  es  wird  jedoch  diesen  Übergaug 
unterlassen  oder  vielleicht  doch  wenigstens  verlang- 
samen müssen,  wenn  es  von  Ländern  mit  hohen  Ein- 
gangszöllen umgeben  ist;  würde  es  den  Übergang  trotz- 
dem wagen,  so  würde  die  Folge  sein,  dass  nun  die 
Erzeugnisse  des  Auslandes  in  Massen  über  die  zollfreien 
Grenzen  einströmen  und  der  eigenen  Produktion  am 
heimischen  Markte  Konkurrenz  machen  würden;  gelingt 
es  aber  nicht  gleichzeitig  mit  den  eigenen  Produkten 
erfolgreich  im  Auslande  aufzutreten,  so  wird  der 
Schaden  dieses  Systemwechsels  für  die  nationale  Volks- 
wirtschaft die  etwa  herbeigeführten  Vorteile  weit  über- 
wiegen. Und  ebensowenig  wird  es  möglich  sein,  dass 
ein  Staat,  der  darauf  angewiesen  ist,  seine  Erzeugnisse 
im  Auslande  abzusetzen,  seine  Grenzen  gegen  die  Nach- 
barn auf  die  Dauer  wird  versperren  können,  denn  diese 
werden  die  nächste  Gelegenheit  dazu  benutzen.  Gleiches 
mit  Gleichem  zu  vergelten.  Die  Erfahrungen  der  deutschen 
Handelspolitik  Ende  der  80er  Jahre  liefern  uns  hierfür 
einen  augenscheinlichen  Beweis,  denn,  mag  man  über 
die  Berechtigung  der  Schutzzollpolitik  selbst  so  oder 
so  denken,  das  Streben  nach  autonomer  Regelung  der- 
selben hat  jedenfalls  Fiasko  gemacht,  das  hat  die  Not- 
wendigkeit des  Abschlusses  der  Handelsverträge  be- 
wiesen. Hätten  wir  die  Handelsverträge  nicht  abge- 
schlossen,  wer  weiss,  wie  es  heute  mit  unserer  Industrie 
und  unserem  Handel  stehen  würde;  ich  glaube  kaum, 
dass  wir  das  blühende  Wirtschaftsleben  zu  verzeichnen 
hätten,  wie  wir  es  heute  haben. 

Wenn  ich  mich  nach  diesen  einleitenden  Betrach- 
tungen nun  noch  kurz  zu  dem  wende,  was  ich  als  die 
zukünftigen  Aufgaben   der   deutschen  Handelspolitik 
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bezeichne,  so  glaube  ich  zunächst  ganz  allgemein  sagen 
zu  können,  dass  Deutschland  gut  daran  thun  wird, 
auch  in  der  Zukunft  die  mit  dem  Abschluss  der  mittel- 
europäischen Handelsverträge  aufgenommene  Politik 
beizubehalten  und  auszubauen.  Diese  Politik  scheint 
mir  geeignet  zu  sein,  uns  diejenigen  Bedingungen  zu 
gewährleisten,  die  für  die  Erhaltung  und  Stärkung  unserer 
wirtschaftlichen,  und  damit  auch  unserer  politischen, 
Grossmachtstellung  unerlässlich  sind:  sie  gewährleistet 
uns  die  Stetigkeit  unserer  Handelsbeziehungen,  die  Er- 
haltung und  Erweiterung  unseres  Exports.  Denn  dass 
die  Erhaltung  unserer  Ausfuhr  eine  Lebensbedingung 
für  den  Wohlstand  des  deutschen  Volkes  geworden  ist, 
kann  heute  kein  Einsichtiger  mehr  bestreiten.  Die 
Zahlen  unserer  Handelsstatistik;  die  Ergebnisse  der 
Bevölkerungs-  und  der  Berufs-  und  Gewerbestatistik, 
reden  eine  zu  deutliche  Sprache.  Unsere  Industrie  hat 
sich  in  einer  Weise  ausgedehnt,  dass  der  inländische 
Markt  längst  nicht  mehr  im  stände  ist,  die  gesamten 
Erzeugnisse  derselben  aufzunehmen,  sie  ist  absolut  auf 
die  fremden  Märkte  angewiesen;  wollen  wir  uns  selbst 
dieser  berauben?  Und  umgekehrt  sind  wir  geradezu 
auf  die  Einfuhr  einer  Eeihe  von  Roh-  und  Halbstoffen 
angewiesen,  da  die  heimische  Produktion  nicht  fähig 
ist  und  niemals  fähig  sein  wird,  dieselben  in  genügender 
Menge  oder  gleich  gut  und  preiswert  zu  erzeugen: 
sollen  wir  uns  diese  nötigen  Rohstoffe  selbst  verteuern 
und  dadurch  unsere  Konkurrenzfähigkeit  schädigen? 
Unseren  blühenden  Handel,  wollen  wir  selbst  ihn  ver- 
nichten ? 

Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  es  manche 
Erwerbszweige  gibt,  die  sich  besser  befunden  haben 
uutei'  der  Herrschaft  des  autonomen  Schutzsystems,  die 
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unter  der  Erleichterung  des  ausländischen  Wettbewerbs 
schwer  zu  leiden  haben.  Dies  gilt  in  erster  Linie 
von  der  Landwirtschaft.  Die  deutsche  Landwirtschaft 
wird  zweifellos  durch  die  ungeheuere,  preisdrückende 
fremde  Konkurrenz  empfindlich  gescliädigt,  die  Möglich- 
keit eines  lohnenden  Betriebes  ist  ihr  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  wesentlich  erschwert;  aber  trotz- 
dem können  wir  dieser  fremden  Zufuhr  nicht  entbehren. 
Denn  unsere  Getreideproduktion  ist  bei  weitem  nicht 
im  Stande,  unseren  Bedarf  zu  decken,  weder  der 
Quantität  noch  der  Qualität  nach.  Wir  wissen  auch, 
dass  es  keineswegs  allein  der  Wegfall  der  hohen  Ge- 
treidezölle ist,  der  diese  Notlage  herbeigeführt  hat: 
im  Gegenteil,  diese  haben  vielleicht  zu  lange  bestanden 
und  die  Zustände  erst  verschlimmert,  indem  sie  die 
Vornahme  der,  bei  den  sich  ändernden  wirtschaftliclien 
Bedingungen,  nötigen  Reformen  verzögerten.  Gleich- 
viel, hier  wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen  hat  der 
Staat  die  Pflicht  helfend  und  fördernd  durch  innere 
Massnahmen  einzugreifen  und  zu  versuchen  die  Schäden 
auszugleichen,  aber  in  der  Erfüllung  seiner  grossen, 
sittlichen  Aufgaben  kann  und  darf  er  sich  dadurch 
nicht  beirren  lassen,  er  darf  sich  in  seiner  Pelitik  nicht 
von  den  Interessen  einzelner  Klassen  leiten  lassen  und 
wo  das  Wohl  der  Gesamtheit  auf  dem  Spiele  steht,  ist 
er  vollauf  berechtigt,  von  den  einzelnen  ein  Opfer  zu 
verlangen.  Das  Wohl  der  Gesamtheit  fordert  aber  ge- 
bieterisch die  Erhaltung  und  die  Ausdehnung  der 
Handelsverträge. 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  wenn  im  Jahre 
1903  die  jetzigen  Handelsverträge  abgelaufen  sein 
werden,  die  neuzuschliessenden  sich  lediglich  als  eine 
Abschrift  der  bisherigen  darstellen  sollen:   ganz  im 
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Gegenteil,  nur  die  Beibehaltung  des  mit  ihnen  aufge- 
nommenen Prinzips  wird  hier  gefordert,  im  einzelnen 
sollen  und  müssen  dieselben  mancherlei  Veränderungen 
unterworfen  werden,  in  mancher  Weise  mehr  den  Be- 
dürfnissen und  Verhältnissen  der  einzelnen  Erwerbs- 
zweige angepasst  werden.  Es  kann  daher  nicht  freudig 
genug  begrüsst  werden,  wenn  jetzt  schon,  wo  uns 
noch  4  Jahre  von  dem  Ablauf  der  geltenden  Verträge 
trennen,  in  so  umfangreicher  Weise  mit  den  Vorarbeiten 
für  dieses  grosse  Werk  begonnen  wird.  Je  mehr  sich 
die  öffentlichen  wie  privaten  Organe  mit  den  ein- 
schlägigen Materien  vertraut  machen,  je  besser  wir 
uns  im  eigenen  Hause  auskenn en,  je  mehr  sich  wirt- 
schaftlicher Ausschuss,  Centralstelle  und  Handelstag 
bezw.  Landwirtschafts-,  Handels-  und  Gewerbekammern 
in  die  Hände  arbeiten,  desto  gerüsteter  werden  wir 
seinerzeit  dastehen;  leider  ist,  wie  Jieute  die  Verhält- 
nisse liegen,  vorläufig  auf  ein  erspri essliches  Zusammen- 
wirken des  von  der  Reichsregierung  eingesetzten  wirt- 
schaftlichen Ausschusses  und  der  privaten  Centraistelle 
nicht  zu  hoffen;  dass  die  Schuld  hiervon  ausschliesslich 
auf  Seiten  des  privaten  Organs  liegt,  ist  wohl  nicht 
schwer  zu  erkennen. 

Im  einzelnen  dürften  die  nächsten  Aufgaben  der 
deutschen  Handelspolitik  die  Wiederherstellung  von 
Vertragsbeziehungen  mit  England  und  seinen  Kolonien, 
sowie  der  Versuch  einer  Annäherung  und  endlichen 
Regelung  des  Verhältnisses  mit  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  sein. 

Die  Kündigung  des  deutsch- englischen  Handels- 
vertrages, der  über  80  Jahre  bestanden  hatte,  hat  mit 
Recht  Aufsehen  hervorgerufen  und  Bedauern  erregt. 
Ist  sie  doch  ein  Beweis  dafür,  dass  in  dem,  bisher  in  so  ^ 
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weitgehendem  Masse  der  Handelsfreiheit  huldigenden, 
britischen  Staate  die  bedenkliohe  Richtung  des  Greater 
Britain,  hinter  welches  Schlagwort  sich  die  Schutzzoll- 
freunde verstecken,  so  erheblich  an  Einfluss  gewinnen 
konnte.  Übrigens  halte  ich  diese  Vertragskündigung 
für,  vorläufig  wenigstens,  lange  nicht  so  gefährlich,  als 
man  zuerst  anzunehmen  geneigt  war.  England  pflegt 
seit  langem  gerade  mit  Deutschland  einen  so  ausge- 
dehnten Warenaustausch,  dass  es  sich  wohl  im  eigensten 
Interesse  hüten  wird,  diesen  zu  schädigen,  da  ihm 
seine  auswärtigen  Besitzungen  schwerlich  einen  vollen 
Ersatz  desselben  bieten  könnten.  Es  wird  sich  also 
wohl  gerne  zur  Erneuerung  des  Meistbegünstigungs- 
vertrages verstehen. 

Bei  der  Kündigung  des  Vertrages  handelte  es  sich 
auch  lediglich  darum,  Deutschland  von  den  Märkten 
der  Kolonien  wegzudrängen.  Allein  auch  in  dieser 
Hinsicht  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  schlimm,  wie 
man  zuerst  hätte  annehmen  können  und  einer  klugen 
Handelspolitik  wird  es  nicht  allzu  schwierig  sein,  auch  hier 
manches  für  den  deutschen  Handelsverkehr  zu  erhalten. 
„Die  grösseren  bi'itannischen  Pläne  ',  wenn  sie  überhaupt 
jemals  zur  Verwirklichung  kommen,  heute  sind  sie 
jedenfalls  noch  nicht  reif  und  glaube  ich,  dass  wir 
vorläufig  gestrost  die  Ent Wickelung  der  Dinge  abwarten 
können. 

Der  Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  ist  durch  den  seit  1897  in  Kraft  getretenen 
Dingley-Tarif  wesentlich  erschwert  worden  und  die 
ständigen  Zollbelästigungen,  denen  deutsche  Waren 
vielfach  bei  der  Einfuhr  in  die  Union  ausgesetzt  sind, 
machen  eine  bessere  und  konstantere  Regelung  des  ge- 
meinschaftlichen Warenverkehrs  sehr  erwünscht. 
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Ein  eigentlicher  Handelsvertrag  zwischen  dem 
deutschen  Reiche  und  der  Union  besteht  überhaupt 
nicht,  es  finden  vielmehr  auf  die  deutsche  Einfuhr  dort- 
hin die  Bestimmungen  des  Handels-  und  Schifffahrts- 
vertrages zwischen  Preussen  und  den  Vereinigten 
Staaten  vom  1.  Mai  1828  Anw^endung,  worin  sich  beide 
Nationen  die  Meistbegünstigung  zugestanden  hatten; 
es  ist  übrigens  nicht  einmal  umumstritten,  ob  die  An- 
wendung dieses  Vertrages  mit  Preussen  auf  das  Reich 
zu  Recht  besteht.  Die  gegenwärtig  mit  der  Union 
schwebenden  Verhandlungen  lassen  einen  Abschluss  in 
nicht  zu  ferner  Zeit  erhoffen;  w^enn  es  auch  kaum  ge- 
lingen wird,  die  Vereinigten  Staaten  zu  einer  Milderung 
ihres  Hochschutzollsystems  zu  veranlassen,  so  wird  doch 
zum  mindesten  die  Herstellung  einer  gewissen  Gleich- 
mässigkeit  in  den  gegenseitigen  Handelsbeziehungen 
zu  erwarten  sein  und  ward  vor  allem  eine  Klärung  in 
Bezug  auf  die  den  beiden  Teilen  zustehenden  Rechte 
^eintreten.  Jedenfalls  war  es  sehr  richtig,  dass  man 
sich  deutscherseits  bis  jetzt  nicht  hatte  hinreissen 
lassen,  wie  es  von  manchen  Heissspornen  gefordert,  die 
amerikanischen  Zollbelästigungen  mit  Repressalien  zu 
beantworten  und  dadurch  einen  Zollkrieg  heraufzube- 
schwören. Denn  ein  Zollkrieg  ist  immer  ein  für  beide 
Teile  gleich  gefährliches  Experiment  und  es  ist  oft 
schwer  festzustellen,  wer  zuletzt  der  mehr  geschädigte 
ist:  meist  aber  der  wirtschaftlich  entwickeltere;  der 
deutsch-russische,  der  französisch-italienische  Zollkrieg 
haben  das  vollauf  bewiesen.  Auf  dem  Gebiete  der 
Handelspolitik  gilt  eben  der  Satz,  dass  der  Hieb  die 
beste  Parade  ist,  nicht  unbedingt. 

Auch  die  Vertiefung  und  Ausbreitung  des  durch 
den  Handelsvertrag  von  1894  mit  Russland  begründeten 
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Verhältnisses  bietet  ein  reichliches  Arbeitsfeld  für  die 
deutschen  Handelspolitiker  und  gelänge  es  allmählich 
auch  Frankreich  von  seinem  protektionistischen  Ab- 
sperrungssystem abzuziehen,  so  würde  dem  deutschen 
Handel  hieraus  ein  ungeheurer  Vorteil  erwachsen 
können. 

Und  nun  noch  ein  paar  Worte  zu  dem  Gedanken 
der  westeuropäischen  Zollunion  jener  alten  Idee,  die 
zuerst  vom  Frhr.  v.  Bruck  formuliert,  immer  wieder 
aufgetaucht  ist  und  sich  gerade  in  jüngster  Zeit  immer 
grösseren  Anhang  erwirbt.  In  Österreich-Ungarn  wie 
Deutschland,  ja  in  ganz  Mitteleuropa  kämpfen  ange- 
sehene Männer  der  Wissenschaft  wie  der  Praxis  für 
dieselbe  und  in  seiner  grossen  Delegationsrede  vom 
20.  November  1897  hat  sogar  der  Österreich-ungarische 
Minister  des  Auswärtigen,  Graf  Goluchowski,  den 
Gedanken  vertreten.  Dieser  Gedanke  fordert  den 
engsten  wirtschaftlichen  Zusammenschlüsse  vor  allem 
von  Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Italien,  Belgien, 
womöglich  auch  Frankreich  und  aller  übrigen  Staaten 
Westeuropas  zu  einem  einzigen  grossen  Markt,  inner- 
halb dessen  keine  oder  doch  nur  wenige,  durch  die 
Steuerpolitik  der  einzelnen  Staaten  bedingte  Grenzen 
bestehen  sollten.  Es  ist  eine  grosse  Idee,  die  hier  vor 
uns  steht,  und,  wie  mir  erscheinen  will,  fast  eine  zu 
grossartige  um  jemals  voll  und  ganz  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung gelangen  zu  können.  Die  ihr  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  sind  zu  gross,  um  zum 
mindesten  in  absehbarar  Zeit  beseitigt  werden  zu  können. 
Theoretisch  besteht  ja  heute  zweifellos  die  Tendenz 
nach  dem  wirtschaftlichen  Zusammenschiuss  grosser 
Gebiete,  wir  hören  von  Greater  Britain,  von  Pansl- 
avien,  von  Panaraerika. 
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Aber  auch  hier  glaube  ich  fürs  erste  nicht  an  die 
Möglichkeit  einer  praktischen  Durchführung  der  hoch- 
fliegenden Pläne. 

Sollten  freilich  dieselben  jemals  zur  Thatsache 
werden,  denn  könnten  sich  die  mitteleuropäischen  Klein- 
staaten —  denn  gegen  solche  Riesenreiche  würde  auch 
eine  Maclit  wie  Deutschland  klein  erscheinen  müssen,  — 
vor  dem  übermächtigen  Anprall  dieser  ungeheueren 
Wirtschaftsgebiete  nur  durch  einen  möglichst  engen 
Zusammenschluss  retten.  Wenn  sich  dann  die  vier 
grossen  Welt  Wirtschaftsgebiete  Greater  Britain, 
Panamerika,  Russland  in  Europa  und  Asien  und  der 
westeuropäische  Verband  gleich  stark  und  gleich  ge- 
festigt gegenüber  treten,  dann  könnte  eine  neue  Periode 
in  der  Entwickelung  der  Weltwirtschaft  beginnen. 
Denn  diese  Gebiete,  wenn  sie  auch  zunächst  und  in 
erster  Linie  den  Absatz  ihrer  Erzeugnisse  innerhalb 
ihrer  Grenzen  bethätigen  würden,  sie  würden  sich  kaum 
auf  die  Dauer  völlig  von  einander  abschliessen,  sondern 
auf  Grundlage  von  Verträgen  ihre  Individualität,  zu 
der  ja  jeder  notwendig  gelangen  müsste,  dazu  benutzen, 
um  Waren  und  Wissen  miteinander  zu  tauschen. 

Wer  selbst  mächtig  und  stark  ist,  der  braucht 
den  Verkehr  mit  dem  gleichkräftigen  nicht  zu  fürchten. 
Doch  wie  gesagt,  dies  alles  sind  vorläufig  wohl  nur 
Zukunftsträume,  deren  endgiltige  Lösung  wir  getrost 
unseren  Nachkommen  überlassen  können.  Aber  die 
eine  Aufgabe  haben  wir  unbedingt,  vorzuarbeiten  und 
die' Wege  zu  ebnen,  damit,  wenn  diese  Probleme  reif  ge- 
worden sind,  die  späteren  Geschlechter  weiter  bauen 
können  an  dem  Werk,  das  wir  ihnen  hinterlassen  haben. 

Und  ich  wüsste  nicht,  wie  wir  diese  Vorarbeiten 
besser  angreifen  könnten,  als  indem  wir  den  mit  den 
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Handelsverträgen  eingeschlagenen  Weg  auch  weiterhin 
verfolgen.  Darum  nochmals  und  damit  möchte  ich 
diese  Arbeit  abschliessen: 

Eine  Handelspolitik,  die  von  dem  bisherigen  auf 
Förderung  des  deutschen  Exports  gerichteten  Systeme 
der  Handelsverträge  abginge,  würde  in  kurzem  nicht 
nur  den  glänzenden  Aufschwung  stören,  sondern  all- 
mählich den  ganzen  Wohlstand  des  Reiches  herab- 
mindern, wenn  nicht  vernichten  müssen,  da  ein  Ersatz 
für  die  verlorenen  Auslandsmärkte  sich  im  Inland  nicht 
schaffen  liesse.  Es  wird  daher  das  Hanptbestreben  der 
deutschen  Handelspolitik  sein  müssen,  das  Vertrags- 
verhältniss  zu  den  einzelnen  Staaten  nach  Kräften  auf- 
recht zu  erhalten  und  zu  erweitern;  allen  Bestrebungen 
auf  Beseitigung  einer  vertragsfreundlichen  Politik  wird 
auf  das  entschiedenste  entgegengetreten  werden  müssen, 
weil  der  Sieg  dieser  Bestrebungen  für  die  deutsche 
Industrie  eine  schwere  Niederlage  bedeuten  würde, 
ohne  dass  der  Landwirtschaft  dadurch  ein  dauernder 
Vorteil  verschafft  werden  könnte,  vielmehr  würde  beim 
Aufhören  der  Handelsverträge  die  deutsche  Landwirt- 
schaft durch  denn  allgemeinen  Niedergang  des  Wohl- 
standes des  auf  den  Export  nun  einmal  angewiesenen 
deutschen  Volkes  nur  selbst  schwer  geschädigt  werden. 
Das  dringende  Bedürfnis  der  Festhaltung  und  mög- 
lichsten Erweiterung  unseres  Exportgebietes  muss 
auch  naturgemäss  dahin  führen,  dem  Verkehr  nach  den 
überseeischen  Ländern  und  der  Pflege  unserer  Kolonial- 
politik erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  In 
ersterer  Hinsicht  sind  es  namentlich  China  und  die 
anderen  asiatischen  Länder,  die  der  deutschen  Kultur 
und  dem  deutschen  Handel  zu  erschliessen  unsere 
Handelspolitik  bemüht  sein  muss.    Auf  kolonialem  Ge- 
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biete  wird  vor  allem  versucht  werden  müssen,  den  be- 
stehenden Kolonialbesitz  in  wirtschaftlicher  Hinsicht 
nutzbar  zu  machen.  Weiter  wird  eine  Verbesserung 
des  Konsulatsdienstes  und  eine  Beschleunigung  der  Be- 
richterstattung durch  dieselben  dem  Exporthandel  wert- 
volle Dienste  leisten  können. 

Verbindet  sich  endlich  mit  einer  so  geleiteten 
Handelspolitik,  eine  vorwärtsschreitende,  von  einem 
gesunden  sozialen  Geiste  durchdrungene  innere  Wirt- 
schaftspolitik, ermöglicht  uns  eine  erfolgreiche  aus- 
wärtige Politik,  ein  starkes,  kampfbereites  Heer,  eine 
allen  Anforderungen  gewachsene  Flotte  die  Erhaltung 
des  Friedens  und  den  ausreichenden  Schutz  der  deutschen 
Interessen  bis  in  die  fernsten  Weltteile,  dann  meine 
ich,  sind  die  nötigen  Vorbedingungen  gegeben,  um  dem 
jungen  deutschen  Reiche  seinen  blühenden  Wohlstand, 
seine  wirtschaftliche,  wie  politische  Machtstellung  zu 
erhalten  und  zu  festigen. 

Dann  können  wir  getrost  und  hoffnungsfroh  in  die 
Zukunft  blicken  und  uns  zufriedengeben  mit  dem  Ge- 
danken, dass  wir  unser  gutes  Teil  beigetragen  haben 
zu  dem  i^usbau  und  der  Stärkuug  des  einigen  deutschen 
Reiches,  des  Werkes,  das  uns  das  Genie  des  grössten 
Deutschen,  des  unvergesslichen  Toten  im  Sachsenwalde 
geschaffen  hat. 


IL  Teil. 

Der  auswärtige  Handel  des  Deutschen  Reiches 
im  Jahre  1897. 

1.  Kapitel. 

Die  Statistik  des  auswärtigen  Handels. 

Eine  zuverlässige  Handelsstatistik  ist  ein  unent- 
behrliclies  Bedürfnis  für  die  Handelspolitik;  denn  sie 
gibt  dieser  die  erforderlichen  Anhaltspunkte  über  die 
Gestaltung  und  Zusammensetzung  der  Ein-  und  Ausfuhr 
der  gesamten  Warenmenge,  sie  gibt  den  nötigen  Auf- 
schlus^  über  die  Beteiligung  der  verschiedenen  Länder 
einerseits,  der  verschiedenen  Erwerbszweige  anderer- 
seits an  dem  gesamten  auswärtigen  Handel.  Erst  auf 
Grund  der  genauen  Kenntnis  dieser  Thatsachen  wird 
es  möglich  sein,  die  einzelnen  Interessen  richtig  abzu- 
schätzen, die  Handelspolitik  in  die  richtigen  Bahnen 
zu  leiten. 

In  Deutschland  hatte  sich  mit  Gründung  des 
deutschen  Zollvereins  die  Notwendigkeit  ergeben,  regel- 
mässige Aufzeichnungen  über  den  auswärtigen  Handel 
des  Zollgebietes  vorzunehmen.  Doch  waren  diese  Auf- 
zeichnungen nur  sehr  mangelhaft^  einmal  weil  sie  ledig- 
lich die  ein-  und  ausgeführten  Mengen  der  einzelnen 
Warengattungen  enthielten  und  zweitens,  weil  sie  sich 
nur  mit  den,  einem  Zoll  unterworfenen  Waren  befassten^ 
während  sie  alle  zollfrei  eingehenden  Artikel  unberück- 
sichtigt Hessen.    So  ergab  sich  denn  schon  im  Jahre 
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1868  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  Reorganisation 
der  Zollvereinsstatistik;  denn  es  war  auch  auf  den 
anderen  Gebieten  nicht  besser  mit  ihr  bestellt.  Auf 
Anregung  des  hessischen  Zollvereinsbevollmächtigten 
Fabricius  wurde  eine  Kommission  gebildet,  der  die 
Aufgabe  gestellt  wurde, '  für  eine  Neuregelung  der  Sta- 
tistik des  Zollvereins  die  geeigneten  Vorschläge  zu 
machen.  Die  Thätigkeit  dieser  Kommission  begann  am 
12.  Januar  1870  und  erstreckte  sich,  in  Folge  der  durch 
die  Kriegsereignisse  der  Jahres  1870/71  gebotenen 
Unterbrechung  und  der  nach  Gründung  des  Reiches 
neugeschaffenen  Verhältnisse,  bis  zum  19.  August  1871. 
Als  Ergebnis  ihrer  Arbeiten  legte  die  Kommission  18 
ausführliche  Berichte  dem  Bundesrate  vor;  die  in  diesen 
Berichten  enthaltenen  Vorschläge  sind  zum  über- 
wiegendsten Teile  durch  den  Bundesrat  gebilligt  worden 
und  zur  Ausführung  gelangt.  Zur  weiteren  Ausbildung 
der  Statistik  des  deutschen  Reiches  hatte  die  Kommis- 
sion die  Errichtung  einer  Reichsbehörde  für  Statistik 
empfohlen,  der  nicht  nur  die  statische  Erhebung  und 
Sammlung,  sondern  auch  die  wissenschaftliche  Ausbeu- 
tung des  ihr-zufliessenden  Materials,  sowie  die  Veran- 
staltung geeigneter  Veröffentlichungen  als  Aufgabe  zu- 
zuweisen seien. 

Auch  dieser  Vorschlag  erhielt  die  Zustimmung 
des  Bundesrats  und  führte  zur  Errichtung  des  Kaiser- 
lichen Statistischen  Amtes,  das  am  23.  Juli  1872  seine 
Thätigkeit  begann.  Damit  war  die  Grundlage  ge- 
schaffen für  einen  planmässigen  Ausbau  der  gesamten 
Reichsstatistik. 

Verschiedene  Gesetze  und  Verordnungen  trugen 
nun  zur  allmählichen  Verbesserung  auch  der  Statistik 
des  auswärtigen  Handels  bei,  aber  erst  durch  das  Gesetz 
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über  die  Statistik  des  Warenverkehrs  des  deutschen 
Zollgebietes  mit  dem  Auslande  vom  20.  Juli  1879  hat 
dieselbe  die  wünschenswerte  Zuverlässigkeit  erlangt. 
Dieses  Gesetz  stellt  als  obersten  Grundsatz  für  alle 
AVaren,  welche  über  die  Zollgrenze  gebracht  werden, 
die  Pflicht  der  Anzeige  bei  den  statistischen  Anmelde- 
stellen auf.  Durch  die  Einführung  der  statistischen 
Gebühr  wurde  mit  der  Anmeldung  gleichzeitig  ein 
finanzielles  Interesse  verbunden. 

Auch  seitdem  ist  durch  eine  Reihe  neuer  Bestim- 
mungen über  die  Erhebungen,  Ausbeutung  und  Ver- 
öffentlichung des  Materials  mancher  Fortschritt  zu 
verzeichnen  und  man  muss  anerkennen,  dass  die  deutsche 
Statistik  des  auswärtigen  Handels  vorzügliche  Leistungen 
aufzuweisen  hat  und  ständig  bestrebt  ist^  diese  der 
Vollkommenheit  entgegen  zu  führen. 

Die  scharfen  Angriffe,  die  jüngst  von  der  Central- 
stelle  für  Vorbereitung  von  Handelsverträgen  gegen  die 
Handelsstatistik  ausgingen,  dürften  weniger  gegen  die 
Thätigkeit  des  Kaiserlichen  statistischen  Amtes  ge- 
richtet sein,  als  gegen  die  für  den  wirtschaftlichen 
Ausschuss  im  Reichsamt  des  Innern  hergestellten  Aus- 
züge und  Bearbeitungen  des  vorhandenen  Materials. 

Uber  die  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  absolut 
richtigen  Feststellüng  des  internationalen  Handelsver- 
kehrs entgegenstellen,  können  hier  nur  einige  Worte 
gesagt  werden. 

Zunächst  erinnere  ich  an  die  Unmöglichkeit  einer 
völligen  Erfassung  der  über  die  Grenze  gehenden 
Edelmetallsendungen;  die  Art  des  Transportes  kann 
hier  eine  so  ungemein  mannigfache  sein,  dass  an  die 
Durchführung  einer  strengen  Kontrolle  nicht  zu  denken 
ist.    Eine  weitere  Hauptschwierigkeit  für  die  Handels- 
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Statistik  bildet  die  ricMige  Ermittelung  des  Wertes 
der  ein-  und  ausgeführten  Waren.  Es  sind  zwei  Wege, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  von  denen  wir  zunächst 
den  betrachten  wollen,  bei  dem  die  Feststellung  des 
Wertes  mittels  Deklarationspflicht  des  Absenders  er- 
folgt; dieses  Verfahren  besteht  in  Grossbritannien, 
dann  in  der  Schweiz  und  in  den  Vereinigten  Staaten, 
in  diesen  beiden  Ländern  jedoch  nur  für  die  Ausfuhr. 
Auf  den  ersten  Blick  erscheint  ja  dieses  Verfahren  als 
äusserst  zweckmässig,  allein  bei  näherer  Betrachtung 
müssen  schwere  Bedenken  entstehen,  denn  die  Richtig- 
keit der  deklarierten  Werte  wird  häufig  stark  anzu- 
zweifeln sein.  So  soll  in  England  bei  der  Einfuhr  der 
Warenführer  die  Erklärung  über  den  Wert,  den  die 
Ware  im  Momente  des  Eintrittes  in  das  Land  erreicht 
hat,  abgeben.  Dieser  wird  sich  nur  auf  die  Angaben 
stützen  können,  die  der  ausländische  Absender  über 
den  Wert  seiner  Sendung  gemacht  hat.  Ob  diese  der 
Richtigkeit  entsprechen,  entzieht  sich  von  vorneherein 
seiner  Beurteilung  und  weiter  wird  er  häufig  nicht  in 
der  Lage  sein,  die  Höhe  der  angelaufenen  Frachtkosten 
auch  nur  annähernd  zu  bestimmen. 

Eher  durchführbar  erscheint  mir  dieses  Verfahren 
bei  der  Ausfuhr;  hier  geschieht  die  Wertdeklaration 
durch  den  inländischen  Absender  und  dieser  kann 
leichter  dazu  gezwungen  werden,  seine  Erklärungen 
richtig  abzugeben  als  der  Ausländer.  Aber  auch  hier 
zeigt  sich  eine  Mangelhaftigkeit  darin,  dass  die  Fracht- 
und  Transportkosten  bis  zur  Grenze  meist  unberück- 
sichtigt bleiben  müssen. 

Diese  und  noch  manche  andere  Bedenken  haben 
dazu  geführt,  dass  man  in  Deutschland  von  dem  System 
der  Deklaration  abgegangen  ist  und  zu  dem  zweiten, 
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dem  der  Ermittelung  der  Warenwerte  durch  die 
Schätzung  sich  gewandt  hat. 

Hier  werden  durch  eine  Kommission  von  Sachver- 
ständigen für  die  hauptsächlichsten  Warengattungen 
Einheitswerte  festgestellt.  Die  Festsetzung  dieser  Ein- 
heitswerte geschieht  auf  Grundlage  der  von  den  deutschen 
Handelskammern  mitgeteilten  Durchschnittspreise,  soAvie 
besonderer  vom  Kaiserlichen  statistischen  Amt  ge- 
pflogenen Erhebungen.  Auf  Grund  der  so  ermittelten 
Einheitswerte  wird  dann  der  Wert  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr berechnet.  Dieses  Verfahren  besteht  auch  in 
Italien,  Frankreich  und  Österreich-Ungarn,  sowie  auch 
für  die  Einfuhr  in  der  Schweiz. 

Auf  die  Schwiefigkeiten,  die  sich  in  Bezug  auf 
die  Vergleichbarkeit  der  Ergebnisse  der  Handelsstati- 
stik infolge  der  Preisschwankungen  in  den  verschie- 
denen Jahren  für  das  gleiche  Land  und  stets  infolge 
der  Erhebungs-  und  Währungsverschiedenheiten  für  die 
Vergleichbarkeit  mit  verschiedenen  Ländern  ergeben, 
sowie  auf  die  häufige  Unmöglichkeit  das  Ursprungs- 
bezw.  Bestimmungsland  der  ein-  und  ausgeführten 
Waren  richtig  festzustellen,  will  ich  hier  nicht  näher 
eingehen  und  mich  mit  der  Andeutung  derselben  be- 
gnügen, um  mich  zur  Betrachtung  unseres  Aussen- 
handels  selbst,  sowie  dessen  Zusammensetzung  und 
Entwickelung  zu  wenden. 

II.  Kapitel. 

Die  Entwickelung  des  deutschen  Aussen- 
handels. 

Der  Aussenhandel  eines  Wirtschaftsgebietes,  d.  i. 
der  Teil,  mit  den  es  am  internationalen  Warenaustausche 


-    176  — 


beteiligt  ist,  setzt  sich  zusammen  aus  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr. Bestimmend  für  die  Entwickelung  und  den  Um- 
fang derselben  sind  vornehmlich  zwei  Gründe:  einmal 
das  Klima  und  die  natürliche  Bodenbeschaffenheit  des 
betreffenden  Wirtschaftsgebietes,  wovon  das  Vorkommen 
gewisser  Naturprodukte  abhängig  ist.  In  der  Haupt- 
sache aber  ist  es  ein  anderer  Faktor,  der  hier  bestim- 
mend einwirkt,  es  ist  der  G-rad  der  wirtschaftlichen 
Entwickelung  eines  Landes.  Je  höher  die  Wirtschafts- 
stufe ist,  auf  der  ein  Land  steht,  je  mehr  seine  In- 
dustrie erstarkt  ist  und  sich  mit  der  Erzeugung  von 
Massenprodukten  beschäftigt,  desto  weniger  wird  es 
möglich  sein  diese  Erzeugnisse  im  Inlande  selbst  zu 
konsumieren,  desto  mehr  werden  diese  über  die  natio- 
nalen Wirtschaftsgrenzen  hinausdrängen  und  ihren  Markt 
in  den  fernen  und  fernsten  Ländern  suchen.  In  einem 
solchen  Lande  wird  also  die  Ausfuhr  stetig  die  Tendenz 
zum  Steigen  aufweisen.  Freilich  ist  eine  fast  regel- 
mässige Erscheinung,  dass  gleichzeitig  mit  der  Ausfuhr 
eines  Landes  auch  der  Wert  der  Einfuhr  in  dasselbe 
steigt,  ja  nicht  selten  noch  rascher  als  der  erstere.  Be- 
trachten wir  aber  die  Zusammensetzung  der  Ausfuhr 
und  der  Einfuhr  der  wirtschaftlich  fortgeschrittenen 
Länder,  so  finden  wir:  Je  weiter  ein  Volk  wirtschaft- 
lich fortgeschritten  ist,  desto  mehr  steigt  zwar  seine 
Einfuhr,  aber  sie  wird  sich  zusammensetzen  in  erster 
Linie  aus  Eoh-  und  Hilfsstoffen  für  die  Industrie  und 
dann  weiter  aus,  zur  Ernährung  der  immer  mehr 
steigenden  Bevölkerung,  nötigen  Nahrungs-  und  Genuss- 
mitteln. Die  Ausfuhr  eines  solchen  Landes  aber  wird 
bestehen  vor  allem  in  Fabrikaten.  So  besteht  in  Eng- 
land, dem  typischen  Exportland,  die  Einfuhr  durch- 
schnittlich zu  -^I^Q  aus  Rohstoffen  und  Naturprodukten. 
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In  Deutschland  besteht  die  Einfuhr  dem  Werte  nach 
zu  fast  aus  Rohstoffen,  die  Ausfuhr  hingegen  zu  ^/^ 
aus  Fabrikaten. 

Ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  grösste 
Teil  der,  von  wirtschaftlich  weniger  entwickelten  Län- 
dern in  Ländern,  die  auf  einer  hohen  wirtschaftlichen 
Entwickelungsstufe  stehen,  eingeführten  Waren,  lediglich 
als  der  Zins  zu  betrachten, ist,  den  die  ersteren  für  ihre 
in  letzteren  Ländern  aufgenommenen  Anlehen  zu  bezahlen 
haben;  denn  es  herrscht  allgemein  das  Bestreben  die 
internationalen  Schuldzinsen  nicht  durch  Edelmetall- 
Sendungen,  sondern  durch  Warensendungen  zu  ent- 
richten. 

Die  deutsche  Reichsstatistik  unterscheidet  in  ihren 
Aufzeichnungen  über  den  auswärtigen  Handel  des 
deutschen  Zollgebietes  drei  Gruppen: 

Den  Generalhandel,  den  Gesämteigenhandel  und 
den  Spezialhandel  und  versteht  dabei  unter  General- 
handel den  gesamten  über  die  Grenzen  des  Zollgebietes 
gehenden  Warenverkehr  einschliesslich  der  Durchfuhr, 
unter  dem  Gesamteigenhandel  die  gesamte  Ein-  und 
Ausfuhr,  jedoch  ausschliesslich  der  Durchfuhr  und 
endlich  unter  dem  Spezialhandel,  diejenigen  Waren, 
die  in  den  freien  Verkehr  des  Wirtschaftsgebietes  ein- 
gehen, also  voraussichtlich  für  die  inländische  Kon- 
sumtion bestimmt  sind,  sowie  diejenigen,-  die  aus  dem 
inneren  Verkehr  ausgehen,  also  mutmasslich  inländische 
Erzeugnisse  sind.  Seit  dem  Jahre  1897  wird  dem 
Spezialhandel  auch  der  Veredelungsverkehr  zuge- 
rechnet. 

Der  Spezialhandel  umfasst  demnach: 

a)  bei  der  Einfuhr: 
1.  Die  P]infuhr  in  den  freien  Verkehr, 

12 
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2.  Die  Einfuhr  in  den  freien  Verkehr  von  Nieder- 
lagen und  Konten, 

3.  Die  Einfuhr  zur  Veredelung  auf  inländische 
Rechnung  unter  Zollkontrolle; 

b)  bei  der  Ausfuhr: 

1.  Die  Ausfuhr  aus  dem  freien  Verkehr, 

2.  Die  Ausfuhr  nach  der  Veredelung  auf  inländische 
Rechnung  unter  Zollkontrolle. 

Die  Nachweise  des  General-  und  des  Gesamt- 
Eigenhandels  sind  für  die  Beurteilung  der  Handels- 
verhältnisse eines  Landes  ohne  grosse  Bedeutung,  da^ 
weder  die  Durchfuhr,  noch  die  Ein-  und  Ausfuhr  auf 
bezw.  von  Niederlagen  und  Konten  den  Warenumsatz 
selbst  berühren,  vielmehr  dem  Lande  nur  die  Fracht- 
und  Transportkosten  zu  Gute  kommen.  Als  ein  zuver- 
lässiger Ausdruck  des  Warenverkehrs  eines  Wirtschafts- 
gebietes mit  dem  Auslande  kann  allein  die  Statistik 
des  Spezialhandels,  nach  Menge  und  Wert  der  ein-  und 
ausgeführten  Waren  angesehen  werden.  Im  folgenden 
kommen  nur  die  Zahlen  des  Spezialhandels  in  Betracht. 

Wenn  wir  die  über  den  Aussenhandel  veröffent- 
lichten Statistiken  der  verschiedenen  Länder  ver- 
gleichen, so  werden  wir  mit  Stolz  erfüllt,  wenn  wir 
den  Aufschwung  finden,  den  der  Export  Deutschlands 
im  Vergleiche  mit  dem  der  anderen  Ländern  gemacht 
hat;  denn  während  der  Aussenhandel  unserer  Konkur- 
renten in  vielen  Fällen  einen  Stillstand  aufweist,  teil- 
weise sogar  zurückgeht,  zeigt  sich  bei  uns  uns  ein  leb- 
haftes und  stetiges  Steigen  der  Ziffern. 
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Die  Entwickelung  des  deutschen  auswärtigen 
Handels. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

IVIcngs  in 

Wert  in 

Menge  in 

Wert  in 

Xoniiön 

Mill.  Mk. 

Tonnen 

Mill.  Mk. 

-|  OOA 

14  171  035 

2844,3 

16  401  211 

2976,7 

iöoU 

1 

14  848  290 

2990,2 

16  672  249 

3094,3 

1 
I 

15  299  910 

3134,7 

17  208  956 

3279,9 

iL 

6 

16  297  187 

3248,9 

19  239  596 

3324,3 

Q 
O 

4 

17  787  766 

3261,0 

19  151  756 

3255,9 

A 

4t 

QK 
OO 

17  867  330 

•  2975,1 

18  814  023 

2911.5 

oO 

0 

1  n  n  (  i  on<\ 

oU4i,^ 

0 

7 

19  386  565 

3186,4 

19  495  689 

3193,0 

7 

8 

21  867  627 

3429,4 

20  740  384 

3356,4 

8 

9 

26  611896 

4087.0 

18  292  587 

3256,4 

9 

90 

28  142  803 

4272,9 

19  365  081 

3409,6 

90 

1 

29  012  719 

.  4403,4 

20  139  376 

3339,7 

1 

2 

29  509  912 

4227,9 

19  891  615 

3150,1 

2 

3 

29  815  557 

4134,1 

21  361  544 

3244,6 

3 

4 

32  022  502 

4285,5 

22  883  715 

3051,5 

4 

5 

32  536  976 

4246,1 

23  829  658 

3424,1 

95 

6 

36  410  257 

4558,0 

25  719  876 

3753,8 

6 

7 

40  162  317 

4864,6 

28  019  949 

3786,2 

7 

9 

5477,6 

4001,7 

8 

II. 


Entwickelung  des  Handelsverkehrs  mit  den 
wichtigsten  Ländern, 
a)  Werte  der  Einfuhr  in  Millionen  Mark. 


Von 

1897 

1896 

1895 

1890 

1885 

1880 

Russland  

708,3 

634,7 

568,8 

541,9 

342,9 

331,4 

Grossbritannien  .... 

661  5 

647,8 

578,7 

640,7 

452,7 

354,8 

Vereinigte   Staaten  v.  A. 

658,0 

584,4 

511,7 

405,6 

121,7 

163,7 

Oesterreicli-Ungara  .    .  . 

600,2 

578,0 

525  4 

598,5 

387,3 

414,3 

Frankreich  

248,8 

233,6 

229,9 

267,1 

229,1 

246,1 

ßritisch-Ost-Indien      .  . 

204,6 

171,1 

162,1 

128,7 

25,9 

27,6 

186,5 

175,7 

179,2 

316,9 

293,6 

196,2 

Niederlande  

185,2 

162,6 

164,3 

309,2 

215,1 

191,2 

158,6 

146,3 

144,5 

174,2 

132,4 

141,6 

Italien  

153,0 

137,5 

145,9 

140,4 

75,9 

66,2 

Argentinien  

109,3 

108,8 

118,4 

75,2 

Brasilien  

100,4 

100,] 

114,8 

137,7 

3,6 

9,7 

Dänemark  

()0,4 

58,2 

73,0 

61,9 

2 1 ,() 

25,4 

12* 
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b)  Werte  der  Ausfuhr  in  Millionen  Mark. 


ISach: 

1897 

1896 

1895 

1890 

1885 

1880 

Russland  (4)  .    .    .    ,  . 

372,1 

364,1 

220,9 

206,5 

152,9 

231,8 

Grossbritanien  (1)  .    .  . 

701,7 

715,9 

678,9 

705,0 

453,0 

436,2 

Vereinigte  Staaten  v.  A.  (3) 

397,5 

383,7 

368,7 

416,7 

155,3 

184,0 

Oesterreich-Ungarn  (2) 

435,1 

477,3 

435,8 

351,0 

295,1 

304,0 

Frankreich  (7)    .    .    .  . 

210,4 

201,5 

202,8 

231,2 

250,3 

295,6 

Britisch  0. -Indien  (15)  . 

47,3 

49,2 

44,7 

32,2 

5,7 

4,6 

Belgien  (8)  

189,7 

168,0 

159,2 

150,8 

147,6 

166,2 

Niederlande  (5)  .    .    .  . 

263,9 

262,3 

245,1 

258,0 

230,8 

236,0 

Schweiz  (6)  

254,4 

244,0 

219,0. 

179,7 

153,7 

180,2 

Italien  (11)  

90,3 

85,6 

83,4 

94,7 

89,3 

55,4 

Argentinien  (17)     .    .  . 

35,8 

44,1 

37,5 

34,1 

Brasilien  (14)  .... 

50,2 

60,3 

75,2 

52,4 

12,2 

9,7 

Dänemark  (9)     .    .    .  . 

107,4 

97,4 

100,9 

76,4 

51,8 

52,7 

In  dieser  Zusammenstellung  sind  nur  die  Länder  mit  einem 
Einfuhr  bezw.  Ausfuhrwert  von  über  100  Mill.  Mk.  berücksichtigt. 


III. 

Zusammensetzung  des  auswärtigen  Handels. 
Werte  in  Millionen  Mark. 


Einfuhr : 

1897 

1896 

1895 

1890 

Rohstoffe  

Nahrungs-  und  Genussmittel 

2100,1 
965,9 
1614,7 

1886,0 
939,2 
1482,0 

1805,4 
925,5 
1389,8 

1767,4 
981,1 
1397,0 

Ausfuhr : 
Rohstoffe  

Nahrungs-  und  Genussmittel  . 

814,8 
2304,5 
515,6 

773,2 
2301,2 
450,7 

722,4 
2179,5 
416,0 

708,3 
2147,5 
470,7 

IV. 


Entwickelung  des  deutschen  Getreidehandels 
mit  dem  Auslande. 


a)  Einfuhr  in  Tonnen. 


1897 

1896 

1895 

1890 

1885 

1880 

Weizen  .    .  . 

1179521 

1652705 

1338178 

672587 

572423 

227553 

Roggen  . 

856832 

1030670 

964802 

879903 

769701 

689563 

Hafer    .    .  . 

547880 

495054 

238725 

187717 

218083 

161686 

(ic;rsto   .    ,  . 

1()()351() 

1028135 

929009 

735292 

438036 

222271 

Mais      .    .  . 

I26(i:!()r) 

821351 

323828 

561933 

196321 

340640 

HiK^hvvoizon  . 

29533 

25387 

25325 

25372 

18414 

8357 

(J('tr('i(l(M'ib(;rh. 

4!)i:',587 

5053302 

3819867  3062804  2212978  1 650070 
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b)  Ausfuhr  in  Tonnen, 


1897 

1896 

1895 

1890 

1885 

1880 

Weizen   .  . 

171  380 

75  214 

69  911 

206 

14  080 

178  170 

Eoggen  .  . 

106  435 

38  322 

35  992 

119 

4  021 

26  587 

Hafer     .  . 

21  363 

30  377 

51  427 

451 

12  821 

43  564 

Gerste     .  . 

18  515 

20  968 

49  014 

6425 

24  706 

154  409 

Mais  .    .  . 

74 

71 

68 

74 

232 

Buchweizen  . 

126 

214 

182 

30 

375 

317  893 

165  166 

206  594 

7305 

56  235 

402'"730 

V. 


Der  Handel    des   deutschen    Zollgebietes  im 
Jahre  1897  nach  den  Erdteilen. 


Einfuhr : 

Menge  in 
d-z. 

lo 

Wert 
in  1000  Mk. 

Europa     .  . 
Amerika    .  , 
Asien    .    .  . 
Afrika  .    .  . 
Australien 
Nicht  ermittelt 

338  379  986 
50  453  087 
9  168  513 
2  300  685 
1  212  057 
108  841 

84,25 
12,56 
2,28 
0,57 
0,30 
0,03 

3  251  799 
1  080  098 
352  131 
91  223 
87  044 
2  349 

66,86 
-22,20 
7,25 
1,87 
1,79 
0  05 

Sa. 

401  623  169 

4  864  644 

Ausfuhr: 

Menge  in 
dz. 

lo 

Wert 
in  1000  Mk. 

lo 

Europa     .  . 
Amerika    .  . 
Asien    .    .  . 
Afrika  .    .  . 
Australien 
Nicht  ermittelt 

260  814  584 
13  857  524 
3  294  602 
1  208  816 
1  002  666 
21  294 

93,07 
4,94 
1,17 
0,43 
0,35 
0,01 

2  960  613 
593  081 
1.38  180 
60  943 
32  594 
830 

78,19 
15,66 
3,65 
1,60 
0,94 
0,02 

Sa. 

280  199  486 

3  786  241 

Die  Gesamteinfuhr  des  deutschen  Reiches  betrug* 
im  Jahre  1897  im  Vergleich  zu  1896: 
a)  In  Mengen  in  dz, 
1897    401623  169 
1896    364102  570 
Also  1897  mehr     37  520  599 
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b)  In  Werten  ä  1000  Mk. 
1897    4  864  644 

1896  4  557  951 
Also  1897  mehr      306  693. 

Es  betrug  die  Gesamtausfulir  in  dz. 

1897    280199  486 
1896    257198  756 
Also  1897  mehr     23  000  730 

In  Werten  a  1000  Mk. 

1897  3  786  241 
1897    3  753  822 

Also  1897  mehr       32  419. 

Der  Warenaustausch  mit  Österreich-Ungarn  be- 
wegt sich  seit  Abschluss  des  Handelsvertrages  in  ziem- 
lich gleichmässigen  Ziffern.  Die  Einfuhr  Deutschlands 
aus  dem  Donaureiche  beträgt  fast  das  Doppelte  an 
Gewicht  als  unsere  Ausfuhr  dahin.  Die  Einfuhr  um- 
fasst  mehr  Rohprodukte  und  Cerealien,  während  die 
Ausfuhr  in  erster  Linie  sich  aus  Fabrikaten  zusammen- 
setzt. 

Dem  Werte  nach  betrug  die  Gesamteinfuhr  in 
Mill.  Mk. 

1895      1896  1897 
525,4      578,0  600,3 
1897  Menge  in  Tonnen  12  594  858. 

Die  Gesammtausfuhr  in  Mill.  Mk.  . 

1895       1896  1897 
435,8      477,3      435,1  / 
1897  Mengen  in  Tonnen  6  684  362. 


VI. 

Die  wichtigsten  Warengattuugeii  im  Verkelu* 
mit  Österreich-Ungarn. 

(Es  sind  die  Warengattnngen   mit  einem  Werte  von 
über  3  Mill.  Mk.  aufgeführt.) 


a)  Einfuhr: 


Warengattung. 

1 RQ7 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

loJü 
Wprf  i 
MiU 

ivmi. 

Rohe  Bettfedern  

3  131 

7,8 

8,3 

Bier  

67  999 

8,4 

8,1 

Braunkohlen  

8111065 

51,1 

45,1 

Bücher,  Karten,  Musikalien  .  . 

1  506 

7,7 

7,4 

Eier  von  Geflügel  

41  025 

27,5 

33,4 

Gold-,  Süber-,  Platin erze  .... 

167 

8,5 

7,2 

6  682 

6,6 

4,6 

Leinengarn  ...  ..... 

5  543 

6,7 

6,8 

338  483 

54,1 

48,4 

Kalbfelle,  gekalkte  und  getrocknete 

2  405 

5,5 

4,3 

Bau-  und  Nutzholz,  roh  .... 

1  043  875 

44,3 

35,2 

»  nach  der  Längsachse  beschlagen 

144  980 

14,5 

12,3 

»  gesägt   

283  332 

19,8 

11,9 

2  270 

7,7 

7,6 

Kleesaat,  Esparsette-  und  Saat  .  . 

8  099 

5,5 

11,3 

Kleie,  Malzkeime,  Reisabfälle    .  . 

120  770 

9,2 

.9,3 

*  316 

5,2 

6,0 

Malz  aus  Gerste  und  Hafer     .  . 

138 

6,2 

6,5 

97  634 

24,0 

20,7 

22  550 

6,2 

6,7 

30  400 

8,2 

8,4 

589  791 

6,2 

7,0 

Kühe  

St.  28  450 

9,1 

8,3 

„    39  852 

15,5 

14,9 

Pferde  

„    14  361 

10,1 

8,1 

7  564 

5,1 

5,2 

Bernstein-,  Celluloid-Elfenbeinwaren 

121 

3,7 

2,9 

895 

3,0 

3,6  • 

Borke  (Holzborke  und  Gerberlohe 

51  258 

4,1 

4,2 

241  174 

4,1 

2,9 

Farbendruckbilder,  Kupferstiche  . 

306 

4,5 

3,4 

Baumwollengarn  

2  796 

3,7 

0,0 

Gemälde,  Zeichnungen  .... 

245 

4,9 

Schaf-  u.  Ziegenfelle,  roh  u,  behaart 

2  596 

3,9 

4,8 
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1897 

1896 

Warengattimg. 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 

"i\/rv 

IVIK. 

Fassdauben,  eicherne,  ungefärbte  . 
Kaolin,  Feldspatli,  feuerfester  Thon 

Tischlerarbeiten,  grobe     .    .    .  . 

36  804 
85  866 
11  913 
6  023 
St.  21725 

4,0 
4,3 
4,3 
3,3 
4,5 

5,1 
2,9 

0,1 

3,1 

4,3 

b)  Ausfuhr: 


Anilin-  und  andere  Theerfarbstoffe 

Baumwolle,  rohe  

Bücher,  Karten,  Musikalien  .  .  . 
Eisenwaren,  grobe,  abgeschhffen  u. 

nicht  abgeschliffen  

Farbendruckbilder,  Kupferstiche  , 

Wollengarn  

Roggen  

Koks  

Leder,  gefärbtes  und  lakiertes  .  . 
Maschinen  u.  Maschinenteile,  überw. 

aus  Gusseisen  .    .  "  

Silber,  roh  und  in  Barren    .    .  . 

Steinkohlen  

Wolle,  gekämmt  

Schafwolle,  rohe  

Zink,  rohes     .  '.  

Borsten  und  Borsten  Surrogate    .  . 

Flachs  

Weizen  

Gold-  und  Silberwaren  .... 
Eindshäute,  grüne  und  gesalzene  . 
Felle  zur  Pelzwerkbereitung     .  . 

Kupfer,  rohes  

Reis  

Wolle,  Kämmlinge  

Tuch-  und  Zeugwaren,  unbedruckt 


1  660 

3 

(\  1 

O,  i 

17  787 

1  3  8 

io,o 

5  241 

28  3 

11  137 

8  0 

7  9 

643 

7,4 

6,7 

2  559 

13,1 

16,0 

48  167 

5,7 

0,0 

578  969 

10,5 

9,3 

921 

8,7 

8,0 

16  233 

10,7 

10,8 

82 

6,6 

9,2 

4  942  869 

46,5 

48,3 

3  275 

11,1 

12,7 

3  575 

8,0 

8,1 

15  573 

5,3 

5,3 

157- 

3,3 

1,0 

10  582 

3,2 

6,6 

24  953 

4,1 

0,0 

10 

4,0 

6,0 
3,9 

5  450 

4,1 

201 

3,2 

3,6 

4  382 

4,5 

2,7 

24  044 

4,1 

0,0 

1667 

3,5 

3,4 

747 

4,9 

4,8 

Die  deutschen  HandelsbeziehuDgeu  mit  der  Schweiz 
sind  seit  einer  Eeihe  von  Jahren  in  steter  Steigerung 
begriffen. 

Die  deutsche  Ausfuhr  nach  der  Schweiz  hat 
während  des  französisch-schweizerischen  Zollkrieges 
eine  Reihe  von  Positionen  gewonnen,  und  es  ist  ihr  in 
der  Folge  gelungen,  nicht  nur  diese  zu  behaupten, 
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Sündern  auch  weiteren  Boden  zu  gewinnen;  umgekehrt 
weist  auch  die  Einfuhr  von  der  Schweiz  ständig 
steigende  Ziifern  auf: 

VII. 

Die  wichtigsten  Warengattungen   im  Verkehr 
mit  der  Schweiz. 


(Warengattungen  im  Werte  von  über  3  Mill.  Mk.) 
a)  Einfuhr: 


W  arengattuDg. 

1897 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
MiU. 
Mk. 

BaiimwoUengewebe  

468 

1  O  X 

lo,o 

Bücher,  Karten,  Musikahen  .    .  . 

606 

3,2 

3,1 

2  566 

6,5 

6,2 

794 

3,0 

2,2 

Bruchgold  und   -silber;  Pagament 

17 

6,3 

4,8 

4163 

5,8 

6,6 

13  206 

1,6 

0,3 

992 

14,1 

14,7 

82 

3,6 

3,3 

737 

24,0 

24,8 

Seideiiabfälle  

590 

Seidene  Zeuge,  Tücher  Shawls 

105 

4,7 

4,9 

Taschenuhren  in  goldenen  Gehäusen 

St.  244  032 

12,2 

11,5 

—  in  silbernen;  ohne  Werke    .  . 

„  646  531 

8,4 

8,7 

Kühe   

„    10  492 

6,3 

7;2 

b)  Ausfuhr: 

Dichte  baumwoll.  Gewebe,  gefärbt 

1  212 

4,3 

2,6 

Bücher,  Karten,  Musikalien  .    .  . 

1667 

9,0 

7,4 

Eck-  und  Winkeleisen  .... 

40  152 

4.4 

4.6 

Eisenwaren,   grobe,  abgeschliffene 

15  034 

10,8  . 

9,8 

Gold,  roh  und  in  Barren      .    .  . 

2 

3,3 

3,3 

Kleider,  Leibwäsche  etc.  aus  Baum- 

wolle, woll.  Leibwäsche     .    ,  . 

678 

9,1 

9,9 

Lederwaren,  feine  

223 

3,3 

3,3 

Maschinen,  Ma^chinteile  (Gussstahl) 

8  349 

5,5 

4,5 

Rohseide,  gefärbt  

95 

3,4 

6,4 

Steinkohlen  

875  845 

16,8 

16,1 

Pferde  

3  722 

3,7 

3,6 

Tuch-  und  Zeugwaren,  unbedruckt 

2  054 

13,4 

13,3 
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Bei  der  Ausfuhr  nach  der  Schweiz  ist  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  die  meisten  Warengattuugen  umfasst, 
dass  jedoch  die  in  Rede  stehenden  Werte  sich  haupt- 
sächlich in  der  Grenze  von  1-— 3  Millionen  bewegen. 

Die  Warenumsätze  zwischen  Deutschland  und 
Italien  zeigen  im  Jahre  1897  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen; das  Geschäft  war  im  allgemeinen  etwas 
lebhafter  als  in  den  Vorjahren,  ohne  einen  besonderen 
Aufschwung  nehmen  zu  können. 

VIII. 

Die  wichstigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Italien. 
(Werte  über  3  Mill.  Mk.) 


a)  Einfuhr: 


1897 

1896 

Warengattung. 

\ 

Menge  in 

Wert  i. 
MiU. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 

Tonnen. 

Mk. 

Eier  von  Geflügel  

8  052 

7,0 

5,1 

Federvieh,  lebendes  

3  071 

4,0 

2,7 

Bruchgold  

19 

5,3 

4,4 

Hanf   

13  373 

9,1 

7,4 

Obst  

15  126 

5,0 

1,4 

Baumöl  in  Fässern,  auch  denaturirt 

7  829 

4,8 

56,0 

5,4 

1807 

51,5 

35  884 

9,7 

7,6 

6  231 

7,0 

7,1 

Wein  in  Fässern  

St.  9  998 

3,0 

3,0 

Weinbeeren,  frische  

'  13  898 

3,3 

2,5^ 

b)  Ausfuhr: 

Anilin-  und  andere  Theerfarbstoffe 

982 

3.7- 

3,4 

Eisenwaren,  grobe,  abgeschliffene 

5090 

3.7 

3,4 

Gold-  und  Silber  waren  .... 

8 

6,7 

6,0 

Leder,  gefärbtes  und  lackirtes  .  . 

412 

3,9 

2,9 

Maschinen,  Maschinenteile  (Guss- 

5020 

3,3 

2,8 

894 

3,0 

3,5 

Tuch-  und  Zeug  waren,  unbedruckt 

1014 

6,6 

5,8 

187  — 


Die  Zahl  der  Artikel,  die  wir  mit  Frankreich 
austauschen,  verbreitet  sich  über  einen  sehr  grossen 
Teil  der  Positionen  des  Zolltarifs;  wir  liefern  in  erster 
Linie  Massenartikel,  wie  Kohlen  und  Koks,  Erzeug- 
nisse der  Textil-  und  Maschinenindustrie,  während  wir 
mehr  wertvollere  Artikel,  deren  Herstellung  dort  be- 
sonders gepflegt  wird,  beziehen. 

IX. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Frankreich. 
(Werte  von  3  Mill.  Mark.) 


a)  Einfuhr: 


Warengattnng. 

1897 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 

iVlJll. 

Mk. 

Branntwein  

2  497 

5,6 

5,7 

Bücher,  Karten,  Musikalien  .    .  . 

608 

3,1 

2,7 

Schlacken  von  Erzen,  Schlack  wolle 

361  591 

5,6 

5,8 

801 

3,3 

4,4 

Rindshäute,  grüne   und  gesalzene 

4  028 

3,2 

3,2 

Häute  u.  Felle  zur  Pelzwerkbereitg. 

222 

3,1 

2,4 

Handschuhleder,  Korduan    .    .  . 

694 

6,6 

5,6 

Floretseide,  ungefärbt  ..... 

277 

3,0 

2,8 

Rohseide,  ungefärbt  ..... 

171 

5,3 

4,9 

Seidene  Zeuge,  Tücher  .... 

116 

5,8 

5,2 

Spitzen  und  Blenden  

101 

5,6 

5,7 

Pferde  

St.  8  460 

8,0 

6,6 

Wein  in  Fässern  

31828 

16,4 

16,1 

Schaumwein  

2  434 

5,5 

5,2 

Gekämmte  Wolle  

2  955 

9,6 

7,8 

Schafwolle,  roh  

4  830 

13,5 

13,4 

Ausfuhr: 

Baum  wollen  waren,    dichte  Gewebe 

gefärbt   

1027 

3,6 

2,5 

Borsten-  und  Borstensurrogate  .  . 

368 

7,7 

2,8 

Eisenwaren,  grobe,  abgeschliffen  u. 

nicht  

4  686 

3,4 

2,() 

Erze,  Eisenerze  

1  479  157 

4,1 

3,7 

17  821 

3,2 

0,0 
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1897 

1896 

Warengattung. 

A/rtiTio'o  in 
IrXciJgc  Iii 

Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Werti. 
Mill. 
Mk. 

Glas-  und  Emailwaren  .... 

1  986 

5,0 

45 

Kalbfell,  gekalkte  und  getrocknete 

2  014 

5,0 

4  4 

Felle  zur  Pelzbearbeitung  ... 

389 

6,2 

4  9 

1265 

3,4 

3,7 

Koks  

948  115 

15,5 

14  0 

Leder,  gefärbtes  und  lackiertes.  . 

363 

3,5 

3,1 

Maschinen  u.  Maschinenteile  (Guss- 

eisen)   

10  869 

7,2 

6,6 

Halbseidene  Zeuge,  Tücher  .    .  . 

244 

5,7 

7,1 

650  671 

7,9 

7,7 

Posamentier-    und    Knopf  macher- 

waren aus  Wolle  

252 

3,3 

2,5 

Tuch-  und  Zeugwaren,  unbedruckt 

472 

3,1 

3,5 

Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Deutschland  und 


Belgien  sind  ungemein  rege  und  weist  unsere  Ausfuhr 
stetig  steigende  Ziffern  auf;  während  die  belgische  Ein- 
fuhr, nachdem  sie  bis  zum  Jahre  1894  regelmässig  ge- 
sunken war,  neuerdings  wieder  eine  steigende  Tendenz 
aufweist,  wenn  sie  auch  von  der  im  Jahre  1889  inne- 
gehabten Höhe  von  337  Mill.  Mk.  noch  weit  entfernt  ist. 

Für  Belgiens  Ausfuhr  sind  wir  die  hauptsächlichsten 
Abnehmer,  Avahrend  unsere  Einfuhr  dahin  noch  wesent- 
lich hinter  der  Französischen  zurücksteht. 

X. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Belgien. 

(Werte  von  3  Mill.  Mk.) 

a)  Einfuhr. 


Warengattung. 

1897 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Menge  in 
Tonnen. 

Werti.. 
Mill. 
Mk 

Schlacken  von  Erzen,  Schlacken  wolle 

Leinengarn  

Wollengarn   . 

191  029 
2  714 
1863 

3,0 
3,6 
6,!) 

2,2 
2,8 
10,4 
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W^arengattuDg. 

1897 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Kalk,  natürlicher  etc.,  Mörtel  .  . 

145  259 

3,2 

2,9 

275  268 

4,7 

4,1 

26  967 

7,3 

4,7 

560  597 

5,9 

5,3 

Pferde  

Bt.  21  550 

19,4 

19,3 

4  925 

16,0 

12,7 

8  391 

22,7 

22,1 

Zink,  rohes,  Bruchzink  .... 

14  067 

5,2 

3,3 

b)  Ausfuhr. 

Anilin-  und  andere  Theerfarbstoffe 

828 

3,1 

3,0 

Eisenwaren,  grobe,  abgeschliffene  u. 

nicht  

6  083 

4,4 

3,6 

Erze,  Eisenerze  

1  713  005 

4,8 

3  6 

38  127 

5,7 

0,0 

Hopfen  

1  493 

3,3 

2,8 

Maschinen ,  Maschinenteile  (Guss- 

7  078 

4,7 

4,0 

Steinkohlen  .  .   

J  054  063 

11,3 

9,8 

Tuch-  und  Zeugvvaren.  unbedruckt 

727 

4,7 

4,9 

Chemische  Fabrikate  

6,7 

Bau-  und  Nutzholz  ...... 

3,2 

Die  Niederlande  sind  eines  der  wichtigsten  Länder 
für  die  deutsche  Ausfuhr  und  stellt  sich  die  Handels- 


bilanz mit  denselben  als  für  uns  äusserst  günstig  dar; 
denn  der  Wert  unserer  Ausfuhr  dahin  übersteigt  den 
der  Einfuhr  um  nahezu  80  Millionen  Mark. 

XI. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  den  Niederlanden. 


a)  Einfuhr. 


Warengattung. 

1897 

189() 
Werti. 
Mill. 
Mk. 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Butter  

Gesalzene  Fische  (ausser  Heringe) 
Fleisch  von  Vieh,  frisch  und  zu- 

2  216 
2  672 

10  333 

3,3 
3,2 

9,5 

1,6 
3,0 

3,6 

—    190  — 


Warengattung. 

1897 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  1, 
Mill. 

iVlK. 

1896 

V  V  cl  t  1. 

Mill. 
Mk. 

/"^                   1                11              1           T^l                                •     1  1 

Gewächse,  lebende ;  ßiumenzwiebeln 

5  819 

5,8 

5,7 

Heringe,  gesalzene,  

282  057 

7,9 

6,9 

Käse  

6  101 

6,7 

5,5 

Kaffee,  roher  ,  , 

11  044 

13,5 

11,2 

Kleie,  Malzkeime,  Reisabfälle 

73  000 

R  7 

Leinsaat  

25  064 

4,1 

3,4 

43  087 

0,D 

19  870 

4,0 

3,6 

6  282 

3,1 

2,3 

Tabakblätter,  unbearbeitete  .    .  . 

7  874 

20,9 

23,0 

9  204 

7,4 

6,2 

Zinn,  rohes;  Bruchzinn  .... 

3  286 

4,1 

3,9 

b)  Ausfuhr: 

Dichte  Baum  Wollengewebe,  gefärbt 

1572 

5,4 

4,4 

Eisenwaren,  grobe,  abgeschliffen  und 

10,7 

10,1 

14  856 

Kleider  aus  Baumwolle  .... 

1456 

19,8 

18,3 

»      aus  Seide  und  Halbseide  . 

81 

4,1 

3,9 

Leibwäsche,  baumwollen  und  leinen 

555 

3,9 

3,5 

Lederwaren,  feine  

190 

3,1 

4,6 

Maschinen ,  Maschinenteile  (Guss- 

4,0 

3,0 

6  032 

32  955 

4,4 

3,1 

28169 

3,1 

2,7 

Steine,  roh  oder  bloss  behauen 

324  299 

6,5 

8,4 

3  558  186 

34,5 

34,2 

Strumpfwaren,  unbedruckt    .    .  . 

365 

3,0 

3,4 

Tuch-  und  Zeug  waren,  unbedruckt 

1355 

8,8 

8,6 

Auch  im  Verkehr  mit  Dänemark  wird  die  Einfuhr 
von  dort  durch  die  deutsche  Ausfuhr  nach  diesem 
Lande  weit  übertroffen.  Wegen  der  geringen  Summen, 
die  hier  die  einzelnen  Positionen  ergeben,  führe  ich  die 
Warengattungen  mit  einem  Werte  bis  zu  1  Mill.  Mk.  auf 
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XII. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Dänemark. 


a)  Einfuhr. 


Wareugattung. 

1897 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

lOt/U 

Werti. 
Mill. 
Mk. 

Därme  (Blasen,  Magen)  .... 

2  277 

3,6 

1,9 

7  448 

3,1 

2,6 

Fleisch  von  Vieh,  frisch  .... 

4  478 

Jungvieh  

St.  42  043 

7  A 
i  ,4 

Ii  n 
V>J 

»  29  260 

Fi  O 

Q  (\ 

o,b 

Pferde  •  . 

»  20  228 

1  Fi  Ö 

iO,o 

O  A 

l2,4 

13  249 

1  0 

i,o 

Kalbfelle,  gekalkte  und  trockene  . 

834 

1  O 

1,9 

Reis  

7  382 

1,0 

1,3 

Steine,  roh  oder  behauen  .... 

00  969 

1  O 

i  U 

St.  8  904 

2,3 

2,6 

b)  Ausfuhr. 

Eisenwaren,  grobe,  abgeschliffen  u. 

nicht  

4791 

3,5 

2,9 

16834 

2,3 

2,1 

Roggen   

20547 

2,1 

1,1 

Maschinen,  Maschinenteile,  (Giiss- 

3133 

2,1 

1,6 

Kleider  und  Putzwaren  aus  Baum- 

191 

2,4 

2,3 

Lederwaren,  feine  

160 

o  c 
2,b 

2,6 

Oelkuchen  

19921 

2,2 

1,7 

Tuch-  und  Zeugwaren,  uubedruckt 
Dichte  Baumwollengewebe,  gefärbt 

1377 

9,0 

8,7 

365 

1,3 

1,0 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc. 

1 1095 

1,2 

1,3 

Fahrräder,  Fahrrad  teile  .... 

78 

1,2 

0,0 

Baumwollengarn  

389 

1,0 

0,8 

Wollengarn  

270 

1,3 

Bau-  und  Nutzholz  nach  der  Längs- 

achse beschlagen   

•  8776 

1,1 

0,0 

Bau-  und  Nutzholz  usw.  gesägt  . 

17733 

1,4 

0,0 

414 

1,2 

1,2 

Kleesaat,  Esparsett  -  Saat  etc.  Saat 

1748 

1,3 

2,6 

423 

1,3 

1,8 

Lokomotiven,  Lokomobilen    .    ,  . 

1427 

1,5 

0,3 
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Wie  Grossbritaiinien  das  ausgedehnteste  und  um- 
fangreichste Handelsgebiet  der  ganzen  Erde  überhaupt 
ist,  so  steht  auch  Deutschland  mit  keinem  anderen 
Lande  in  so  lebhaftem  und  für  beide  Teile  wichtigen 
Warenaustausch  als  mit  England. , 

Der  Gesamthandel  dieses  mächtigen  Industrie- 
gebietes einschliesslich  Britisch-Indien  hat  im  Jahre  1897 
betragen:  E.  =  1004,7  Hill.  Mk.  A.  =:  819,6  Mill.  Mk. 

Es  sind  also  immerhin  noch  recht  stattliche  Zahlen, 
die  die  Handelsstatistik  Englands  aufweist,  wenn  auch 
der  auswärtige  Handel  des  Inselreichs  in  den  letzten 
Jahren  eine  Minderung  aufweist. 

Gegen  Ende  1896  weist  die  Einfuhr  nach  England 
ein  Mehr  von  ca.  £  9  MilL,  die  Ausfuhr  von  dort  ein 
Minder  von  ca.  £  6  Mill.  auf.  Wir  wissen,  dass  es 
Deutschland  mit  in  erster  Linie  ist,  das  Englands 
Alleinherrschaft  im  internationalen  Handel  bedroht. 

Was  nun  den  Handel  Grossbritanniens  mit  Deutsch- 
land betrifft,  so  sind  wir  noch  immer  eine  vorzügliche 
Kundschaft  des  britischen  Reiches  und  umgekehrt  gilt 
das  Gleiche  und  zw^ar  in  noch  erhöhtem  Maasse.  Denn 
während  der  Wert  der  britischen  Einfuhr  nach  Deutsch- 
land im  Jahre  1897  Mk.  661,5  Mill.  =  l^fi'U  nuserer 
Gesamteinfuhr  betragen  hat,  beläuft  sich  unsere  Aus- 
fuhr dahin  auf  701,7  Mill.  =  18,5o/,  der  Gesamtaus- 
fuhr, und  steht  Grossbritannien  damit  an  der  Spitze 
unserer  Ausfuhrländer,  während  es  die  erste  Stelle  in 
der  Eeihe  unserer  Einfuhrländer  im  Jahre  1897  zum 
ersten  Male  an  Russland  mit  Finnland  abtreten 
musste. 


XIII. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verker  mit 
Grossbritannien. 


a)  Einfuhr. 


Waren  gattimg. 

1897 

ATpilfTiii  in 

\J  LA           1J_  » 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  1. 
Mill. 
Mk. 

Ammoniak,  schwefelsaures    .    .  . 

24  023 

3,8 

4,0 

5  552 

4,3 

2,8 

4  287 

23,6 

12,3 

Därme  (Blasen,  Mageü)  .... 

2  G40 . 

3,7 

2,3 

362  007 

17,9 

13,6 

Eisenwaren,    grobe,  abgeschhffene 

7  090 

4,7 

3,8 

8  539 

4,1 

3,0 

20  778 

48,9 

49,2 

1634 

5,0 

4,6 

18  820 

84,4 

93,8 

Gold  roh  und  in  Barren  .... 

4  593 

3,1 

2,0 

23 

63,4 

87,0 

Schaf-  und  Ziegenfelle,  halbgare  . 

2  177 

5,7 

4,9 

Felle  zur  Pelzwerkbereitung,  Vogel- 

834 

11,7 

12,8 

Heringe,  gesalzene  

506  275 

13,1 

12,4 

6  085 

10.0 

7,9 

Kautschuk  und  Guttapercha     .  . 

2  980 

12,4 

12,1 

8  661 

8,7 

7,3 

399 

3,8 

3,7 

Maschinen,   Maschinenteile  (Guss- 

28  915 

16,2 

17,0 

Nähmaschinen  und  Teile  davon  . 

3  132 

3,0 

2,0 

1247 

3,1 

2,1 

11090 

3,0 

4,6 

26  415 

5,2 

0,7 

Pech,  ausser  Asphalt  

36  350 

4,4 

4,7 

Silber,  roh  und  in  Barren     .    .  . 

100 

8,0 

7,5 

4  808  901 

52,9 

47,4 

Steinkohlentheeröle  

6  947 

4,3 

4,9 

Pferde  

St.  2  719 

4,4 

4,3 

Gekämmte  Wolle  

2  165 

7,0 

8,8 

Schafwolle,  roh  

17  186 

29,0 

31,6 

1200 

7,0 

11,4 

Zinn,  rohes;  Bruchzinn  .... 

5  112 

6,4 

7,3 
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b)  Ausfuhr. 


Warengattung. 

1897 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Anilin-  und  andere  Tneertarbstoite 

3  575 

13,6 

14,4 

Dichte  Baumwollengewebe,  gefärbt 

3  808 

13,5 

12,1 

Posamentier-    und  Knopfmacher- 

waren aus  Baumwolle  .... 

886 

5,8 

8,9 

147 

3,5 

0,9 

213 

5,1 

1 121 

6,2 

7,3 

Borsten  und  Borstensurrogate  . 

323 

6,8 

'  O  A 

Bücher,  Karten,  Musikalien  . 

583 

3,1 

o,U 

Bürstenbinder  waren,  feine     .    .  . 

571 

3,1 

8,0 

2-766 

5,4 

11,3 

40  881 

5,4 

n  A 

7,0 

b  eine  Ware  aus  Gruss-  u.  bchmied- 

2  855 

5,2 

A  O 

4,8 

*                                                1111'  i^i* 

Jiiisen waren,  grobe,  abgeschliiren  u. 

10  387 

7,5 

5,9 

Farbendruckbilder,  Kupferstiche  . 

1765 

20,3 

1  n  o 
1  /,ü 

1547 

7,6 

7,6 

21915 

3.3 

2,6 

Gold-  und  Silberwaren  .... 

21  942 

3,1 

3,3 

27 

7,2 

5,8 

Felle  zur  Pelzwerkbereitung,  Vogel- 

207 

8,3 

3,9 

6  056 

3,2 

4,0 

Holzwaren,  feine;  Holzbronze   .  . 

7  495 

15,0 

14,3 

2  634 

5,3 

3,5 

523 

4,1 

3,7 

4  604 

10,6 

9,2 

Kleider  aus  Baumwolle,  wollene  Leib- 

2  692 

35,3 

4i,4t 

Kupfer-  und  Messingwaren,  feine  . 

924 

3,1 

Q  O 

Leder,  gefärbtes,  lakiertes;  Hand- 

11,0 

1  116 

10,6 

1  146 

18,9 

19,1 

56 

3,1 

3,9 

14  636 

8,1 

2,8 

54  577 

6,0 

4^5 

Bunt-,  Gold-  und  Silberpapiere  .  . 

1778 

6,4 

8,7 

8121 

3,0 

3,3 

14  248 

3,9 

4,4 

Papier-  und  Pappwaren  .... 

2  232 

3,6 

3,8 

Porzellan  und  porzcllanartige  Waren 

4  964 

8,9 

8,6 

Schmuckfedern,  zugerichtete .    .  . 

35 

3,2 

0,8 

Halbseidene  Bänder  

275 

5,8 

7,1 

»         Zeuge  und  Tücher 

627 

14,7 

19,4 

Warengattung. 

1897 

Menge  m 
■  Tonnen, 

Wert  i. 
Hill. 
Mk. 

1896 
Werti. 
MiU. 
Mk. 

Seidene  Zeuge  und  Tücher  . 

83 

4,1 

2,4 

11  238 

16,5 

16,1 

1  731 

3,8 

2,9 

3  144 

4,7 

4,2 

Posamentier-  u.  Knopfmacher- 

1  ^ 

267 

3,5 
8,9 

2,0 

Strumpf  waren,  unbedruckt  . 

1  105 

10,7 

Tuch-  und  Zeugwaren,  unbe- 1 

i 

3  142 

20,4 

19,5 

Zink,  rohes  und  Bruchzink  . 

316  664 

5,7 

7.4 

Kandis  und  Zucker  in  Broten  etc. 

228  416 

78,0 

83,7 

35  992 

41,9 

44,7 

Der  deutsch-russische  Warenverkehr  ist  ein  viele 
Gebiete  des  Handels  umfassender  und  äusserst  lebhafter. 
Wir  führen  aus  Russland  an  Getreide,  Hülsenfrüchten 
und  Mais  allein  über  27  Mill.  dz.  im  Werte  von  ca. 
311  Mill.  Mk.  ein,  und  bei  der  rasch  zunehmenden  Be- 
völkerung Deutschlands  ist  eine  weitere  Steigerung 
dieser  Einfuhr  zu  erwarten.  So  sehr  sich  auch  die 
deutsche  Ausfuhr  nach  Russland  durch  den  Handels- 
vertrag erhöht  hat,  so  bleibt  unsere  Handelsbilanz  mit 
dem  Nachbarreiche  immer  noch  passiv  und  dies  wird 
auch  dann  der  Fall  sein,  ja  wahrscheinlich  in  stärkerem 
Grade,  wenn  wir  unsere  Getreidezölle  zu  erhöhen  ver- 
suchen wollten. 

Russlands  Wareneinfuhr  nach  Deutschland  hat  im 
Jahre  1897  betragen: 

Tonnen  5  512  913  Wert  708,3  Mill.  Mk. 

Die  deutsche  Ausfuhr  dahin 

Tonnen  1242  450  Wert  372,1  Mill.  Mk. 

Durch  das  Wachsen  und  die  Kräftigung  der 
russischen  eigenen  Produktion  und  durch  das  Eindringen 
anderer  mit  uns  im  Wettbewerb  stehender  Länder  er- 

13* 
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scheint  gar  manche  Position  unserer  Ausfuhr  gefährdet 
und  wird  es  uns  nicht  leicht  werden,  unsere  mühsam 
errungene  Stellung  dauernd  festzuhalten.  Gefahrvoll 
wäre  es,  wenn  wir,  dem  von  manchen  Seiten  ge- 
äusserten Wunsch  folgend,  der  russischen  Einfuhr  bei 
uns  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten  wollten;  solche 
Versuche  könnten  sich  durch  russische  Eeziprozitäts- 
massnahmen  schwer  rächen  und  es  liegt  wohl  ausser 
allem  Zweifel,  wer  bei  einem  deutschen  Zollkriege  mit 
Russland  den  kürzeren  ziehen  würde.  Das  russische 
Getreide,  vor  allem  der  russische  Weizen  und  Eoggen, 
dessen  wir  bedürfen,  es  würde  den  Weg  zu  uns  immer 
finden,  unsere  Ausfuhr  dahin,  würden  wir  aber  rasch 
und  freudig  von  unseren  Konkurrenten  besetzt  sehen. 


XIV. 


Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Rassland. 


a)  Einfuhr: 


Warengattung. 


Menge  in 
Tonnen. 


1897 


Wert  i. 
Min. 
Mk. 


1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 


Borsten  und  Borsten  Surrogate 
Branntwein  ...... 

Butter  

Eier  von  Geflügel  .... 
Federvieh,  lebendes     .    .  . 

Flachs   

Gerste  

Hafer  

Mais  und  Dari  

Koggen  ........ 

Weizen  

Kall)felle,  gekalkte,  trockene 
Felle  zur  l^elzwerkbereitung 


Hanf 


2  056 
24  424 
2  907 
47  089 
17  007 
44  512 
487  974 
414  238 
71828 
610  741 
751  907 
4  077 


760 
30  798 


41,1 
4,8 
4,7 
30,1 
15,3 
24,3 
40,0 
41,4 
5,2 
55,6 
108,3 
9,4 
10,6 
13,6 


12,3 
0,0 
3,1 
35,3 
8,8 
27,9 
41,5 
38,2 
3,9 
63,0 
98,0 
7,3 
12,4 
17,1 
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Warengattung. 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Worf  i 

vv  erL  1. 
Mir 

Bau-  und  Nutzholz,  roh  .... 

1076  112 

46,2 

33,3 

»  nach  der  Längsachse  beschlagen 

342  843 

34,3 

29,3 

248  412 

17,4 

14,1 

92  502 

12,8 

8,2 

474 

3,9 

3,9 

221 

4,4 

3,3 

Kleesaat,  Ersparsette-  etc.  Saat 

6  396 

4  5 

6,7 

Kleie,  Malzkeirae,  Keisabfälle    .  . 

272  762 

19,9 

21,4 

172  709 

27,6 

26,2 

44  422 

6,9 

7,0 

131  849 

13,2 

8,4 

23  183 

5,1 

7,9 

14,8 

12,7 

„    71 332 

5,3 

5,4 

b)  Ausfuhr: 

Baumwolle,  rohe  

7  621 

5,9 

7,9 

Bücher,  Karten,  Musikalien  .    .  . 

1061 

5,7 

5,5 

Eck-  und  Winkeleisen  .... 

37  426 

4,1 

3,8 

95  361 

11,4 

11,2 

Eisenwaren,   grobe,  abgeschliffene 

19  216 

13,  S 

12,7 

Platten  und  Bleche  aus  schmied- 

58  863 

7,9 

7.6 

658 

3,3 

'  2,4 

Gold,  roh  und  in  Barren      .    .  . 

29,5 

82,5 

64,2 

Gold-  und  Silberwaren  .... 

6,5 

5.2 

2,9 

Rindshäute,  grüne  und  gesalzene  . 

5  386 

4,0 

4,0 

Felle  zur  Pelzwerkbereitung;  Vogel- 

420 

6,7 

6,6 

Instmmente,  astronomische  .    .  . 

70 

3,0 

2,3 

Lokomotiven,  Lokomobilen    .    .  . 

6  286 

5,3 

7,8 

Maschinen,    Maschinenteile  (Guss- 

28  214 

18,6 

17,9 

Silber,  roh  und  in  Barren    .    .  . 

200 

16,3 

13,9 

333  973 

3,5 

2,1 

1  778 

6,0 

2,6 

2  048 

4,6 

3,9 

Der  gesamte  Handelsverkehr  mit  den  vereinigten 
Staaten  wurde  beherrscht  von  der  im  Juli  erfolgten 
Einführung  des  sogenannten  Dingl.ey-Tarifs.  Dieser 
neue  Zolltarif  hat,  wie  vorauszusehen  war,  einen  er- 
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hebliclien  Eückgaiig  in  der  deutscheu  Ausfuhr  nach 
den  vereinigten  Staaten  zur  Folge  gehabt,  nachdem 
dieselbe  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  im  Hinblick 
auf  die  bevorstehenden  Tariferhöhungen  bedeutend  ge- 
stiegen war.  Wenn  auch  zur  Zeit  noch  nicht  voraus- 
zusehen ist,  dass  dieser  hohe  Tarif  wieder  einem 
milderen  weichen  wird,  und  vorläufig  das  deutsche  Reich 
diese  Schädigung  seines  Exportes  geduldig  hinnehmen 
muss,  so  ist  doch  zu  hoffen,  dass,  wie  seinerzeit  beim 
berüchtigten  Mac  Kinlej^-Tarif^  auch  diesmal  bald  bei 
einer  in  Nordamerika  nicht  so  seltenen  Wendung  der 
Politik  wieder  besonnene  Erwägungen  zu  Tage  treten 
und  zu  Tarifmilderungen  führen  werden;  der  praktische 
Sinn  der  Amerikaner  wird  sie  wohl  erkennen  lassen, 
dass  die  derzeitigen  schroffen  Zölle  doch  nur  einem 
kleineren  egoistischen  Teile  des  Volkes  dienen,  die 
breiten  Volksschichten  aber  nur  durch  Verteuerung 
vieler  Artikel  schädigen.  Jedenfalls  war  es  äusserst 
richtig,  dass  deutscherseits  nicht  —  wie  das  von  manchen 
Heissspornen  empfohlen  worden  war  —  zu  Gegenmass- 
regeln gegriffen  wurde,  die  dauernd  das  handelspoli- 
tische Verhältnis  zwischen  beiden  Staaten  getrübt  und 
die  Aussicht  auf  ein  künftiges  besseres  Verhältnis  nur 
beeinträchtigt  hätten.  Der  Gesamtverkehr  Deutsch- 
lands mit  der  Union  betrug  1897: 

in  der  Einfuhr  3879125  Tonnen,  658,0  Mill.  Mk. 
in  der  Ausfuhr  1013  431  Tonnen,  397,5  Mill.  Mk. 
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XV. 

Die  wichtigsten  Warenga ttiiiigen  im  Verkehr 
mit  deu  Vereinigte n  Staaten  von  Nord- Amerika. 

a)  Einfuhr: 


W^fi  i'pn  cra  f.t.ii  n  er 

TT  Clfl  C-XJ  tiCX  Ul)  HU  tl« 

1897 

Menge  m 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Tinnmwnllp  i'AriP 

225  293 

171  2 

159  8 

Därme,  Blasen,  Magen  .... 

6  751 

b,S 

3,7 

Ti^lpi^ph  von  Vieh  friseli 

27  276 

21,5 

lo'7 

Gerste 

118  928 

13  3 

4 

Hafer 

9ß  009 

9,3 

4  6 

Mais  und  Dari    .    .  .... 

976  034 

63,4 

38.8 

142  997 

13,9 

5,9 

207  261 

31,7 

34,2 
5,3 

Bau-  und  Nutzholz,  gesägt  .    .  . 

152  864 

10,7 

Kalk,  natürlicher,  phosphorsaurer 

221018 

11,1 

8,1 

Kleie,  Malzkeime,  Reisabfälle    .  . 

71834 

5  3 

0,6 

50  420 

50,9 

41,4 

Maschinen,   Maschinenteile  (Guss- 

8  898 

5,0 

2,7 
55,1 

837  659 

43,2 

30  699 

4,4 

5,1 

Obst,  getrocknet  

17  850 

9,3 

3,3 

Baumwollsamenöl  

15  548 

4,2  • 

3,7 

Oelkuchen  

159  483 

18,^ 

9,4 

Tabackblätter,  unbearbeitet  .    .  . 

10  726 

n  o 

7,8 

o  c 

8,0 

Terpentinharze,  -baisam  .... 

94  952 

8,0 

7,3 

Pferde  

St.  5  918 

4,1 

3,4 

b)  Ausfuhr: 

Anilin  und  andere  Theerfarbstoffe 

3  901 

14,8  ■ 

10,3 

BaumwollenePosamentier-  etc.  waren 

602 

3,9 

2,7 

4  213 

23,2 

23,7 

Blumen  aus  Webe-  u.  Wirkwaren 

232 

4,6 

11,8 

Borsten-  und  Borsten  Surrogate  .  . 

301 

6,3 

2,0 

Bücher,  Karten,  Musikalien  .    .  . 

1  147 

6,2 

7,0 

189  III 

6,6 

6,9 

40  134 

5,7 
8,6 

6,7 

Farbendruckbilder,  Kupferstiche  . 

749 

9,3 

Felle  zur  Pelzwerkbereitung,  Vogel- 

.  310 

5,0 

2,5 

Kautschuk  und  Guttapercha 

1  092 

3,9 

2,3 

Kleider  etc.  aus  Baumwolle  .    .  . 

237 

3,1 

4,4 

Leder,  gefärbt  etc  Handschuhleder 

357 

3,4 

2,5 
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Warengattung. 

Menge  in 
Tonnen. 

Werti. 
Mill. 

Mk. 

J  Ot7U 

vv  ert  j. 

iVllll. 
MK. 

238 

13,1 

10,0 

19  108  ^ 

3,8 

1,9 

Bunt-,  Gold-  und  Silberpapier  .  . 

1609 

5,8 

7,9 

Porzellan-  und  -artige  Waren  .  . 

7  796 

14,0 

15,9 

21701 

3,7 

0,5 

Salz,  Abraum  salze  

167  634 

3,4 

3,1 

Schmuckfedern,  zugerichtete     .  . 

49 

4,4 

2,9 

203 

4,3 

5,2 

1030 

24,2 

29,0 

7  457 

10,5 

11,1 

Tuch-  und  Zeug  waren  aus  Wolle 

2  993 

19,5 

21,4 

367  301 

65,2 

65,2 

Aus  Britisch-Ostindien  bezieht  das  deutsche  Zoll- 


gebiet hauptsächlich  Rohstoffe  und  Halbfabrikate  aus 
dem  Betriebe  der  Landwirtschaft  und  der  Viehzucht, 
wohingegen  zur  Ausfuhr  nach  dort  zumeist  Erzeugnisse  der 
Textil-chemischen-,  Metall- und  Zuckerindustrie  gelangen. 

XVI. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Britisch-Ostindien. 


a)  Einfuhr: 


1897 

1896 

Warengattung. 

Menge  in 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 

Tonnen. 

Mk. 

46  735 

31,8 

42,5 

Gummilack,  Schellack  .... 

1  762 

3,1 

3,0 

Indigo   . 

965 

8,7 

13,3 

82  294 

20,2 

22,5 

2  289 

4,1 

6,0 

50  841 

10,9 

12,7 

8  709 

1,1 
1.8 

0,8 

Palmkernc,  Koprah   

7  831 

1,1 

Pfeffer  

3  242 

2,4 

1,6 

Haps-  und  Kübsaat  

78  946 

17,4 
47,9 

7,1 

Kcis  

353  548 

12,7 

18  674 

4,8 

4,3 

1328 

1,7 

2,1 
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b)  Ausfuhr: 


Warengattung. 

Menge  in 
Tonnen. 

ITT      ^  * 

Wert]. 
Mill. 
Mk. 

Mill 

Mk. 

2  008 

2,4 

2,7 

Anilin  und  andere  Theerfarbstoffe 

807 

3,1 

3,2 

Strumpfwaren  aus  Baumwolle   .  . 

454 

2,5 

2,7 

4  985 

1,6 

0,0 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc. 

12  629 

1,4 

1,4 

1  257 

2,3 

1,9 

2  192 

1,6 

1,4 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedb. 

8  892 

1,4 

1,0 

Halbseidene  Zeuge  und  Tücher 

63 

1,5 

2,1 

Wollene  Tuch-  und  Zeugwaren 

534 

3,5 

5,6 

Kandis  nnd  Zucker  in  Broten  .  . 

18  896 

4,5 

1,8 

Argentinien  liefert  dem  deutschen  Zollgebiet  zu- 
meist Eohstoffe,  hauptsächlich  Schafwolle,  Häute  und 
Felle,  Mais,  Weizen  und  Quebracho,  während  dieses 
fertige  Waren,  wie  Eisenwaren,  Wollen-  und  Baum- 
wolleugewebe;  Papier  und  Papierwaren  dorthin  ausführt. 


XVII. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Argentinien. 

a)  Einfuhr: 


Wareugattung 


 1897 

Menge  in 
Tonnen. 


Wert  i. 
Mill. 
Mk. 


1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 


Fleischextrakt  

Mais  und  Dari  .  

Weizen  

Haare  von  Pferden   

Rindshäutc,  grüne  und  gesalzene  . 
Rindshäutc,  gekalkte  und  trockene 

Rosshäute,  i'ohc  

Schaf-  und  Zi(\genfclle,  rohe  .  . 
Häute  und  Felle  zur  Pelzbereitung 

Quebrachoholz  

Kleie,  Malzkeimc  

Leinsaat  

Schafwolle,  rohe  


80 
95  946 
32  603 
443 
20  756 
1802 
3  357 
1  149 
207 
81497 
24  590 
7  307 
68  964 


1,0 
6,9 
4,8 

1,1 

16,6 
2,2 
3,3 
1,7 
2,9 
4,1 
1,8 
1,2 

57,9 


0,9 
8,1 

17,6 
1,0 

14,7 
1,5 
2,5 

1,1 

0,5 
3,4 
1,8 
3,0 
48,1 
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b)  Ausfuhr: 


1897 

XOUXJ 

Warengattung. 

Menge  in 

Wert  i. 
Mill. 

Wert  i. 
Mill. 

Tonnen. 

Mk. 

Mk. 

Kaum  wollene,  dichte  Gewebe 

1,9 

•J  Q 

o,o 

Baumwollene  Strumpfwaren     .  . 

208 

lA 

1,8 

Eisendraht  

24  283 

3,5 

3,9 

Grobe  Eisenwaren  

2  677 

1,9 

2,8 

Gold-  und  Silber  waren  .... 

3,6 

1,1 

0,6 

Patronen,  Zündhütchen    .    .    .  . 

731 

2,1 

2,7 

Schreib-  Druck-  etc.  Papier  .    .  . 

3  547 

1,1 

0,8 

5  770 

1,0 

0,0 

Wollene  Tuch-  und  Zeugwaren 

313 

2,0 

2,3 

Für  den  Handel  mit  Brasilien  kommen  bei  der 


Einfuhr  vornehmlich  roher  Kaffee,  Tabakblätter,  Rinds- 
häute und  Kakaobohnen  in  Betracht;  die  Ausfuhr  dort- 
hin umfasst  die  verschiedenartigsten  Industriezeugnisse. 

XVIII. 

Die  wichtigsten  Warengattungen  im  Verkehr 
mit  Brasilien, 
a)  Einfuhr: 


Waren  gattung. 

1897 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Rindshäute,  gesalzene  und  rohe 

14  590 

11,7 

5,3 

Rindshäute,  getrocknete  und  gekalkte 

3  208 

3,9 

3,0 

60  925 

50,6 

69,2 

2  308 

2,7 

0,9 

Kautschuk  und  Guttapercha    .  . 

477 

2,1 

2,1 

15  033 

21,0 

16,4 

b)  Ausfuhr: 

Baumwollene,  dichte  Gewebe    .  . 

1  009 

3,6 

5,3 

Baumwollene  Strumpfwaren      .  . 

282 

1,6 

2,2 

8  314 

1,1 

1,4 

Feine  Eisenwaren  

907 

1,7 

2,1 

(irobe  Eisenwaren  

3  768 

2,7 

3,5 

(Jold-  lind  Sill)orwarcn  .... 

3,5 

1,0 

0,8 

Schreib-  nnd  Druckpapier 

Reis  

3  246 

1,0 

1,1 

16  191 

2,8 

0,0 

Secschil  lc,  I  )nni|)l schiffe  .... 

2 

3,0 

Wolleiu;  Tuch-  ujid  Zeugwaren 

326 

2,1 

3/J 
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XIX. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  nach  den 
Herkunftsländern. 


Waren. 

Herkunftsländer. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Baumwolle,  rohe  .  . 

Ver.  St.  V.  Amerika 

Britisch-Ostindien 

Ägypten 

231,0 
171,2 
31,8 
20,6 

226,9 
159,8 
42,5 
17,2 

Schafwolle,  rohe  .  . 

Argentinien 

Britisch- Australien 

Grossbritannien 

Britisch-Südafrika 

Belgien 

Frankreich 

218,7 
57,9 
68,4 
29,0 
16,1 
22  7 
13,5 

237,1 
48,1 
93,1 
31,6 
19,8 
22,1 
13,4 

Russland 
Verein.  Staaten 
Rumänien 

173,7 
108,3 
31,7 
23,4 

197,9 
98,0 
34,2 
39,0 

Kaffee,  roher   ,    .  . 

Brasilien 

Guatemala 

Nied.  Indien 

Niederlande 

Grossbritannieu 

Venezuela 

160,4 
50,6 
28,4 
23,1 
13,5 
10,0 
7,5 

189,3 
69,2 
35,7 
26,1 
11.2 
7,9 
13,3 

Gerste  

Russland 

Österreich-Ungarn 
Verein.  Staaten 
Rumänien 

120,6 
40,0 
54,1 
13,3 
8,7 

108,9 
41,5 
48,4 
4,9 
9,4 

Wollengarne     .    .  , 

Grossbritannien 

Belgien 

Frankreich 

99,1 
84,4 
6,9 
3,3 

114,1 

93,8 
10,4 
4,4 

Tabakblätter,  unbearb. 

Brasilien 
Nieder  Indien 
Verein.  Staaten 
Niederlande 

97,4 
21,0 
33,9 
7,8 
20,9 

102,6 
16,4 
39,8 
8,6 
23,0 
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Waren. 

Herkunftsländer. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i, 
Mill. 
Mk. 

Göld,    roh    und  in 
Barren  .... 

Grossbritannien 
China 

97,3 
63,4 
27,5 

126,4 
87,0 
21,2 

Bau-  und  Nutzholz, 

l'ussland 

Oesterreich-Ungarn 

92,8 
46  2 
44,3 

70,2 
33,3 
35,3 

Rohseide,  ungefärbt  . 

Italien 

Schweiz 

Frankreich. 

89,6 
56,0 
24,8 
5,3 

83,7 
51,5 
24,0 
4,9 

Bau-   und  Nutzholz, 
gesägt  .    .    .    .  . 

Schweden 

Oesterreich-Ungarn 

Russland 

Vereinig.  Staaten 

Finnland 

Norwegen. 

88,2 
29,5 
19,8 
17,4 
10,7 
4,4 
4,2 

57,0 
22,0  ■ 
11,9 
14,1 
5,3 

2,4 

Mais  und  Dari     .  . 

Vereinig.  Staaten 
Argentinien 
Russland 
Rumänien. 

85,1 
63,2 
6,9 
5,2 
5,1 

58,3 
38,8 
8,1 
3,9 
4,2 

Pferde  

Russland 
Belgien 
Dänemark 
Oesterreich  Ungarn 
Niederlande 
Frankreich 
Vereinig.  Staaten 
Grossbritannien 

84,5 
14,8 
19,4 
15,8 
10,1 
7,4 
8,0 
4,1 
4,4 

73,6 
12,7 
19,3 
12,4 
8,1 
6,2 
6,6 
3,4 
4,3 

Russland 
Vereinig.  Staaten 
Rumänien. 

80,3 
55,6 

1  Q  0 

7,9 

85,5 
63,0 

12,0 

Kupfer,  rohes  .    .  . 

•  Vereinig.  Staaten 
Grossbritannien 
Japan 
Chile. 

68,1 
50,9 
■  8,7 
2,6 
2,2 

54,7 
41,4 
7,3 
1,8 
0,8 
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1897 

1896 

VIT-  .  „ 

Waren. 

Herkunftsländer. 
* 

|i 

Wert  i. 
Mill. 

IVlK. 

Mk. 

Chilesalpeter    .    .  . 

— 

67,5 

67,2 

Chile. 

O  <  ,J 

67.2 

Eier  V.  Geilugel,  h,i- 

67,2 

76,6 

Russland 

30,1 

35,3 

Oesterreich-Ungarn 

27,5 

33,4 

Italien. 

7,0 

5,1 

btemkonlen  .... 

— 

66,5 

61,1 

Grossbritannien 

52,9  • 

47,4 

Oesterreich-Ungarn 

6,2 

7,0 

Belgien. 

5,9 

5,3 

n  1  i 

ö4,4 

19.1 

Britisch-Ostindien 

47,9 

12,7 

Siam 

5,5 

0,0 

Franz.-Indien 

2,7 

Niederlande. 

4,0 

3,6 

Borsten-  und  Borsten 

— 

60,1 

18  5 

Surrogate  .... 

Russland 

41,1 

12,3 

China. 

10,6 

3,1 

Oesterreich-Ungarn 

0,9 

Grossbritannien. 

2,6 

0,8 

Baumwollgarne     .  . 

59,3 

56,9 

Grossbritannien 

48,9 

49,2 

Oesterreich-Ungarn 

3,7 

0,8 

Schweiz. 

6,2 

6,5 

Schmalz 

55,4 

45  2 

Vereinig.  Staaten 

51,0 

41,7 

Niederlande. 

2,3 

54,7 

45,1 

Russland 

41,4 

38,2 

Vereinig.  Staaten 

9,3 

4,6 

Rumänien. 

2,5 

0,9 

Bau-    und  Nutzholz 

54,1 

40,4 

beschig. 

Russland 

34,3 

29,3 

Oesterreich-Ungarn 

14  5 

12,3. 

Schweden. 

3,1 

3,1 

Braunkohlen    .    .  . 

51,1 

45,1 

Oesterreich-Ungarn . 

51,1 

45,  r 
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Waren. 

Herkunftsländer. 
« 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk.' 

1896 
Wert  i. 
Mill, 
Mk.' 

Eisenerze  .... 

46,7 

34,8 

Spanien 

18,3 

16,5 

Schweden 

19,5 

11,4 

Oesterreich-Ungarn. 

4,1 

2,9 

Oelkuchen  .... 

46,4 

29,7 

Vereinig.  Staaten 

18,2 

9,4 

Russland 

13,2 

8,4 

Niederlande 

2,8 

2,4 

Frankreich 

2,8 

3,1 

Oesterreich-Ungarn. 

1,8 

0,8 

,1   v>  L'l.  l.'J.^  U  i.i.X  .... 

46,2 

59,8 

Vereinig.  Staaten 

43,2 

55,1 

Russland 

2,2 

3,0 

Rindshäute,  grüne 

— 

45,6 

39,5 

•  Argentinien 

16,6 

14,7 
5,3 

Brasilien 

11,7 

Frankreich 

3,2 

3,2 

Uruguay 

2  3 

1,9 

Vereinig.  Staaten 

2,3 

3,3 

Schweiz 

2,2 

2,1 

Belgien. 

2,3 

T      n  c  ti  Q  f 

44,9 

47,2 

Russfand 

27,6 

26,2 

Britisch-Ostindien 

10,9 

12,7 

Niederlande. 

4,1 

3.4 

Kleie  

44,6 

45,1 

Russland 

19,8 

21,4 

Oesterreich-Un  garn 

8,7 

9,3 

Niederlande 

5,2 

3,7 

Vereinig.  Staaten 

4,6 

0,6 

Argentinien 

1,8 

1,8 

Belgien. 

1,9 

2,9 

Fleisch     von  Vieh, 

39,9 

21,2 

frisch  

Vereinig.  Staaten 

21,5 

10,7 

Niederlande 

9,5 

3,6  . 

Dänemark 

3,3 

2,7 

Kussland 

1,7 

1,1 

Oesterreich-Ungarn . 

1,7 

1,3 
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Waren. 

Herkunttslander. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Kautschuk  und  Gutta- 

• 

oo  r* 

34, ö 

Grossbntannien 

]3,4 

12,1 

Britisch-Ostindien 

3,4 

2,4 

Britisch- West  afrika 

2,9 

9  A. 

9  1 

Frcinkrcicli 

2.1 

1  7 

Portug.  Westafrika 

1,6 

T)  PI  1  tsf*}i  -  Wp^  t.ü  f  ri  IvH 

1  f) 

1.4 

Obst,  frisches  .    .  . 

36,4 

22,8 

NTi  pri       nn  rl  p 

o,o 

9 

OpcifpiTPi  pTi  -Tin  fTQ  rn 

Q  9 

r^pl  (TlPn 

zt  7 

Italien 

5,0 

1.4 

Vereinig.  Staaten 

2^6 

14 

TTr  a  n  Irrpi  pVi 

1 ,') 

Häute  uud  Felle  zur 



35,9 

35,9 

Pelz  Werkbereitung 

Grossbritanuien 

11,7 

12,8 

V  Uli       i.  t/l/j  tlCl  L.1J  j 

RnciültiTifl 

1  9  zl 

Vn  crpl  V»Q  1 OT» 

V  U^olUtllgtv  ... 

Fm  TT  k  vpi  pTi 

3  1 

Ä  rcrpnf  impii 

2/9 

U,'J 

Vereinig.  Staaten 

9  7 

9  9 

Belgien 

1  3 

1  3 

Oesterrei  ch-Ungarn . 

1,2 

Wein   und   Most  in 

qQ  9 

Fässern  .... 

Frankreich 

1  zL 

-LU,1 

Tf,a  Hpu 

Q  1 

5,1 

q  0 
o,U 

Oesterreich- Ungarn 

5,2 

Spanien 

4,7 

3,6 

Portugal. 

3,2 

3,2 

Gekämmte  Wolle  . 

32,9 

29  6 

Belgien 

16^0 

12,7 

Frankreich 

9,6 

7,8 

Grossbritanuien. 

7,0 

8,8 

Heringe,  gesalzene  . 

30,2 

25,5 

Grossbritanuien 

13,1 

12,4 

Niederlande 

7,9 

6,9. 

Norwegen. 

6,7 

3,8 
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Waren. 

Herkunftsländer. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Werti. 
Mill. 
Mk. 

Rindshäute,  gekalkte 

Britisch-Ostindien 

14,0 

9,4 

Brasilien 

3,9 

3,0 

Argentinien- 

2,2 

1,5 

China 

1,7 

1,5 

Vereinig.  Staaten 

1,5 

Grossbritannien. 

0,9 

1,0 

Maschinen,  über  wieg, 

99,  R 

26  3 

aus  Gusseisen    .  . 

Grossbritannien 

16,2 

17',0 

Vereinig.  Staaten 

5,0 

2,7 

Schweiz 

2,6 

o  er 

2,5 

Belgien 

1)7 

1,3 

Frankreich 

1,2 

0,9 

Oesterreich  -  Un  garn . 

0,9 

0,7 

Federvieh,  lebendes  . 

— 

27,2 

lo,ö 

Russland 

15,3 

o  o 

ö,ö 

Oesterreich-Ungarn 

6,6 

4,6 

Italien 

4,0 

2,7 

Niederlande. 

0,9 

0,5 

Flachs     .    .    .    .  . 

— 

Russland 

27,9 

Oesterreich-Ungarn 

1  ,'J 

2  5 

Belgien. 

Raps-  und  Rübsaat  . 

26,7 

17,6 

Britisch-Ostmdien 

1  7  1 

7  1 

Russland 

5,1 

7,9 
0,5 

Belgien 

1,2 

Rumänien 

1,0 

0,4 

Oesterreich-Ungarn 

0,9 

0,5 

24,2 

20,8 

Oesterreich-Ungarn 

24,0 

20,7 

Hanf  ausser  Aloe  und 

23,9 

25,7 

Manilla  .... 

Russland 

13,6 

17,1 

Italien 

9,1 

7,4 

Oesterreich-Ungarn 

1,0 

1 

0,9 
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Waren. 

Herkunftsländer. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Blasen,  Darme,  Magen 

23,5 

13,9 

Vereinig.  Staaten 

5,8 

3,7 

Grossbritannien 

3,7 

2,3 

Russland 

5,3 

3,6 

Dänemark 

3,6 

1,9 

Oesterreich-Ungarn 

1,2 

0,5 

Niederlande 

1,2 

0,7 

TT  V  Q  n  1/"  vo  1  r»  ri 

1  ^» 

lyj 

Belgien. 

0,7 

0,4 

Kühe  ...... 



22,9 

24,1 

Dänemark 

5,9 

8,6 

Oesterreich-Ungarn 

9,1 

8,3 

7  9 

Palmkerne,  Koprah  . 



22,7 

26,7 

Britisch- Westafrika 

13,8 

Grossbritannien 

0,  i 

Britisch-Ostindien 

1,8 

1,1 

Deutsch- Westafrika. 

1,3 

1,3 

Jute    .  ... 

21,9 

94  9 

Britisch-Ostindien 

20!2 

22,5 

Grossbritannien. 

1,7 

2,4 

Roheisen  

21  5 

16  0 

LtI  0»S  DI  1  ItlULiieil 

17  9 

13,6 

Frankreich 

o'o 

Vereinig.  Staaten 

0,8 

Schweden. 

1,4 

1,0 

Obst,  getrocknet  . 

21,2 

14,6 

9  3 

3 '3 

5 's 

4,1 

iiAc;i'Ai*vPiP  n  -Tin  <tq  vil 

5  1 

Frankreich. 

0,9 

1,3 

Kalbfelle,  gekalkte  . 

21,1 

16,6 

Russland 

9;4 

7,3 

Oesterreich-Ungani 

5,5 

4,3 

Dänemark 

1,9 

1,8 

Schweden 

1,3 

1,2 

Argentinien. 

0,7 

0,4 
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Waren. 


Herkunftsländer. 


1897 
Wert  i. 
MiU. 
Mk. 


Floretseide,  ungefärbt 


Schaf  -  und  Ziegenfelle 
roh  


Fische,  frische 


Bücher,  Karten,  Musi- 
kalien   


Kakaobohnen,  roh 


Ochsen 


Schweiz 
Frankreich 
Oesterreich-Ungarn 
Italien. 


Oesterreich-Ungarn 

Eussland 

Frankreich 

Argentinien 

Türkei 

Marocco 

Grossbritannien 

Itahen 

Spanien. 


Schweden 

Grossbritannien 

Dänemark 

Niederlande 

Oesterreich-Ungarn 

Eussland 

Norwegen 

Belgien 

Vereinig  Staaten 


Oesterreich-Un  garn 

Frankreich 

Schweiz 

Grossbritannien 

Niederlande. 


Ecuador 
Brasilien 
Portugal 

Britisch- Westindien 

Venezuela 

Haiti. 


Dänemark 

Oesterreich-Ungarn 

Schweden. 


20,9  . 

14,7 
3,0 
1,8 
1,1 

20,4 
3,9 
2,8 
2,5 
1,7 
1,7 
1,6 
1,2 
0,8 
0,6 

20,3 
4,4 
4,1 
3,1 
1,0 
2,7 
1,5 
1,5 
0,9 
0,8 

19,7 
7,7 
3,1 
3,1 
1,6 
1,7 

18,8 
6,1 
2,7 
2,0 
1,6 
1,4 
12, 

18,6 
2,3 

15,5 
0.5 
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Waren. 

Herkunftsländer. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1896 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Gold-,    Silber-  und 
Piatinaerze    .    .  . 

Oesterreich-Ungarn 

Russland 

Chile. 

17,9 
8,5 
3,1 
3  0 

15,8 
7,2 
2,6 
0,7 

Steine,  rohe     .    .  . 

Schweden 

Oesterreich-Ungarn 

Dänemark 

Belgien. 

17,1 
8,0 
2,9 
1  2 

1,1 

15,4 
6,8 
2,9 
1  0 
0,9 

Bettfederu,  rohe   .  . 

Oesterreich-Ungarn 

Russland 

Ohl  na. 

15,9 
7,8 
2,9 

9 

15,0 
8,3 
3,1 

9  A 

Butter  

Kussland 

Oesterreich-Ungarn 
Niederlande 
Vereinig.  Staaten. 

15,6 
4,7 
4,3 
3,3 
],b 

11,5 
3,1 
4,7 
1,6 
1,3 

Grossbritannien 
Niederlande 
Niederl.  Indien 
Britisch-Indien. 

15,5 
6,4 
4,1 

1,7 

17,1 
7,3 
3,9 
3,4 
2,1 

Leinengarn  .... 

Belgien 

Grossbritannien 
Oesterreich-Ungarn 

15,2 
3,0 
0,0 
6,7 

14,7 
2,8 
4,6 
6,8 

Käse  ...... 

Frankreich 

Niederlande 

Schweiz. 

15,1 
1,2 
6,7 
6,6 

13,0 

1,1 

5,5 
5,8 

Jungvieh  .... 

Dänemark 
Oesterreich -Ungarn 
Schweden 
Schweiz. 

15,1 
7,4 
4,5 
0,3 
2,7 

14* 

13,7 
6,7 
4,3 
0,4 
2,2 

—    212  — 


XX.  Die  wichti^rsten  Ausf ulirartikel  nach  den 


Bestimmungsländern. 


Waren. 


Bestimmungsland . 


1897 
Werti. 
Mill. 


Tuch-  und  Zeugwaren, 
wollene  .... 


Steinkohlen  . 


Rohzucker  . 


Zucker  in  Broten  etc. 


Grobe  Eisenwaren 


Grossbritannien 

Vereinig.  Staaten 

Schweiz 

Dänemark 

Niederlande 

Schweden 

Italien 

Japan 

Norwegen 

Oesterreich-Ungarn 

Belgien. 


Oesterreich-Ungarn 

Niederlande 

Belgien 

Schweiz 

Frankreich. 


Vereinig,  Staaten 

Grossbritannien 

Britisch-Nordamerika. 


Grossbritannien 
Japan 
Britisch-Nord -Amerika 


Russland 

Schweiz 

Niederlande 

Oesterreich-Ungarn 

Grossbritannien 

Belgien 

Italien 


Rumänien 
Dänemark 
Frankreich. 


144,4 
20,4 
19,5 
13,4 
9,0 
8,8 
8,0 
6,6 
5,3 
4,9 
4,9 
4,7 

133,5 
46,5 
34,5 
11,3 
16,8 
7,9 

121,0 
65,2 
41,9 
3,9 

104,1 
78,0 
5,1 
4,5 

102,6 
13,8 
10,8 
10,7 
8,0 
7,5 
4,4 
3,7 
3,6 
3,5 
3,4 
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Waren. 

Bestimmungsland. 

1897 
Wert  i. 

Mill 
Mir 

1896 
Werti. 

Mill 
iViUl. 

MV 

Gold,  i'oli,  in  Barren 

— 

90,1 

96,9 

Russland 

8-2,5 

64,2 

6,Ö 

kjcnweiz. 

O.O 

Kleider  und  Piitzwaren 



83,6 

94,4 

aus  Baumwolle  etc., 

Grossbritannien 

32,9 

41,4 

Leibwäsche,  wollene 

Niederlande 

19,3 

18,3 

Schweiz 

8,6 

2,8 

9,9 

Vereinig.  Staaten. 

4,4 

Maschinen,  überwie- 

— 

/o,U 

ÜO,4: 

gend  aus  Gusseisen 

Russland 

lo,o 

17  0 

VytJblcl  1 ÜICJJL   U  JJgdl  XI 

10,7 

10,8 

Frankreich 

7,2 

6,6 

Schweiz 

5,5 

4,5 

Belgien 

4,7 

4,0 

Schweden 

4,2 

3,8 

Niederlande 

4,0 

3,0 

Italien 

3,3 

2,8 

Grossbritannien 

2,3 

1,6 

Anilin-    und  Theer- 

— 

ß7  n 
D/,U 

Kid 

farbstoffe  .... 

Vereinig.  Staaten 

1  1  o 
J4,ö 

1  n  7 

Grossbritannien 

13,0 

1  /I  A 

vjesteiiejcn.-  uiigdiii 

6,3 

6,1 

China 

5^3 

7,8 

•  Italien 

3,7 

3,4 

Belgien 

3,1 

3,0 

Britisch-Ostindien 

3,1 

3,2 

Schweiz 

2,7 

1,9 

Russland 

2,6 

2,9 

Frankreich. 

2,5 

3,1 

Halbseidene  Zeuge, 

66,0 

77,0 

Tücher,  Shawls 

Vereinig.  Staaten 

24,2 

29,0 

Grossbritannien 

14,7 

19,4 

Frankreich 

5,7 

7,1 

Belgien 

2,8 

3,3 

Türkei 

2,4 

0,6 

Niederlande. 

2,0 

2,1 

Bücher,  Karten  Musi- 

64,5 

kalien   

Oesterreich-Ungarn 

28^3 

27,9 

Schweiz 

9,0 

.  7,4 

Vereinig.  Staaten 

6,2 

7,0 

Russland 

5,7 

5,5 

Grossbritannien 

3,1 

3,0 

Niederlande 

2,7 

2,8 

Frankreich. 

2,0 

2,0 
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1897 

1896 

Waren. 

Bestimmungsland. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Baumwollene  Gewebe 

62,7 

57,2 

dichte,  gefärbte  etc. 

Cxrossbritannien 

1  Q  K 
iO,0 

1^,1 

Niederlande 

5,4 

4,4 
9  ß 

Chile 

4  R 

'-^  7 

Fran  krei  ch 

3  6 

2,5 

Brasilien 

3 ',6 

5^3 

Rumänien 

^'2 

Vprpim'cy  ftt.flntpn 

9  7 

9  0 

p1  <ri  pn 

9  9 

9  0 

A  rcpTitinipn 

1  Q 

0,0 

J:  aröenQi  iioKuiiuei 

00,0 

D\J,Ci 

Kupfersticbe  . 

(jri'oss  britannien 

or\  Q 

1  ^  ,D 

Vptpi  n  1  p"   Stfl  a  tPTi 

o,u 

9  3 

Op<sf  prrpipli-TTn  (yjiTTi 

7  4- 

ß  7 

TTvanlrrpi  pVi 

9  7 

9  9 

IVJ-i  p  fl  p  T-l  Q  n  r|  p 

9  7 

9  1 

TJiiaclQTirl 

9  1 

9  1 

T^pl  (riPTi 

XJCl^tOXl 

9  0 

Schweiz 

1  7 

1  7 

Oo,D 

tJO,J 

wollene 

VprpiTnD"  fttafltpn 

9Q  9 

9'^  7 

r-r  rn<>  «ibvi  tfl  Tin  i  p,u 

ß  9 

7  M 

Rri  f  1  cipIt  -Oslti  n  rl  i  PTl 

X->1  JLblOCiX  V^ötJLxJvXlCXi 

9  P. 

9  7 

n>iiip 

vyXli  ic 

9  1 

1  ß 

"\'ip(1pvlQri(1p 

X^VI-V-zX  xc*xxv*.\> 

9  1 

9  8 

Brasilien. 

1  ß 
x,u 

2  2 

(jreiarDtes  u.  lackiertes 

47,5 

/1 0  /i 

4^,4 

Leder,  Handscbnli- 

Grossbritannien 

1 1  ß 
11,0 

leder 

i^esiei  reicn-  u  ug<ax  u 

«  7 

8  0 

jLiaiicii 

^  Q 
0,  J 

2  9 

Frankreich 

3,5 

3,1 

"XravoiTii  fr  fti'QQ'fp'n 
VcxclliJg.    KJ  tdcl  Ucll 

^'4 

9  5 

jjeigieii 

9  8 

9  3 

9  3 

1  7 

ftpTl  WPI'7 

1  9 

1,4 

Cliemiöche  r  abrikate 

40,0 

Grossbritannien 

7,1 

7,b 

x>eigieii 

6  7 

0,0 

Frankreich 

5,5 

8^0 

Niederlande 

4,9 

4,8 

Schweiz 

3,8 

0,0 

Oesterreich-Ungarn 

3,8 

5,6 

Vereinig.  Staaten 

3,4 

3,7 

Britisch-Ostindien 

3,2 

4,7 

Russland. 

2,2 

2,3 
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1897 

1896 

WT"*!  von 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Feine  Lederwaren 

45,3 

50  0 

Grossbritannien 

18,9 

19,1 

Schweiz 

3,7 

3,3 

Niederlande 

3  1 

4,6 

ä  Ti  p  rti  Ji  r  V 

2,6 

2  6 

\/ pT»ö|  Iii  fr      ^ffl  *1  i'PTI 

2  4 

q  ß 

o,u 

(iPftfpTrpi    M  -TTti  (TQVn 

2  1 

9  ^ 

RpI  (yipn 

2  0 

1  9 

Schweden 

1^7 

2!l 

Wollengarne     .    .  . 

— 

44,6 

44,9 

Oesterreich-Ungarn 

13,1 

16,0 

Grossbritannien 

7  6 

7,6 

kJV^JJ.  VV 

4  1 

2 's 

Riissland 

3,3 

2^4 

3  3 

2 's 

SpIi  WP17 
kji-yll  VV 

2  0 

3  0 

Dänemark 

1^4 

1,3 

Snipl/piio"  flllpr  Avt 

KJ  k/lC/lZrfV^  Lisi      Ctll^i.      XJL.±  V  * 

VTl  UooUl  1  ttiJ  1  uicll 

16,5 

i  U,  J 

10  ^ 

1  \  l ,  o 

1 1  1 

^J^i  orl  fifl  Q  iirl 

1  4- 

1  q 

1  ,o 

9  q 

9  q 

(lOG^'OTi'ol/^n  -TTti  c^€^vr^ 

1  9 

i,i 

Feine  Eisenwaren 

36,9 

36,9 

r-rvntäsiViri  tfiTiniPTi 

5^2 
2,4 

48 

Niederlande 

2,8 

Oes  terrei  cht-  Un  garn 

2,3 

2,6 

Russland 

2,3 

2,6 

Britisch- Ostindien 

2,3 

1,9 

Vereinig,  Staaten 

O  9 

1  Q 

Schweiz 

O  1 

1,9 

Brasilien 

1  7 

9  1 

2,1 

Belgien 

1  ,0 

1  Q 

Spanien 

1,3 

1,5 

China 

1,3 

1,0 

Koks  

36,6 

36,0 

Frankreich 

15,5 

14,0 

Oesterreich-Ungarn 

10,5 

9,3 

Belgien 

2,9 

3,1 

Russland 

2,8 

3,1 

Niederlande 

1,4 

2,1 

Schweiz. 

1,9 

1,8 

—    216  - 


1897 

1896 

Waren. 

Bestimmungsland 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Waren     aus  edlen 

33,4 

30,1 

Metallen  .... 

Oesterreich-Ungarn 

3,8 

3,1 

Grossbritannien 

2,6 

5,8 

Schweiz 

2,2 

2,0 

Italien 

6,5 

6,0 

Eussland 

5,0 

2,9 

Belgien 

2,6 

1,8 

Frankreich 

1,7 

1,3 

Argentinien 

1,0 

0,6 

Brasilien 

1-0 

0,8 

Schweden 

1,6 

0,7 

Borsten    und  -surro- 

— 

32,3 

11,0 

Frankreich 

7,7 
6,8 

2,8 

Grossbritannien 

2,4 

Vereinig.  Staaten 

6,3 

2,0 

Oesterreich-Ungarn 

3,3 

1,0 

Belgien 

2,9 

1,0 

Schweiz 

1  5 

0  4 

Niederlande 

lil 

0,3 

Porzellan-  und  porzel- 

— 

32,1 

32  9 

lanartige  Waren 

Vereinig.  Staaten 

14,0 

15,9 

8  q 

8,6 

Silber,  roh,  in  Barren 

30,2 

27,9 

Eussland 

16,3 

13,9 

Oesterreich-Ungarn 

6,6 
2,0 

9,2 

Grossbritannien 

1,4 

Schweiz 

1,5 

1,8 

Häute  und  Felle  zur 



29,3 

26,8 

Pelz  werkberei  tung 
Vogelbälge    .    .  . 

Russland 
Frankreich 

6,7 
6,2 

6,6 
4,9 

Vereinig.  Staaten 

5,0 

2,5 

Grossbritannien 

3,3 

3,9 

Oesterreich-Ungarn 

3,2 

3,6 

Belgien 

1,2 

1,0 

Dänemark 

0,9 

0,8 

RchmipdbflTPW  F/ii^pn 

KJV-^i-lllliv^Vl  Meli.  VvO  J_JliO\^ll 

28,3 

28,7 

in  StäV)pn 

Russland 

11,4 
2,8 

11,2 

Schweiz 

2,5 

Niederlande 

2,6 

2,4 

Japan 

1,6 

1,6 

Britisch-Ostindien 

1,4 

1,4 

Dänemark 

1,2 

1,3 

Rumänien 

1,1 

1,2 

Oesterreich- Ungarn 

1,1 

1,7 

Italien 

0,8 

0,7 
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Waren. 


Bestimmimgsland. 


1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 


Weizen 


Gekämmte  Wolle 


Klaviere  etc. 


Hopfen 


Strumpfwaren,  wollene 


Belgien 

Schweden 

OesteiTeich-Ungarn 

Grossbritannien 

Frankreich 

Dänemark 

Niederlande 

Schweiz 


Oesterreich-Ungarn 
Russland 
Italien  , 
Vereinig.  Staaten 
Schweiz 


(irrossbritannien 
Britisch-Australien 
Russland 
Niederlande 


Grossbritannien 

Belgien 

Frankreich 

Vereinig.  Staaten 

Oesterreich-Ungarn 

Schweden 

Niederlande 

Dänemark 

Schweiz 

Russland 


Grossbritannien 

Niederlande 

Vereinig.  Staaten 

Türkei 

Schweiz 

Belgien 


26,3 
5,7 
4,3 
4,1 
3,3 
3,2 
2,4 
1,2 
1,0 


25,0 
11,1 
6,0 
3,0 
1,5 
1,4 


24,6 
10,6 
3,8 
1,8 
1,1 


23  9 
5,3 
3,3 
3,4 
2,4 
1,5 
1,3 
1,2 
1,2 
1,0 
0,7 

23,8 
8,9 
3,0 
2,3 
1,3 
1,1 
1,1 
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Waren. 


Bestimmungsland. 


1897 
Wert  i. 
MiU. 
Mk. 


Schafwolle,  rohe  . 


Baumwolle,  rohe  . 


Holzwaren,  feine  .  . 


Bunt-,  Gold- 
Silberpapier 


und 


Mehl 


Handschuhe,  lederne 


Oesterreich-Ungarn 

Eussland 

Grossbritannien 

Vereinig.  Staaten 

Frankreich 

Belgien 

Schweiz 

Schweden 

Dänemark 


Oesterreich-Ungarn 
Russland 
Schweiz 
Niederlande 


Grossbritannien 

Niederlande 

Briti  sch- Australien 


Grossbritannien 

Vereinig.  Staaten 

Oesterreich-Ungarn 

Frankreich 

Niederlande 

Japan 

Belgien 

Schweiz 


Norwegen 

Niederlande 

Dänemark 

Schweiz 

Russland 

Schweden 

Frankreich 

Grossbritannien 


Vereinig.  Staaten 
Grossbritannien 
Oesterreich-Ungarn 
Belgien 


23,4 
8,0 
4,6 
2,5 
1,6 
1,4 
1,4 
1,0 
0,8 
0,8 

22,8 
13,8 
5,9 
1,2 
1,0 

22,8 
15,0 
1,2 
0,9 

22,8 
6,4 
5,8 
1,3 
1,1 
1,0 
1,0 
0,9 
9,8 

21,4 
5,8 
4,4 
2,4 
1,3 
0,9 
0,9 
0,8 
0,7 

21,3 
13,1 
3,1 
2,5 
0,8 
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Waren. 


Bestimmungsland. 


Baumwollgarne 


Bier 


Baumwollene  Posamen- 
tier-   und  Knopf- 
macherwaren     .  . 


Wollene  Posamentier- 
und Knopfmacher- 
waren   


21,0 

16,2 

ö,0 

Niederlande 

2,0 

1,7 

Oesterreich-Ungarn 

2,5 

2,0 

Schweiz 

1,6 

0,9 

Dänemarck 

i|o 

0^8 

Türkei 

1,5 

0,6 

Frankreich 

T,l 

1,1 

Schweden 

1,1 

0  5 

Italien 

1^4 

0,9 

Russland 

i!o 

0,7 

Belgien 

0,6 

0,5 

Britisch-Ostindien 

0,6 

0,3 

1  )=>  0 

Frankreich 

2,0 

2,0 

Britisch-Ostindien 

l,b 

A  Q 

Belgien 

1,4 

l,o 

Schweiz 

1  3 

1,6 

1  o 

1,3 

Grossbritannien 

0,3 

China 

0,8 

0,6 

"Vereinig.  Staaten 

U,o 

A  O 

Kapland 

0,8 

0,3 

Niederlande 

u,  < 

A  n 
0,7 

Itahen 

(J,D 

0,0 

Brasilien 

0,0 

0,7 

io,o 

UrlUi?»  Ul  i  LctlJlllClJ 

0,0 

Vereinig.  Staaten 

3,9 

2,7 

Niederlande 

1,4 

1,5 

Frankreich 

1,0 

0,9 

18,5 

16,5 

Grossbritannien 

3,5 

2,0 

Frankreich 

3,3 

2,5 

China 

2,4 

3,2 

Niederlande 

1,4 

1,6 

Schweiz 

1,0 

1,1 

Belgien 

0,9 

0,6 

Oe  s  ter  rei  ch  -  Un  garn 

0,8 

0,5 
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Waren. 


Bestimmungsland. 


Feine    Kupfer-  und 
Messingwaren    .  . 


Platten  und  Bleche 
aus  schmiedbarem 
Eisen  


Tischlerarbeiten,  grobe 


Cement 


Grossbritannien 
Eussland 

Oesterreich-Ungarn 

Schweiz 

Belgien 

Niederlande 

Spanien 

Frankreich 

Schweden 

.Dänemarck 

Italien 

Vereinig.  Staaten 


Russland 

Schweiz 

Niederlande 

Britisch-Ostindien 

Belgien 

Italien 

Eumänien 


Schweiz 

Oesterreich-Ungarn 

Grossbritannien 

Niederlande 

Belgien 

Russland 

Brasihen 

Dänemark 


Vereinig.  Staaten 

Niederlande 

Oesterreich-  Ud  garn 

Russland 

Britisch-Ostindien 

Brasilien 

Dänemark 

Schweiz 

Japan 


18,0 

16,4 

6,6 

6,9 

2,1 

1,9 

1,1 

1,1 

1,1 

0,6 

0,9 

0,0 

0.8 

1,1 

0,8 

1,0 

0,7 

0,8 

0,7 

0,0 
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Waren. 

Bestimmungsland. 

1897 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1890 
Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Eck-  und  Winkeleisen 

Schweiz 

Russland 

Grossbritannien 

Niederlande 

Dänemark 

Italien 

Schweden 

17,6 
4,4 
4,1 

2,8 
2,1 
0,8 
0,8 
0,6 

18,7 
4,0 
3,8 
3,7 
1,6 
0,0 
1,0 
0,7 

Zink,  rohes  .    .    .  . 

Grossbritannien 
Oesterreich-Ungarn 
Russland 
Frankreich 

17,6 
5,7 

-  5,3 
2,7 
1,4 

19,0 
7,4 
5,3 
1,7 
1,9 

Halbseidene  Bänder  . 

Grossbritannien 
Vereinig.  Staaten 
Belgien 
Niederlande 
Oesterreich-Ungarn 

17,5 
5,8 
4,3 
2,1 
1,4 
1,0 

21,3 
7,1 
5,2 
2,5 
1,0 
0,9 

Papier-    und  Papp- 
waren  

Grossbritannien 

Niederlande 

Vereinig.  Staaten 

Oesterreich-Ungarn 

Belgien 

Schweiz 

Argentinien 

Russland 

Brasilien 

Frankreich 

Schweden 

17,0 
3,6 
2,2 
1,5 
1,3 
1,2 
1,0 
0,8 
0,0 
0,0 
0,5 
0,5 

10,5 
3,8 
1,9 
1.4 

1,2 
1,0 
.  0,9 
0,8 
0,1 
0,0 
0,5 
0,0 

Maschinen,  überwieg. 
Schmiedeisen     .  . 

Russland 

Niederlande 

Oesterreich-Ungarn 

Belgien 

Rumänien 

Schweiz 

Frankreich 

Vereinig.  Staaten 

Dänemark 

Grossbritannien 

Schweden 

17,0 
2,9 
2,2 
1,7 
0,9 
0,9 
0,8 
0,7 
0,7 
0,0 
0,0 
0,5 

14,9 
3,3 
1,4 
1,4 
0,8 
0,5 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,8 
1,2 
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1897 

1896 

Bestim  niungsland . 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Rindshäute,  grüne 

16,0 

15,1 

Oesterreich-Ungarn 

4,1 

4,0 

3,9 

Russland 

4,0 

Grossbritannien 

1,8 

1,8 

Frankreich 

1,2 

1,5 

Schweden 

0,6 

0,5 

Niederlande 

0,6 

0,8 

Belgien 

0,6 

0,6 

Vereinig.  Staaten 

0,6 

0,4 

Dänemark. 

0,5 

0,5 

XXI. 

Der  au s wärtige  Handel  des  deutsclien  Zoll- 
gebietes im  Jahre  1897  nach  Warengr tippen. 


Einfuhr. 

Ausfuhr 

Warengruppe. 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

Menge  in 
Tonnen. 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

1. 

Vieh  und  andere  lebende 

195029 

180,4 

20615 

23,2 

2. 

Sämereien  nnd  Gewächse 

174400 

44,3 
153,1 

71798 

27,9 

3. 

Abfälle,  Düngemittel 

1858825 

446892 

31,3 

4. 

14881654 

130,4 

14979458 

178,0 

Darunter :  Steinkohle 

6072029 

-  66,5 

12389907 

133,5 
36,6 

Koks 

435161 

7,8 

2161886 

Braunkohle 

8111076 

51,1 

19112 

0,1 

5. 

Nahrungs-  und  Genuss- 

mittel  * 

7329268 

2434,3 

2504543 

492,4 

Darunter :  Getreide. 

4943586 

517,7 

317  893 

43,7 

6. 

Industrie  der  Fette  und 

Oele  

1772274 

236,6 

92686 

30,8 

Darunter :  Rohstoffe. 

654188 

137,6 

49990 

12,8 

Fabrikate. 

1118086 

99,0 

42696 

18,0 

7. 

Chemische  Industrie  .  . 

1804301 

285,1 

1124670 

358,6 

Darunter:  Rohstoffe. 

1517  935 

175,4 

529993 

37,1 

Fabrikate. 

286366 

109,7 

594677 

321,5 

8. 

Stein-,  Thon-,  Glasindustrie 

1971833 

68,7 

2594224 

151,1 
41,0 

Darunter :  Rohstoffe. 

1741028 

47,6 
21,1 

2050342 

Fabrikate. 

230805 

543881 

110,1 

9. 

Metallindustrie  .... 

4735742 

272,1 

4854813 

534,8 

Darunter :  Rohstoffe. 

4632362 

231,0 

3575248 

63,1 

Fabrikate. 

103380 

40,3 

1279565 

471,7 
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Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Waren  gruppe. 

XYxtyiJi^t;  Iii 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

iVl  OTl  f**0     1 11 

lutJUgc  Iii 

Wert  i. 
Mill. 
Mk. 

10. 

Holzschnitz-  llecntin- 

4173524 

382,3 

439704 

147,1 

Darunter:  Rohstoffe. 

2230330 

188,3 

206375 

53,9 

Fabrikate. 

1943194 

194,0 

233329 

93,2 

1  -1 

J  1. 

Papierindustrie  .... 

169111 

23,7 

283805 

105,7 

Darunter :  Rohstoffe. 

158669 

16,1 

160572 

26,1 

Fabrikate. 

10442 

7,6 

123233 

79,6 

Leder-,     Wachs-  und 

Rauchwarenindustrie  . 

142481 

236,5 

62  475 

230,5 

Darunter:  Rohstoffe. 

126164 

136,6 

42969 

50,1 

Fabrikate. 

16317 

99,9 

19506 

180,4 

1  Q 

Textilindustrie 

850522 

1033,5 

267  281 

917,1 

Darunter:  Rohstoffe. 

765871 

6^9,6 

151381 

140,3 

±  abrikate. 

84651 

403,9 

115901 

776,8 

14. 

Kautschukindustrie    .  . 

11293 

49,8 

7  779 

37,5 

Darunter:  Rohstoffe. 

8574 

38,6 

2279 

8,2 

Fabrikate. 

2719 

11,2 

5500 

29,3 

io. 

Eisenbahnfahrzeuge,  Pol- 

sterwagen, Möbel 

12808 

2,9 

27976 

13,7 

16. 

Kurzwaren,  Schmuck, 

Spielzeug  

780 

21,0 

30563 

109,9 

17. 

Maschinen,  Instrumente, 
Apparate  

71990 

83,4 

192552 

216,8 

18. 

Gegenstände   der  Litte- 
ratur    und  bildenden 

Kunst  

5478 

43,4 

17.380 

127,6 

Dazu:  Edelmetalle     .  . 

1004 

183,9 

459 

151,3 
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Lebenslauf. 


Ich,  Friedrich  Graf  von  Brockdorff,  protestantischer 
Konfession,  wurde  am  21.  Januar  1874  zu  Ingolstadt 
geboren;  ich  besuchte  zuerst  die  Volksschule  zu  München, 
hierauf  drei  Klassen  des  k.  b.  Maximiliansgymnasium 
dortselbst;  im  Jahre  1887  trat  ich  dann  in  das  k.  b. 
Kadetten-Korps  ein,  woselbst  ich  im  Juni  1893  die 
Eeifeprüfung  bestand  und  als  Fähnrich  in  die  Armee 
eintrat.  Nach  zweijähriger  Dienstzeit  musste  ich  in- 
folge einer  schweren  Nierenentzünduug  den  Abschied 
nehmen  und  widmete  mich  von  da  ab  erst  technischen 
und  dann  volkswirtschaftlichen  Studien;  ich  besuchte 
zu  diesem  Zwecke  die  technischen  Hochschulen  zu 
Berlin  und  München  und  in  der  Folge  die  Universitäten 
zu  München  und  Erlangen. 

Volkswirtschaftliche  Vorlesungen  hörte  ich  vor  allem 
bei  den  Herren  Professoren  und  Dozenten:  Paasche, 
Warschauer,  Wagner,  Treitschke  f,  Brentano,  Lötz, 
V.  Mayr,  Haushofer,  Eheberg,  Neuburg. 

Allen  diesen  Herren,  meinen  verehrten  Lehrern, 
statte  ich  hiermit  meinen  aufrichtigsten  Dank  ab,  vor 
allem  aber  Herrn  Professor  Dr.  Eheberg,  der  mir  bei 
Abfassung  dieser  Arbeit  wiederholt  und  auf  das  freund- 
lichste mit  seinem  Rate  zur  Seite  stand. 


